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Friedrichs 


erhabenen Nachkommen 





den Durchlauchtigften 
Fürften und Herren 
Seren 
Friedrich Auguſt 
Kurfuͤrſt zu Sachſen. 
Herrn | 


Karl Auguſt 


Herzog zu Sachfen - Weimar und 
Eiſenach. 


Herrn 


Ernf Ludwig 


Herzog zu Sachfen : Gotha und 
Altenburg, 





Seren 
Georg Friedrich 
Karl 


Herzog zu Sachlen: Meinungen. 


Seern 


SEIEeDEeid 


Herzog zu Sachſen-Hildburgs— 
haufen. 


Herrn 
Ernſt Friedrich 


Herzog zu Sachfen: Saalfeld. 


unterthänigft gewidmet, 





— deine Meiſterſaͤnger alle 
von deinen Treflichkeiten und Thaten, o 

Friedrich! 
toͤnte keine Harfe, kein Wettgeſang 
zu deinem Lobespreis? 
Oder toͤnte dir Harf und Wettgeſang — 
aber die Afterwelt 
horchte dem teutſchen Meiſterſang nicht, 
horchte des Auslands Liedern mehr 
und ließ — o Schande! 

*5 Schan⸗ 


Schande der undanfbaren Afterwelt! — 

der alten teutſchen Preisgefänge Hate 
monie, 

oleich Thoren-Geſchwaͤzen, verhallen ? 


Es tönten Harf und Wertgefang 
zu Friedrichs Lobespreis — 
es fammelten die Meifterfanger ſich oft 
auf Wartburg und Fämpften: wer 
von Friedrichs wunderfamen Geſchik, 
von feinen Treflichfeiten und Ihaten 
den fehönften ftärfften Wertgefang 
zu fingen vermöge — fangen nod) öfter 
im vollen Donnernden Chor: 


Wehe — Wehe! Nahe — Nadel 
über Margarethens Mörderin! 
Wehe — Wehe! Rache — Race! 

über Tizmanns Mörder! 

Tod und Verderben — Tod und 
Verderben 

über Friedrichs Feinde! 

Tod 


Tod und Verberben — Tod und 

Verderben 
uͤber Thuͤringens Raͤuber! 

Aber Triumph! dem Sieger bei 
Lukka — 

Triumph! Triumph! dem Schwa⸗ 
ben-Baͤndiger — 

Triumph! Triumph! dem Raͤu⸗ 
ber = Bertilger — 

Triumph! Triumph! dem Vater: 
lands - Netter! 


So fang der Meifterfänger Chor 
von Friedrichs Treflichkeiten und Tha⸗ 
ten. 
Aber — o Schande, Schande 
der undanfbaren Afterwelt! — 
fie ließ die Preisgefänge Friedrichs, 
gleich Thoren- Geſchwaͤzen, verhallen! 


Doch 


Doch hat, was Undanf oder Un— 
| verftand 

zur ewigen Vergeffenheit verdammte, 
des Volkes fortgeerbte Sage nod) oft 
gerettet — So rettete fie 
ein fchönes Eöftlihes Bruchftüf 
aus Friedrichs Todenfeier — fo redet 
der Thüringer alte Sage: - 


Es ftrömte, da die Trauerbotfchaft 
von Friedrichs Tod’ im Sand’ erfcholl, 
fein treues Volk in Scharen auf Wart— 

burg 
zu feiner Todenfeier. 
da herrſchte Jammer und Klage, ba 
weinfe 
MWehmuths » Thränen der männliche 
| Schmerz, 
fang der Meifterfänger Chor 
Dumpfe Trauerlieder 
Aber ver freflichften Meifterfänger Eis 
ner 
ein 


ein feuriger Greis — unterbrach 
des Jammers dumpfes Geheul und grif 
mächtig in feiner Harfe Saiten und fang: 


Triumph! Triumph! 
was mweinet die Klage? 
was heulet der Jammer? 
Triumph! er lebt, der Vater⸗ 
lands » Retter, 
Friedrich, der Vaterlands- Vater, 
er lebe — er lebe in feinem Ge⸗ 


ſchlechte — 

in feinen Enfeln Jahrhunderte 
fort! 

in feinen Enfeln Jahrtauſende 
fore == 

Ich ſehe — (da gluͤhte dem Alten 

die Wange, 

da blizt' ihm das Auge prophe—⸗ 
fh) — 

ich feh’ in die meitefte Zukunft 
Dinaus — 


Ein 


Ein babe Jahrtauſend ift binge- 
ſchwunden: 
noch bluͤhet Friedrichs erlauchtes 
Geſchlecht — 
noch lebet Friedrich, der Vater: 
lands- Retter, 
der Vaterlands » Vater in feinen 
Enkeln — 
fie herrfchen mit Weisheit, 
fie herrfchen mie Milde, 
fie kaͤmpfen fuͤr Freiheit und Va— 
terlands-Rechte, 
und geben — will Einer ſie 
kraͤnken — 
ſich bruͤderlich die Haͤnde 
zum teutſchen Fuͤrſten-⸗Bunde! 


Friedrich Chriſtian 
Schlenkert. 





Borrede 


N, KRomantifche in den Schikſa—⸗ 
Ien Friedrichs mie der gebißnen Wan- 
ge, oder Friedrichs des Erffen unter den 
Thüringifch - Meifnifchen Beherrſchern, das 
Kuͤhne in feinen Unternehmungen, das 
wahrhaftig Große und Edle in feinen Ent: 
würfen und Thaten brachten mich auf die 
dee, die Gefchichte feines Lebens drama⸗ 
tifch zu bearbeiten. 


Sch bin Fein Freund von langen Vorre— 
ben, fonft war es bier wol der Ort, Ned’ 
und Antwort su geben über werfchiedene von 


als mei⸗ 


Borrede 


meinen Sreumden und Nichtfreunden wegen 
der Behandlung Are diefer Geſchichte mir 
gemachten Erinnerungen: warum ich nem 
lid) bei Deren Bearbeitung durchaus die 
dramatiſche Form beibehalten — warum 
ich nicht Lieber im ſimplen hiſtoriſchen Stil 
erzähle — warum nicht zuweilen wenig: 
ſtens den Dialog mit der Erzahlung un: 
terbrochen hatte? Auf alle dieſe Erinne: 
rungen könne ich antworten, vielleicht auch 
mich rechtfertigen; aber ich febweige ist 
ganz davon, weil ich an. einem ſchickli— 
chern Drte Öelegenheit finden werde, mich 
Darüber beffimme zu erflsren. 


Soviel muß ich iedoch voraus verfi- 
dern, daß ich, fo ſehr dieſes Werk auch 
| einem 


Vorrede. 


einem Roman in beſter Form aͤhneln mag, 
der hiſtoriſchen Wahrheit in Friedrichs 
Leben und Karakter nach Möglichkeit treu 
‚geblieben bin. Ich fage: nach Mooͤglich⸗ 
keit — denn dafuͤr will ich freilich nicht 
bürgen, daß der Geſchichtskundige nicht 
bier und da auf Zeitfehler, oder auch wol 
auf kleine Ervichtungen ſtoſſen ſollte. 
Aber auch Darüber werd’ ich in den am 
Ende des Werks hinzukommenden hiſtori⸗ 
ſchen Erlaͤuterungen genaue Rechenſchaft 
ablegen. 


Ob ich aber auch der Mann bin, der es 
wagen durfte, eine ganze Lebensgeſchichte 
dramatiſch zu bearbeiten? ob ich es auch 
verſtehe, lebendig darzuſtellen, gluͤklich zu 


“2 dialo⸗ 


Dorrede, 


dialogiren? Dies find freilich Fragen, de— 
ren Beantwortung ich dem Urtheil deg Ken; 
ners und dem Gefühl meiner Leſer und Lefe- 
rinnen vornemlich überlaffen muß. Wenn 
meine Arbeit nicht unter aller Kritik, wenn 
fie der ffrengern Beurtheilung geſchmak⸗ 
voller Kenner nicht ganz unwuͤrdig iſt: fo 
darf ich wol auch hoffen, daß man mich 
belehren und zurechtmeifen werde. Dres⸗ 
den den ıten Marz 1786. 


Friedrich— 
mit der gebißnen Wange. 


Erſte Periode. 


Erſter Theil. A 


Deryonem 


Heinrich, der Erlauchte, Markgraf zu Meißen, 
Albert, Landgraf zu Thüringen, I- 
Dietrich, Markgraf zu Sandeberg, ur feine Soͤhne. 
Margarethe, 2 £. Alberts Gemahlin. _ 
Helena, Marig. Dietrichs Gemahlin, 
Friedrich, 1 
Tizmann, 3 Albertsu. Margarethens Kinder: 
Agnes, 
Albert, Schenk von Vargula, Margarethens 
Oberhofmeiſter. | 

Kunigunde v. Iſenburg, Erſtes Hof: Fräulein, 
Adelheid, Zweites Hof: Fräulein, 
Marie, Kunigundens Kammermädchen, 
Martin, Holtriger, 
Ritter, Edelfrauen, Edslfnaben, Herold, Thurn: 

wachter, Knechte. 

(Zeitraum von 1270 an, bis 1272.) 





ae Ss 
er i | 


Schloß Bartburg 
Ä bei Eifenad. 


Kunigundens Zimmer. | 


fer son DBargula, Kunigunde 
| von Iſenburg. 


Albert von Vargula. 

Sa ihr fpannt Die Saiten zu hochz 

wollt, daß fie den hoͤchſten Ton anz 
geben follen — aber hütet euch, daß fie 
nicht zerreißen! 
Kunigunde. cfür fih) Der Verräther! 
(laut) Sch bin nicht fcharffinnig genug, euer 
‚Bild zu verffehen. Erklaͤrt euch grad und 
freimäthig, was ihr damit ſagen wolltet, 


Aberev. V. Was ihr fo herzlich wüns 
ſchet, Fräulein! was ihr fo gern ausführen 
‚möchtet, und mas euch mit all' eurer 
Schlangenlift Hoch nicht gelingen - wird! 

2 2 Wollt 


4 Friedrich N 


Mollt ihr nun, daß ich mich noch freimis 
thiger gegen eud) erklären fol? 


Kunigunde. Ihr fpielt nicht auf mei= 
nen Saiten; die eurigen geben einen fchrefs 
haften Miston an. Sollt' ic) mid) in euch 
geirrt haben? ſollt' ich — ' 


Albert v. V. Ahndet ihr das izt erfk, 
ſchoͤnes Fraͤulein? Sch daher’, ihr ſolltet 
euch aus meinen alltaͤglichſten Handlungen 
uͤberzeugen koͤnnen, daß ich der Mann nicht 
ſei, den ihr ſucht. Albert von Vargula 
laͤßt ſich auch um den ſuͤſſeſten Minneſold 
des ſchoͤnſten Weibes unter der Sonne zu 
keiner Buͤberei misbrauchen! 


Kunigunde. Ritter! 


Albert v. V. Der bin ich — Wort und 
Ehrenveſt! Ihr habt mir nur die Anfangs⸗ 
buchſtaben eures ſchwarzen Geheimniſſes 
vertraut; weiter will ich kein Wort davon 
hören, weil ich's euch bei meiner Ritter— 
pflicht gefcehworen habe, zu ſchweigen. 
Aber zu meiner innigften Kränfung lef? ich 
— das Uihrige in eurer Verwirrung. 


Kuni⸗ 


mit der gebißnen Wange, .P. 5 


Kunigunde. Wahrhaftig, guter Albert! 
ihr muͤſt's in eurer Schule nicht ſonderlich 
weit gebracht haben; denn ihr leſet fehr 
fehlerhaft. . 


Über: v. V. Kann wohl fein, Fraͤulein! 
Doch bat mich mein Schulmeiſter ganz fers 
tig buchjtabiven gelehrt; und mehr braucht 
man ja nicht zum Verftändnis eurer geheimz 
fien Gedanfen, deren Hauptbuchftaben ihr 
mir deutlic) genug gefagt habt, 


Kunigunde. Doch nicht, wie ihr fie zus 
ſammenſezen und ausfprechen, noch wenis 
ger, wie ihr fie ausdeuten folt ? — Aber 
im Ernft, edler Ritter! ihr habt fehr fehler: 
haft gelefen und noch unverzeihlich fehler: 
hafter verftanden., 


Albert v. V. Wohl euch und wohlmir, 
wenn das fo ift! Und wenn's wuͤrklich fo 
wäre, wenn ich fehief gefehen und fihief ge: 
urtheilt hätte — fo verzeiht mir! 


Kunigunde. Von ganzer Seele, Lieber 
Nitter! von ganzer Ceele! 


13 Albert 


6 Friedrich 


Albert v. V. Ha du doppelzuͤngiges be⸗ 
truͤgeriſches Geſchoͤpf! meinſt dudenn, mich 
taͤuſchen zu koͤnnen mit deiner erkuͤnſtelten 
Herzlichkeit? Soll ich's denn ſchon vergeſſen 
haben, daß ich nicht auf deinen Saiten 
ſpiele? 

Kunigunde. Menſch! in dieſem Tone 
mit mir? 

Albert v. V. Sn dieſem, und wenn's 
moͤglich iſt: in einem tauſendmal rauhern 
ſchreklichern Tone! Sch will dir ein Lied⸗ 
en aufſpielen, Daß dir die Ohren davon 
gellen füllen! — Iſt's dir noch nicht genug, 
Das fonft fo Feufche Chebette des Landarafen 
mit deiner Schande befleft zu haben? oder 
meinft du, daß es mit Margarethens Blute 
wieder rein gewafchen werden fünne? — 
Und mich willft du dingen zum Meuchels 
mörder des edelſten Weibes? mich zum 
Giftmiſcher, zum Würger um den Schands 
Lohn deiner Buhlfchaft ? 


‚Kunigunde. (mit verbiffenen Lippen) Uns 
finniger! du wagſt es? 


Albert 


mit der gebißnen Wange 1. P. 7 


Albert v. V. Weh mir! daß ich nicht 
mehr wagen darf — daß ich meine Zunge 
habe feffeln laſſen mit einen fürchterlichen 
Eide, daß dein teuflifches Geheimnis nie 
nun auf die Sele brennt — fonft — 


Runigunde. Elender Schwäzer! ich 
entlaff’ euch eures Eides, eh' er euch eure 
Kleine Sele verzehren fol! Ihr feid meines 
Vertrauens fo unwuͤrdig, ald nteiner Liche, 
Geht, Unbefonnener! und fagt’s eurer Mars 
garethe — laßt's ausrufen durch Herolde 
im ganzen teutſchen Rei’: daß Kunigunde 
von Iſenburg, verblendet von einer thoͤrich⸗ 
ten Leidenfchaft, verführt von der Viel : vers 
ſprechenden Auffenfeite eures folgen maͤnn⸗ 
lichen Karakters, durch eine einzige Fühne 
That euch zu ſich emporheben, und euch 
Fürftenglanz und Fuͤrſtenmacht geben wollte; 
aber — daß ihr nun felbft für ihre Rache 
zu Fein waͤret — | 


Aber v. V. Die nur ein feiger ſtlavi— 
ſcher Bube fürchten kann! Sch verachte fie 
mit allihrer fchleichenden Tuͤkke, mit all ihr 
ver offenbaren Gewalt, ber — bei meis 

14 nem 


8 Friedrich 


nem Leben! es ſoll euch nicht gelingen, was 
ihr beſchloſſen habt wider Margarethen — 
und wenn ſich die ganze Hoͤlle mit euch ver⸗ 
buͤndete! (ab) 


Kunigunde. (lachend) Vortreflich! — 
die wär? mir doch noch eine willkommne 
furchtbare Bundesgenoffin, gegen die ihr 
armer fehwazhafter Gewiffensritter wohl 
nicht lange beftehen möchtet, nur Schade, 
daß man fie in der Zeit der Noth nicht fo= 
aleich bei der Hand hat: fonft wollten wir 
euch euern affektirten Stolz bald vemüthiz 
gen! — Aber ernfihaft, Kunigundel 1088 
nun anfangen, um fhnell und glüklic) ans 
ziel zu fommen? Die Schwierigfeiten, die 
Hinderniffe vervielfaltigen fich mit jedem 
Augenblik. Schon wieder einen Feind mehr 
zu bekaͤmpfen — und wie leicht koͤnnten fich 
mir dieſem nicht noch Mehrere zufammen> 
rotten, Die mir die Ausführung meines 
großen Entwurf erfchmwerren, : vielleicht 
noch) ganz unmöglich machten! — Nafch, 
Kunigunde! rafch zur That, die du einmal 
begonnen haft — Morgen muß fie vollendet 
— ſein! 


7 


mit der gebißnen Wange. 1.9. 9 


fein! Albert von Bargula foll mir den 
Schimpf noch mit feinem Kopf bezahlen — 
aber erſt muß mir Margarethe Die freie 
Ausſicht zum Thron oͤfnen; und wie leicht, 
wie geſchwind iſt dann nicht der erſte Schritt 
gethan! — Dann wag' es Einer und fchänz 
de Kunigunden von Iſenburg mit dem Na—⸗ 
men einer Buhlerin — meinen Apiz mit 
dem Namen eines Baftarten! dann wag’ 
es felbft Albert, dem Sohn meiner Liebe den 
Peg zur Thronfolge zu vertreten, wenn 
die Macht, die er mit mir theilt, ihm nicht 
feldft furchtbar werden foll! — Auf, Kuni⸗ 
gunde — Morgen — Morgen muß es vola 
lendet fein! 


45 Nacht, 


Yo Friedrich 


Nacht. Gallerie, welche nach Kunigundens 
Zimmer führt, 





ce 


Landgrafin Margarethe, Alhert von 
Vargula, hernach Landgraf Albert. 


Albert v. V. 
Laßt euch doch dießmal erbitten, gnaͤ⸗ 
dige Frau! Verſchiebt wenigſtens euer Vor⸗ 
haben auf Morgen! Oder wollt ihr auch 
das nicht, ſo erlaubt mir wenigflend, daß 
ich. euch begleite, 

Margarethe. Wie? Albert — fell der 
Landgraf noch mehr ergrimmen wider mich 
und euch, wenn er fahe, daß ihr auch fogar 
mein nächtlicjer Gefährte wärt? 

Albert v. V. Aber bedenkt ihr auch, 
gnaͤdige Frau! was ihr wagt? 

Margarethe. Nichts, als was Pflicht 
und Liebe mir gebieten! was ich ſchon laͤngſt 
hätte wagen ſollen, eh’ die ungluͤkliche Leis 
denſchaft meines Gemahls bis zu dieſer 
Groͤße waͤre! Was 

hab’ 


nie der gebißnen Wange 1. P. 1 


Gab’ ich denn zu fürchten, was denn zu 
verlieren, wenn auch diefer Verfuch mise 
lingt? 


Albert v. V. O noch fehr viel, meine 
Fuͤrſtin! noch) BA das theurer und une 
erfezlicher ift, als Aiberts Gebe! — Laßt 
ech doch warnen — laßt euch doch dießmal 
erbitten! Mählt lieber ven Tag zur Ausfuͤh— 
rung eures großmuͤthigen Endſchluſſes! Die 
Nacht iſt nur eine Freundin der Verbrecher 
— und ihr glaube nicht — 


Margarethe. Albert! wie ſoll ich mir 
euer Betragen erklaͤren? Ein Mann, ein 
Edler und Ritter bietet all feine Beredſam— 
Feit auf, ein Weib zaghaft zu machen ? 


Albert v. V. Wenn ihres wuͤßtet: wars 
um? wenn ich's euch ſagen duͤrfte: warum? 
und womit ich euch die Beantwortung dies 
ſes Warum beweifen Fünnte! Aber ihre 
glaubt's nicht, weil die Menſchheit dadurch 
einen Schandflef mehr bekoͤmmt! weil eure 
fanfte wohlwollende Sele fid) von dem Ab— 
an alfer Verbrechen feinen Begrif 

machen 


12 Friedrich 


machen kann! — Ihr habt Alberts Liebe 
verloren? 


Margarethe. Und mit ihr jene ſtille ſuͤße 
ſelige Ruhe des Geiſtes, welche von dem 
Bewußtſein einer gleich ſtarken, gleich feuri— 
gen Gegenliebe erzeugt wird; jene Waͤrme 
des Herzens fuͤr die reinſten edelſten Freuden 
einer Gattin und Mutter; taufend wohl⸗ 
thätige Hofnungen, taufend hohe Erwars 
tungen von täglich wachfender Glüffeligkeit, 
von vollerm ungeftörterm Genuß namenlofer 
Wonne der Liebe — das ift nun Alles ver⸗ 
Toren! faft unwiederbringlich verloren! — 
Aber fol ich's denn nicht verfuchen, meine 
Rechte auf das mir entriffene Kleinod wies 
der geltend zu machen? foll ich mich denn 
nicht beftreben, zu dem vollen Beſiz der 
Liebe meines verblenderen Gemahls, und 
mit ihr zu dem vollen Befiz all viefer Gluͤk⸗ 
feligfeiten wieder zu gelangen ? 


Albert v. V. Aber wenn nun all eure 
Verſuche mißlingen, wenn nun all euer Bes 
ftveben vergeblich fein follte ? 


Mare 


mit der gebißnen Wange. 1.9. 13 


Margarethe. Das wird's nicht fein, gu= 
ter Freund! Albert hat auch ein Herz, hat 
such Gefühl für Tugend und Pflicht! 


Albert v. V. Aber fezt nur der möglichen 
Roll: e3 wäre fo! meint ihr denn, daß ihe 
außer allden Gluͤkſeligkeiten der Liebe Nichts 
zu verlieren hättet? meint ihr denn, daß 
die ftolze Kunigunde den Fleinften eurer Ver> 
fuche,, fie zu verdrängen, ungerochen werde 
hingehen laffen? — D daß ich euch doch 
die Augen öfnen dürfte! daß ich's euch doch 
bemeifen dürfte, wie nah’ ihr ſchon eurem 
gänzlichen Verderben feid! — Ha, Kuni—⸗ 
gunde! wie wirft du frohloffen, daß das uns 
fhuldige Schlachtopfer deiner Ehrfucht dir 
fo willig, fo ganz ohne Gefährde den edlen 
Nakken darbietet! — Wuͤrdet ihr’3 glau⸗ 
ben, wenn ein bewaͤhrter Freund euch mit 
unwiderlegbaren Gruͤnden verſicherte, daß 
ihr in dieſem Augenblik in Gefahr waͤr't, 
euer theures Leben zu verlieren ? 


Margarethe, Guter Albert! wer ſchon 
jo Viel verloren hat, als ich verloren habe — 
u dem 


34.7 en 


dem ift auch der Verluft des Lebens Fein 
Berluft mehr! — Und dann — | 


Albert v. V. Und dann, ungläffiche 
Fuͤrſtin! Dann wähnt ihr wohl, daß es 
eurer fchändlichen Nebenbuhlerin genug fein 
werde, euch dad Leben geraubt zu haben ? 
glaubt wohl nicht, daß fie nach ihrem vers 
dammten Plan aud) all eure Kinder ſchlach⸗ 
ten muͤſſe, um ihrem Apiz ein lefferes 
Mahl zu bereiten? 


Margarethe. Diann! ihr feid fchreflich 
in euren Muthmaffungen — 


Albert v. V. Wollte Gott! es wären nur 
Muthmaſſungen — Hirngeſpinſte! waͤre 
nur blinder Lerm, euch auf den Augenblik 
wenigſtens abzuhalten von euerm Vorhaben! 
euch wenigſtens vorſichtiger zu machen in der 
Ausführung deſſelben! Aber — — ffuͤr ſich) 
Gott! Gott! daß ich doch nicht deutlicher 
reden darf! daß ich doch ſchweigen muß um 
des Eides willen, den die Schlange mir abs 
geliftet bat! (laut) Laßt euch warnen, theu⸗ 
Fuͤrſtin! eilt wenigftens der Gefahr 

sicht 


mic der gebißnen Wange. 1.9. 15 


nicht felbft fo zuberfichtlich entgegen! Euer 
Anternehmen ift edel; aber nach dent was 
ich weis, kanu's euch unmöglich gelingen, 
Ihr wagt euer Eoftbares Leben — und wenn 
eud) das nicht koſtbar genug iſt, fo ſei's 
doc) wenigftend das Leben eurer Kinder! 
So wahrhaftig ter Ewige lebt, fo wahre 
haftig Fonnen — dürfen dieſe nad) Aunis 
gundens ſataniſchem Dlan nicht Teben, wenn 
ihr nicht mehr feid! 


Margarethe. Gott! wenneure Befürche 
tungen gegründet wären! 


Albert v. V. Das find fie, gnädige Frau 
— ich will flerben vor euern Augen, wennfie 
es nicht find! | 


Margarethe, Aber fo weit koͤnnen's 
kaum Teufel in der Bosheit treiben — und. 
Menfchen follten es Fünnen ? 


Albert v. V. Ihr habt den Menfchen 
noch zu wenig von feiner Haßlichen Seite gea 
fehn : beurtheilt ihn nur nach dem herrlichen 
Mufter von Schönheit und Güte, das und 
der ne Schöpfer in Margarethen 

€ aufges 
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aufgeſtellet hat. Glaubt es meiner untruͤg⸗ 
lichen Erfahrung: er iſt oft mehr als Zeus 
fel, wenn ein ſchaͤndliches Intereſſe ihn eins 
mal in der Bosheit Schlangengange vers 
wirvet hat, wo er fich Feinen andern Aus— 
weg zu bahnen weis, als den des mit jedem 
Schritt wachfenden Greuels! dann wird 
der Menſch oft ein Ungeheuer — fehont in 
den Forefchritten feiner Laſterhaftigkeit des 
Heiligften nicht — nicht des Vaters, ver 
ihn erzeugte! nicht der Mutter, dieihn mit 
Schmerzen gebahr! nicht derwohlthätigften 
himmlifchen Tugend, an deren Brüften er 
mit Fülle der Gluͤkſeligkeit getränft ward! 
Seht, unglüfliche Fürftin ! dieß ift Runiguns 
dend Bild! — Ihr habt eine Natter in eus 
erm Buſen erwärmt und genaͤhrt; hat fie 
euch diefe Wohlthat nicht ſchon mir dem 
ſchaͤndlichſten Undank vergelten? hat fie 
euch nicht da fihon verwundet, wo der 
Schmerz am empfindlichften wuͤtet? Meint 
ihr denn nun, daß ihr daS genug fein wers 
de? oder daß der allmächtige Gott ein 
Wunder thun und ihre Netter » Tüffe in 
Tauben⸗Guͤte verwandeln werde? — Ihr 

zittert? 
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zittert? ſchaudert zuſammen? — Ha! wie 
wird’ es euch dann erſt ſein, wenn ihr ſaͤhet: 
wie die Furie den rauchenden Dolch, den 
fie euch in die Bruſt ſties, wieder heraus⸗ 
riß und hohnlachend eure Kinder damit 
mordete? 


Margarethe. Abſcheulich! abſcheulch 


Albert v. V. Schon in der Vorſtellung 
abſcheulich — wie nun erſt in der Wuͤrk⸗ 
lichkeit? — Laßt euern Endſchluß fahren, 
gnaͤdige Frau! kommt — wir wollen dann 
gemeinſchaftlich mit unſern Freunden über: 
legen, ob nicht ein anderes minder gefährs 
liches Mittelauszufinden fei, die angemaßte 
Gewalt eurer Nebenbuhlerin zu fehwächen 
und euch wieder in den vollen Befiz eurer 
angeerbten und natürlichen Nechte zu vers 
fezen? — Kommt, Färftin — kommt, eh 
ung noch Jemand überrafcht — 


Margarethe, Gottim Himmel! da fteh’ 
ich) vor deinem Angeficht, bebend und angſt⸗ 
soll, und unendfchloffen: ob ich mehr den 
Borftellungen eines treuen reihtfchaffenen 
Erſter Theil, B Freun— 
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Freundes, als dem ſtaͤrkern Gefuͤhl meines 
nach Ausſoͤhnung und kiebe ſchmachtenden 
Herzens folgen ſoll? — Gott! Gott! laß 
mich nicht in dieſer ſchreklichen Unendſchloſ— 
ſenheit — leite du mich aus den Irrgaͤn⸗ 
gen des Todes! nicht um meines elenden 
Lebens, das ich mit herzlicher Freudigkeit 
dir opfern wollte — ſondern um das Leben 
meiner Kinder willen, wenn das ihrige ſo 
feſt an das meinige gekettet fein ſollte! — 
Guter Albert! ich bin in einer entſezlichen 
Angſt — ich weis nicht, wozu ich mich 
endſchlieſſen ſoll — da ſteh' ich, wie ange— 
zaubert — ich kann nicht wieder zurüf — 
und wenn mir's das Leben Foften follte — 
ich kann nicht! 


Albert v. V. Bleibt, Ungläftiche! 
bleibt, wenn meine wahrhaftigſten dringend⸗ 
ſten Vorſtellungen Nichts über euch vermoͤ— 
gen. Aber noch einmal — Margarethe! 
hoͤrt mich noch einmal: ſo wahr Gott lebt! 
fo wahr meine Sele ſelig werden will! — 
ihr mußt ſterben! Heute noch ſterben! 
eure Kinder müffen heute noch fierben — 

und 
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und ich bin nicht mehr mächtig genug, euch 
au retten! 

Margarethe. Nun — id) will euch fols 
gen, guter Albert! — Zürnt nicht, eins 
ziger edelfter Freund in meiner Berfioffung 
— ich will euch folgen! 

Albert v. V. Gott fei gelobt, daß er 
euer Herz noch in den lezten Augenblikken 
der Entfcheidung gelenkt hat! Kommt nun, 
theuerſte Fuͤrſtin! — eilt — eilt — ich 
höre Geraͤuſch! — Geht dort einen ſchwa⸗ 
hen Schimmer die Gallerie herauf — izt 
immer heller und heller — Margarethe! 

Margarethe. Ha mein Gemahl! mein 
Albert! mein Albert — Geht, Ritter! ich 
kann euch nicht folgen — ich muß ihn fehen, 
umarmen, ausgeſoͤhnt werden mit dem Ge⸗ 
liebten meiner Jugend! — Seht — feht, 
wie er fo flattlich einhergeht —feht — 

Albert v. V. Margarethe! euer Mörz 
der — 

Margarethe. Mörder ? Morder mein 
Gemahl — mein Albert? — Furt, Uns 
gehe: ser! aus meinen ee — 

B 2 Albert 
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Albert v. V. Allmaͤchtiger Gott! ſteh 
ihr bei in der Verwirrung ihres Verſtan— 
des! (ab) 


Sandgraf Albert mit Licht, im Begrif nach 
Kunigundens Zimmer einzulenfen. 
Margarethe. (mit erſtikter bebender 
Stimme) Albert! Albert! 


$ Albert. Mer ruft? Ha Margarethe ' 


Margarethe. Deine unglüflihe Mar- 
garethe, mein Albert! — Zuͤrnſt du? 

$. Albert. Landgräfin! ihr wagt's, mir 
aufzulauern? mich zu bejchleichen in der 
Mitternachtftunde ? | 

Margarethe, O mein Albert! was wagt 
nicht alles unglüfliche Liebe, Die von der 
Schwere ihrer Verſchmaͤhung zu Boden ges 
prüft wird! — ber nicht, dir aufzulaus 
ern, nicht dich zu bejchleichen in der Mitter— 
nachtfiunde, theurer Gemahl! — Iſt's denn 
deiner verftoffenen Margarethe vergoͤnnt, 
dir öffentlich zu nahen? haben nicht deine 
Knechte den ſtrengſten Befehl, fie zuruͤkzu⸗ 
weifen, wenn fie Dich auffuchen will in dei⸗ 
nen 
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nen Zimmern? muß fie nicht den einzigen 
Augenblik benuzen, da fie dich allein treffen 
kann? — Ach Albert! Fönnteft du dir doch 
nur den Schatten einer Vorftellung machen 
von dem, was ich leide — 


%. Albert. Seid ihr gekommen, mir 
Vorwürfe zu machen: fo habt ihr eure Ab— 
ficht nur halb erreicht — gute Nacht! 


Margarethe. Albert! nur einen Augen: 
blif noch — Gott weis ed, daß ich mic) 
nicht in diefer Feindfeligen Abficht hieher 
gewagt babe! Warum folr ich dir auch 
Vorwuͤrfe machen über Dinge, die einmal 
gefchehen und num nicht mehr in unfrer Öe- 
walt find, fie ungefchehen zu machen — 
Vorwuͤrfe dir über ein Unglüf, das vielleicht 
am mieiften durch mein Verfchulden folch 
eine fchrefliche Höhe erreicht hat? — 


Albert. Margarethe! bedenkt, was 
ihr redet! ihr erfühnt euch zu fpotten — 
Alderts zu fpotten in feinem gerechten Zorn 
über euch — 
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Margarethe. Altwiffender Gott! das 
weift du, wie wenig mein Herz fol) eines 
erniedrigenden Beginnens gegen meinen 
Albert fähig iſt; denn dir — und dir allein 
ıft es befannt, wie fehr ich ihn liebe — 
wie fehr ich ſchmacht' und feufze nach Aus⸗ 
föhnung mit dem Geliebten meiner Sele! 
— Albert! guter lieber Albert! blik' 
nicht fo zorntq auf mich nieder — verfenn’ 
die guigemeinte Abficht meines Hierſeins 
nicht — 

$. Albert. Und die ne 


Margarsthe. Ausſoͤhnung — bei 
Gott! nichts Geringers, als der innigfte 
Wunſch, das herzlichte Beftreben nad) Aus= 
fühnung mit dir ! 


$. Albert. Wahrhaftig nicht3 Geringers 
— nichts Michtigers auch, als Ausſoͤh— 
nung? — Ausföhnung ift ein Zeremo- 
niel, eine Grimaſſe, die ſonſt nur unter 
Feinden flatt findet; wie denn zwilchen mit 
und euch? Sch wenigftens Bin der guten 
Meinung, dag ihr nie meine Seindin ges 
wegen fein! — Wollt ihr aber fonft noch 
Etwas, 
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Etwas, habt ihr jonft noch Etwas auf eu: 
ern Gewiſſen: fo nn euch deſſen in 
Eile! 


Margarethe, Ach noch Viel — noch 
fehr Viel, mein theuerſter Gemahl! Aber 
du wuͤrdeſt mir zuͤrnen, wenn ich) Flagen 
wollte über den Verluſt deiner Piebe! wenn 
ich flehen wollte zu deinen Fuͤſſen um die 
Zurüfgabe dieſes Kleinods — 


$. Albert. Das ihr vielleicht nicht achten 
würdet! das ihr vielleicht auch nicht wuͤr— 
dig wäret zu befizen! 


Margarethe, DO gewis, lieber Albert! 
ich wuͤrde mich eifrigft beitreben, vieles edeln 
Kleinods vollkommen würdig zu werden. 
Aber zu diefer Glükfeligkeit werd’ ich wol 
nie wieder gelangen; fie iſt mir einmal ent— 
viffen und unwiederbringlich verloren für 
mich! Doch) eine Bitte wirft du mir nicht 
verfagen — Das hoff’ ich zu deiner gewis 
noch lebendigen Vater = Empfindung — 
dies um herzlichere Liebe für meine Kinder ! 
— die wirft du mirnicht verfagen, guter 

SA Albert! 
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Albert! — fie find ja auch deine Kin⸗ 
der — | 
$. Albert, Hab’ ich fie je fehon verleug⸗ 
net? hab’ ich euch je fehon gegründete Ur: 
fach gegeben zu dem Verdacht: als wollt’ 
ic) eure Kinder nicht auch für die meinigen 
erkennen? Braucht's de noch ſolch eimer 
unzeitigen Ermahnung an mich, Diejenigen 
herzlicher zu lieben, gegen welche ich mich 
auch dem Schein nach noch nicht gehäffig 
bewiefen habe? 


Margarethe, Sollt’ auch ein Vater 
feine Kinder haſſen koͤnnen, wenn ihn fchon 
ihre Mutter das nicht mehr ift, was ſie ihm 
einft war, da er fie mit ihr zeugte? Aber 
— vergiehmir, mein Albert! wenn ich 
dirs freimuͤthig ins Angeſicht behaupte, 
daß dein Betragen gegen unfre Kinder nichts 
weniger, als herzliche Baterliebe zu ihnen 
beweiſet! Warum dürften fie es fonft nicht 
wagen, dir zunahen? warum bift du hart 
gegen fie, wenn fie dir zufällig unter die 
Augen Fommen? warum entfernteft du 
deinen Erjigebohrnen vom Hofe? warum 

" u herz 
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verfagft du deinem fonftigen Liebling, Friez 
drich, den Zutritt in die Verfammlungen 
der Edeln ? warum dürfen Tizmann und 
Agnes fich nicht einmal im Schloßhof blikken 
lofien? warum darf Margarethe mit ihren 
Kindern feit Fahren ſchon nicht mehr erſchei— 
nen bey offnen Mahlen, ben glänzenden 
Seiten und Nütterfpielen? warum darf und 
mug Kunigunde von Iſenburg izt allein die 
Preiße austheilen unter die fiegenden Ritz 
ter? — Sag’ es, Mann! ſag' es, Va— 
ter! warum das? und warum gift dir dei— 
ne Gemahlin mit all ihren rechtmäffigen 
Kindern Nichts, und Kunigunde mitihrem 
Apiz Alles? — Vergieb diefe gerechte Kla— 
ge einer in ihren Kindern ſchaͤndlich hereiz 
digten Mutter — es iſt die Stimme der 
verachteten Natur, des empoͤrenden Mut⸗ 
ter : Stolges, die aus mir redet; ſollte fie 
dir nicht in's Herz dringen? nicht Mark 
und Gebein dir erfchüttern, wenn du dich 
getroffen fühlft? — Mber du fchweigft? 
wendeft dich weg von mir mit Verachtung ? 
— Albert! Mann! Vater! hat denn ber 
a jenes Weibes dein Herz ganz vers 
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fihloffen vor meinem Kleben? Sch bitte 18 
nicht um Liebe für mich ; ich entiagefa allen 
Anfprüchen auf ebeliche Zaͤrtlichkeit — ich 
bitte, flehe, ringe ja nur um Liebe für 
meine Kinder — für deine Kinder, Albert! 
— Albert! — guter lieber Albert! 


LAlbert. (für ſich DO Wahrbeir! Mahr- 
heit! die mich zu Boden donnert — Aber 
kann ich denn, wenn ich auch wollte? kann 
ich Bern meinem Herzen gebieten: hier zu 
lieben, wo es haffet? dort zu haften, wo 
es zittert vor Subrunft und Liebe? 


Margarethe. Albert! ift denn deine Mars 
garethe nicht einmal des Anfchauens mehr 
würdig von Dir? nicht einer Antwort mehr 
auf die Sprache der Natur? — Der ift 
fie dir nicht einmal hörbar mehr, die Spras 
che, vie felbit Taubgebohrnen, Die ver— 
nunftIofen Thieren fogar verftändlich ift? — 
Albert! wie Tonnteft du doch dem Herz fü 
unnatuͤrlich verhärten? 

$. Albert, (auffahrend) Verhaͤrten — 
unnatürlich verhärten — Weib! Weib! 

Mars 
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Margarerbe. (ſhmeichelnd) D nenne 
mich dein Weib — dein Weib! — ich will 
ihn aufnehmen mit Liebe diefen fügen Na— 
men, und wenn ihn auch der braufendfte 
Zorn aus dir redete! 


8. Albert. für ſich) Ha! wie fie mich 
fo feſt umklammert — wie fie mein Gawif: 
fen zufommenpreßt, daß es laut aufichreien 
möchte! 

Margarethe, Unbarmherziger! fo ser 
mag denn Feine Bitte, Fein ängftliches Hänz 
Deringen, Feine Thraͤnen mehr etwas Aber 
Deine verhärtete Sele? — bift fo tief fchon 
gefunfen, daß Thränen und Bitten, die 
den größten Verbrecher der Gottheit wieder 
verfühnen, deinen Haß gegen den Flehen— 
den noch mehr entzunden ? — Schreklich! 
ſchreklich! — Nun denn, Margarethe! 
dein Gemahl ftößt dich von ſich — aber 
Gott wird dich nicht von fich ſtoſſen. — 
Sieh: Albert! wenn du mir auch Alles 
raubft, fo mußt du mir doch den Troft laj= 
fen, daß die ewige Liebe fich meiner erbar- 
men — gewis erbarmen wird in meiner 


hoͤch⸗ 
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hoͤchſten Noth! — Ich gehe, weil ich nun 
ganz uͤberzeugt bin, daß meine Gegenwart 
dir herzlich verhaßt iſt. Leb wohl, mein 
Gemahl! — das lezte Mal, daß ich dich 
mit dieſem theuern Namen nenne; denn 
wir find nun geſchieden und — Gott ver- 
huͤt' es auf ewig! — Aber wohl mir, daß 
ich den erſten Schritt nicht that! — dieſer 
Gedanke ſoll mir in meiner Todesſtunde 
noch troͤſtend fein! — denn du, Albert! 
du haft mich von dir geftoffen mit Schmach 
und Verachtung ! , 


- & Albert. Cim höchſten Ausdruk des 
ae Margarethe! 


. Margarethe. (mit ausgebreiteten Atmen) 
Albert! erbarme dich deiner Kinder! 


$, Albert, (feurige Umarmung) Margas 
rethe! meine Diargarethe! — (reißt ſich 
ſchnell wieder los und ftößt fie weit von ſich weg) 
Sort — fort — ich kann nicht — 


Margarethe. Das lezte glimmende 
—* deiner Liebe blinkte noch einmal 
auf 
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auf — nun iſt's erlofchen! die meinige 
wird im Grabe noch) lodern, wie verzehren 
des Feuer — 


$. Albert. Fort, Margarethe! fort — 
eh Satan Ä 





Margarethe, Gott erbarme fich deiner 
indiefer geimmigen Verfuchung ! — Amen, 
Albert! Amen — Amen! — Erbarm' 
— erbarm’ — erbarme dich deiner Kin: 
der! (ab) 


$, Albert. Amen — Amen — da3 
Fluch und Verderben mir, Segen und Se— 
ligfeit dir bringe! — Das Amen! — 
das Amen! — Ha! was that ih? — 
ſchrie: Sort — fort — eh Satan — Satan 
erwacht, und die That vollendet, die im Rathe 
der Teufel befchloffen ward ! — Aber mußt’ 
ich denn nicht ? — brannte die Hölle nicht 
fhon in meinen, Gebeinen? — wütheten 
Zeufel nicht fchon in meinen Eingeweiden, 
daß ich wanken, daß ich meineidig werden 
wollte an Kunigunden? — Albert! fo tief 
— ſo tief ſchon gefunfen! — kann ich 
op nun 
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nun wieder hinauf — kann ih? — 9 
Weiber! Weiber! wollt ihr mich rafend 
machen? — Du mit deiner frommen duls 
denden Miene — mit deinen Herz = flürz 
menden Gebeten — mit Deinem Flehen und 
Streben und Ringen nach) Gatten- und Das 
ter = Liebe! — und du mit dem Zauber 
deines Molluft = athmenden Mundes — mit 
deiner Alles verzehrenden Leidenfchaft — 
mit deiner glühenden Herz = entflammenden 
Inbrunſt — ‚mit deinen brennenden Küfs 
fen — deiner wüthenden Seuer= Umar- 
mung! — — Meder! Weiber! Tann 
ich num wieder hinauf? oder muß ich — 
muß ich noch tiefer hinab? — Ha! was 
kann der ohnmächtige Albert noch) im Wirz 
belfturm feiner Begierden? — muß — 
muß er nicht Alles — nicht Alles ? 


Kunie 
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Kunigundens Zimmern, 


Kunigunde aufeinem Ruhebett' inNachte 
kleidern, Marie horchend an der Thüre, 
hernach Landgraf Albert, 


Kunigunde. 
Hoͤrſt du noch Nichts? 


Marie. Saußen und Braußen die Gal⸗ 
lerie herauf — aber des Landgrafen Gang 


nicht. 


Kunigunde. Wo er doch ſein mag? 
warum er doch ſo lang' ausbleiben mag? 


Marie. Gebt euch doch zufrieden, gnaͤ— 
diges Fräulein! Wer weis denn, was ihn 
fo lang? aufhält? — er wird gewis noch 
Tommen ! 


Kunigunde. Gewis! — gewis! — 
Lieblofes unempfindliches Geſchoͤpf! mit fo 
einer Falten Zuverfichtlichkeit Fannft dudein 
Gewis ausfprechen? Und ich fage dir: er 
wird nicht kommen! gewis nicht kommen! 


— Ha 
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— Hat er mich je ſchon ſo lang' auf ſich 


warten laſſen? kam er ſonſt nicht immer 
der beſtimmten Stunde zuvor? — Und 
heute ſoll er RN fommen? — heute 


noch? 


Marie. Als ob nun fein Auffenbleiben 
fo ganz ungewöhnlich wäre, daß ihr euch 
darüber fo abangftigen muͤßtet! Ihr wißt's 
doch beffer, als ich, daß der Landgraf ist 
ganze Stunden lang mit feinen Raͤthen und 
Hittern zufammenfizt, das Friedens-Ge— 
fchäft zwifchen Heinrich, Dietrich und ihm 
zu beendigen! und dann iſt's doch feit acht 
Tagen das erſte Mal nicht, daß fie Dis 
tief in die Nacht hinein zuſammen geſeſſen 
haben. 


Kunigunde. Aber dann ließ Albert mich 
doch nicht in dieſer marternden Ungewis— 
heit; ließ mir doch allemal Nachricht ge— 
ben, wenn er nicht kommen konnte! — 
Ich bin in einer unbeſchreiblichen Angſt, 
liebe Marie! — ich kann's unmoͤglich laͤn⸗ 
ger aushalten, Geh, liebes Maͤdchen! 
zer geh 
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geh — ſuch ihn auf in feinen Zimmern; 
du haft Nichts zu fürchten — es ftehen ia 
überall Thürhüter. Geh, gutes Märchen! 
geh — (Eeigerfhlag. Kunigunde fpringt auf) 
Bleib, Marie! — hörft du nicht die Ges 
fpenfter = Stunde fihlagen? — dumpf! 
dumpf! (fie zählt nah) Zehn — Elf — 
Zwölf! — richtig! die mitternächtliche 
Zwölf mit ihren graufen Schrefniffen ! 


Marie. Aengſtigt euch doch nicht fo, 
gnadiges Sraulein ! es ift ja der gewoͤhnli⸗ 
che Seigerfchlag, den ihr jo oft mir Wok: 
luft laufchtet, der euch oft jo lieblich tönt’ 
in Albert3 Umarmungen! — Und er wird 
doch gewis noch Fommen — 


Kunigunde, Meinft du? — unter der 
- Nachtmufif der Naben und Eulen! — 
Horch: fie rufen die Schatten der Verftore 
benen aus ihren Todtengruͤften! — fiehft 
du fie tanzen mit bleichen Gefpenftern? — 
Eich da — fieh da — der Schatten mei: 
nes DVarers mit drohender Etirne! — 
meine Mutter im langen Öterbegewande 
Erſter Theil, C mit 
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mit wehmuͤthiger Geberde! — ſie fuͤhren 
den Reihen, — ſie winken — ſie win— 
ken! — 


Marie, Nicht doch, gnaͤdiges Fraͤu— 
lein! — aber ſtill! ich hoͤr' ein Geraͤuſch. 
(oͤfnet die Thuͤre) Seht — ſeht: der Herr 

Landgraf! 


Kunigunde. Auch Albert unter den 
Geiſtern? 

Marie. Schlagt doch die Augen auf 
— ſeht doch: er iſt's ja leibhaftig! 


Kunigunde. Alberts leibhaftiger Schat— 
ten, mit wilder Gebehrde, mit funkelnden 
Augen! — Ha ſieh: ſchnell auf uns zu — 


Marie. Um ſchneller in euern Armen 


zu ſein! Laßt euch nicht grauen vor dieſer 


Geifter = Erfiheinung,, gnaͤdiges Fraͤulein! 
— Gute Nacht! (ab) 


Runigunde. Auch du, Marie} auch 
du? — nun dann — 


ß, Albert, 
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Kunigunde Was ftarrft Du? was 
ſtarrſt du, Gejpenft! (gefaßt) Nede, grimz 
miger Schatten meines Alberts! was bes 
unruhigſt du meine Se’ in diefer fürchters 
lichen Mitternachtftunde E — rede — 


$. Albert. (erſchuͤttert) Runigunde! 


Kunigunde. Wilft du fodern das Blut 
Margarerhens von meinen Haͤnden? — 
hab’ ich's vergoſſen? 


$. Albert, Fuͤrchterlich! fuͤrchterlich! 
(im ſanftern Ton und mit ausgebreiteten Armen) 
Kunigunde — liebe theuerſte ſuͤſſeſte Kuni— 
gunde! 

Kunigunde. (ſoͤßt ibn von ſich) Zuruͤk! 
— (erwachend aus ihrer Taͤuſchung) Träume 
ich denn? oder bin ich ſchon wahnſinnig 
worden? oder taͤuſch' ich mich noch in mei— 
nem Wahnſinn, daß ich Schatten von Mes 
fen nicht mehr zu ſondern vermag ? 

$. Albert. Gott und alle Heiligen! 
Eennft du denn deinen Aldert nicht mebr? 

C2 Kuni⸗ 


36 Friedrich 


Kunigunde. (reibt ſich die Stirne) 
Nun iſt's voruͤber! — Aber es war eine 
ſchrekliche Dumpfheit, die mir da vor der 
Stirne lag! — Siehſt du: wie meine 
Wangen noch gluͤhen — meine Lippen noch 
brennen — mein Auge noch fürchterlich 
funfelt ! 


L. Albert, Aber um unfrer Liebe willen 
— Kunigunde! wie Famft du in diefen Inyel 
lichen Zuftand ? 


Kunigunde. Und das Fannft du noch 
fragen, Graufamer ! — O wenn du fähig 
wärft, nur in der weiteften Entfernung 
mir nachzuempfinden, was ich für dich em⸗ 
pfinde — du würdeft nicht fragen! — Da 
ſiz' ich und harre bis in die graufe Mitter- 
nacht auf den Liebling meines Herzens — 
beule, feufze, ringenach ihm — nach feinen 
glühenden Küffen, — nach feiner Feuer- 
Umarmung; — aber was Eiümmern den 
Unempfindlichen die Ihranen, die Seufzer, 
das Angftgefchrei des betrognen Weibes 2 
die arme Verlaffene mag ſich die Augen aus: 
heulen, mag fich die Hande wund ringen 


nach 
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nach ihm — er fommt nicht! Und dann, 
wenn er nun endlich noch fommt — 


$. Albert. Du bift ungerecht, theuerfte 
Kunigunde! — bift Kläger und Richter 
in einer Perſon — verdammt, ohne den 
Angeklagten gehört zu haben — 


Kunigunde. Lef ich’ denn nicht" auf 
feiner Stirne, was in dem Innerften feines 
Herzens vorgeht? — Woher denn Diele 
Verwirrung in all deinen Gefichtszügen ? 
diefer wilde grinmmige Blik deines Auges? 
Diefe wüthige Verwirrung all deiner Ges 
hendent — Kamſt du mit Liebe zu mir? 


L. Albert. Mit heiſſer inbruͤnſtiger > 
De, meine Kunigunde! Aber — 


Kunigunde. Ha! dies Aber — beſtaͤ⸗ 
tiget es nicht meine ganze fhrekliche Ver: 
muthung ® 


L. Albere. Deut?’ es nicht unrecht, Tiebe 
Kunigunde! Grimm war in meinen Blik⸗ 
fen — Angft und Verzweiflung in meiner 
ve da ich izt zu dir eintrat, Sch 

e3 fonnte 
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Fonnte mich nicht fo gefchwind wieder faf 
fen; denn ich war erſchuͤttert, wie ein 
Verdammter! Wenn du es wuͤßteſt: wars 
um? — 


Kuniaunde Darf ich's auch nicht 
wiffen? ooer achteft du mich deines Vers 
trauens auch nicht mehr wärdig® 


$. Albert, Du mußt ed wiffen, meine 
Thenerfte! denn es betrift unſre Liebe — 
unſre Ruhe — unſre Gluͤkſeligkeit! — 
Margarethe — 


Kunigunde. Still, Albert! — ich 
verſtehe deinen leiſeſten Wink. Spare 
deine Vertheidigung; ich weis nun ſchon 
mehr, als ich wiſſen wollte. | 

LAlbert. Zuͤrne nicht, meine. Befte! 

Kanigunde. Sie iſt ja eure Gemalin 
—— wie Därfte die arme Kunigunde zürs 
nen? | 

$. Ubere. Schone meines zerriffenen 
Herzens! Spotte — fpotre meiner nicht! 


Ich habe fie weinen gefehen — ihre, glüs 
henden 
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henden Thränen brennen auf meinem Ges 
wiffen! — Berzeib, Kunigunde! ich kann 
nicht eimwilligen in die graufame That, Die 
Heut oder Morgen ausgeführet werden 
folfte — ich kann nicht! und wenn auch 
— d95 Schreflichite, was fih nur den— 
fen läßt — und wenn ich auch deine 
Liebe darüber verloͤr' — ich kann nicht 





Runigunde, Grädiger Hear! ihr habt 
zu befehlen, Es ziemt mir nicht, Gegen 
vorftellungen Darüber zu machen. Marga— 
rethe ijt eure Gemahlin, und id — Bin 
ja nur eure Beifhlaferin! Und dann war 
ja ver Plan zu Margarethens höherer Bes 
förderung nicht der meinige; ic) war je 
nur Merfzeng zur Yusführung — ſteht's 
nun nicht lediglich ber euch, ihn wieder 
zu verwerfen, wenn er euch nicht mehr ge— 
faͤllt? — — Kunigundens Schikſal iſt 
alſo entſchieden? 


$. Uber. Ja, meine theuerſte Kuni— 
gunde! und grade fo, wie Geſtern! nur 
mit der Fleinen Abweichung von unſerm 
geftrigen Entwurf, daß Welt und Gewiſ— 
Ca ſen 
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fen mir nicht als Margarethens Moͤrder 
fluchen ſollen! 


Kunigunde. Ich bewundre die ſchnelle 
Reife eurer Gewiſſenhaftigkeit, gnaͤdiger 
Herr! ich verehre eure wohlthaͤtige Gross 
muth gegen mich mit dankbarem Herzen; 
aber. es ift freilich em Ungluͤk für mich, 
daß ich von Feiner diefer erhabenen Tugen— 
den fo einen vortbeilhaften Gebrauch ma— 
chen kann, als Margarethe, 


. Albert, Liebe Aunigumde! nicht weis 
ter ın diefem fchneidenden Ton — du vers 
kennſt meine Abficht. 


Kunigunde, Im mindeften nicht, and= 
diger Herr! — fie ift edel und eines Fürs 
ſten würdig, 


$. Albert. Kunigunde! Runigunde vers 

dien’ ich diefen Herzzerreiffenden Spott? 
Kunigunde, Verdien' ich ihn, Albert 
— und die Schmach und die Schande der 
tiefften verächtlichften Demärhigung — 
der Verftoffung ins Elend mit dem ungluͤk— 
feligen Unterpfand eurer auf ewige Fort— 
dauer 
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dauer tauſendfach beſchwornen Zaͤrtlichkeit? 
— Oich Thoͤrin! ih Thoͤrin! daß ich den 
Schwuͤren eines Mannes fo treuherzig vers 
traute, da ich voraus fehen Fonnte, daß 
er meineidig werden wurde! | 


$. Albert. Das war Albert nie, wird's 
auch nie werden — am wenigften an fele 
ner angebeteten Kunigunde werden! Aber 
muß ich denn, um die Wahrhaftigkeit mei— 
ner fortdauernden Liebe dir Zu bemweifen, je: 
de Tugend, jede heilige Pflicht alle Menſch⸗ 
lichfeit fogar verlengnen ? — Gei doch) 
nicht undillig, Tiebe Kunigunde! vertrau 
meinen Schwüren; aber noch mehr, als 
diefen — meiner wahren indrünftigen Lies 
be zu dir! 


Kunigunde. Wer follte wol diefer un: 
ausiprechlichen Kieb’ eines Alderts nicht 
Alles vertrauen, wenn zumal Nichts mehr 
übrig ift, das ihr noch anvertrauet werden 
fonnte! wenn ihm fogar ſchon and blinden 
Vertrauen auf feine theuerften beiligften 
Berfiherungen Unfcehuld und Tugend und 
guter Name aufgeopfert worden ift? ” 

C5 LAl⸗ 
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$, Albert, Du wirft bitter — 


Runigunde. Sagt lieber: wahnwigig, 
gnadiger Herr! venn das ift Wahrheit. 
Ich hab’ es felbft nicht geglaubt, daß es 
noch fo weit mit mir kommen Fünne; aber 
es ift nun ſo — und bald — bald wird’$ 
hoch fihlimmer werden mit mir! Vielleicht 
gehört auch) des mit in euerm Plan, mich 
bis an diefen Abgrund des entfezlichten 
Elends zu bringen! — Gieh: _ Graufes 
mer! da ſteh' ich nun — vollende dein 
herrliches Zenfels » Meifterwert! — ſtoß' 
mich hinab — ſtoß' mich hinab und froh: 
lokke über den Fall eines leichtgläubigen 
Meibes! 


LAlbert. Theuerſte — befte — eilt: 
sig geliebte Kunigunde! 


Runigunde, Ha des abfcheufichften 
Berrugs! der verfluchteften Verrätherer, 
die die arme Sunigunde ins Verderben 
ſtuͤrzt! — Aber ſieh: die Wonne ſollſt du 
doch nicht ſchmekken, mich mit deinen eigs 
a | nen 
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nen Händen hinabzuftoffen! Ich habe noch 
Muth genug, einen Endſchluß zu faffen — 
noch Kraft genug, ihn auszuführen und 
in diefem Augenblikke fer der Anfang dazu 
gemacht. Ihr ſeid frei von allen Verbind⸗ 
lichfeiten gegen mich, von allen Berbinds 
lichkeiten gegen den Erzeugten eurer, Liebe! 
Denn ic) bin's müde, unter den fihänds 
lichen Karakter eurer Deilchläferin länger 
an euerm Hofe zu bleiben, und. mein Kind, 
das eben fo gut auch das eurige iſt, als 
Margarethend Kinder, einen Baſtart 
ſchimpfen zu hoͤren! — Ich will's vergef- 
fen, was ihr mir geraubt habt; denn mit 
all euern Schaͤzen ſeid ihr doch nicht ver— 
moͤgend, mir das Geraubte zu bezahlen. — 
Ich flehte zu euern Fuͤſſen, mich nicht ganz 
zu. Schanden werden zu laſſen — ihr 
ſchwurt mir Entfihadigung zu mit drei ſchrek⸗ 
lichen Schwüren; aberihr habt noch feinen 
derfelben gehalten! — ihr habt mich als 
eine gemeine feile Buhlfchwefter behandelt 
— mich, die ohne euch das geehrtefte 
Weib) des erfien Grafen im heiligen römis 
fchen Reich fein koͤnnte! — Ich hab’ euch 

geliebt 
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geliebt mit einer Innigkeit, die Feinen Na⸗ 
men hat; meine Tiebe zu euch war nie feile 
niedrige Buhlerei — war fo rein, fo un 
befcholten, fo wahrhaftig, wie von Prie— 
fter - Hand und Gottes Segen gemweihete 
eheliche Liebe — ich mwähnte, fo werd’ 
auch die eurige gegen mic) fein; aber ihr 
habt mich beirogen mit euern erfünftelten 
Empfindungen — habt mich geräufcht mit 
euern großen blendenden Verſprechungen! — 
Warum thatet ihr dag? Albert — warum 
ſchwurt ihr mir bei euerm Leben, daß ihr 
Margarethen haftet von Herzen und euch 
feheiden wollter von ihr? — nicht, un das 
laute Geftändnis meiner Piebe von mir zu 
erfchleichen, und dann auf diefes treuher⸗ 
zige Geftandnis das Werf eurer Verführung 
zu bauen? — Es ift euch gelungen — 
und num achtet ihr eurer Verfprechungen, 
eurer Schwüre nicht mehr — achtet mich 
felbjt nicht mehr in dem Elende meiner ver= 
lornen Unſchuld! nun binich euch fo gleiche 
gültig, fo ein Nichts = bedeutendes veraͤcht⸗ 
liches Geſchoͤpf, daß ihr mit Hohnlachen 
En, pon euch hinausfioffen — mic) der 
- öffent: 
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dffentlichen Schande, dem entfezlichrten 
Elend Preis geben koͤnntet — 


$. Albert. Das ift zu viel, Kunigunde ! 
— diefe Vorwürfe, die nur den ſchaͤnd— 
lichften weggeworfenften Bdfewicht treffen 
koͤnnen — 


Kunigunde. Und gefezt auch, diefe 
Borwürfe wären nicht alle gleich treffend 
— jagt: was ift denn wohl euer Plan? 
— Euch auszufbhnen mit eurer fonft fo 
verhaßten Margarethe? und Kunigunden 
— wenn's fein Fann, nebenher beizube- 
halten? 


$. Albert. Beizubehalten — Kunigun: 
den nur fo beizubehalten — 


Kunigunde, Wenn’s fein kann, gnd= 
diger Herr! wenn fie ſich's unter ihrem bis 
herigen Karakter fo wird gefallen laffen wol= 
len! — Uber das wird — das Fann fie 
nicht wollen! Gie wird entweder auf die 
fihleunigfte Erfüllung all der Bedingungen 
dringen, unter welchen fie euch ihre Un— 
ſchuld, Zugend, Ehre und guten Namen 
\ auf: 
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aufopferte; oder fie wird, im Fall einer 
abſchlaͤglichen Antwort, einen Hof— und 
ſei's auch mit Schimpf und Schande und 
in aͤuſſerſter Dürftigfeit — verlaffen, wo 
fie nicht beffer, als eine gemeine nieders 
trächtige Buhlichwefter behandelt wird! — 
Seht, Albert, dies iſt Kunigundens fel- 
ſenfeſter Endſchluß, den ihr mit all eurer 
Macht, den felbft ver Hölle Gewalt nicht 
zu erſchuͤttern vermag! 


$. Ulbere. Ha Kunigunde ! bis auf diefe 
Aufferfte fehreflichfte Höhe meines Unglüfs 
ſoll's, darf's nimmermehr fommen! Du 
mußt mein ſein, mein bleiben, wenn auch 
Teufel und Hoͤlle ſich mir widerſezten! — 
Kunigunde! du darfſt dich nicht losreiſſen 
von mir — mit dir bin ich Alles, bin der 
Maͤchtigſte, Reichſte, Gluͤkſeligſte unter 


Teutſchlands Fuͤrſten! — ohne dich wär 
ich Nichts — wäre der Unglüffeligfte, 


Elendefie unter den Menſchen! — Marz: 
garethe hat nur den Schatten meiner Hand; 
du haft mein ganzes Herz, meine ganze 
Liebe — 

Kuni⸗ 
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KRunigunde Albert! wie ftolzihr mich 
machen fünntet, wenn ic) euern ſchoͤnen 
glatten Worten vertraute! Aber hier end» 
ſcheiden nicht lere Worte, fondern Wahr 
heit und Mürklichkeit, — Dder meint ihr 
denn, daß ich mich von euern füffen 
Schmeicheleien Länger foll taufchen laſſen? 
daß ich mic) länger foll blenden laffen von 
der kindiſchen Schatten-Groͤße, Die ihr mie 
da fo reizend vormahlt? — D ich fühle 
nur allzuwahr, was ich fein Fönnte! und 
was ich bin! — And was bin ih denn? 
fagt mir's, Albert! fagt mir's ſelbſt: was 
bin ih? Nennt mich einmal bei meinem 
wahren Namen! gebt mir einmal den ftol= 
zen Ehren- Titel, unter welchem der Hof 
und die ganze Welt mich Fennt! 


L Albert. Meine Kunigunde — 


Kunigunde. Eure Kunigunde und — 
Margaretbens Magd! — oder wenn ihr 
euch zierlicher höfticher ausdruͤkken wolltet: 
Margarethens Hof = Fräulein! und Mes 
benbei — 


$, Albert. 


3. Seiedrih 


LAlbirt. Und doch meine Kımigunde 
— meine angebetete Kunigunde ! 


Kunigunde. Vortrefliih, Herr Land: 
graf — vortreflih! Eure Kunigunde — 
zum Spott vor der ganzen Welt noch eure 
angebetete Kunigunde! — Schade nur, 
dag in euerm Hof-Kalender diefes praͤchti— 
gen Ehren-Titels mit Feiner Silbe gedacht 
wird! daß Kunigunde von Sfenburg nur 
unter dem Karakter des erſten Hof: Fräus 
leins aufgeführt ift! — Aber auch da 
foil fie das künftige Fahr nicht mehr finden 
— mein Name joll vertilgt werden aus 
eurer Hof Lifte, wie das Angedenfen an 
euch aus meiner Gele! 


$. Albert. Grauſame! das wollteft du 
— das? — Ha nun jeh’ ich's heil und 
untrüglih, daß Kunigunde meiner nur 
ſpottet! Würde fie ausharren in dieſer ent: 
fezlichen Kälte, wenn nur ein Fuͤnkchen 
son Liebe zu Albert noch in ihrer Gele 
‚glimmte? — würde fie — 
Kurigunde Wird ich in diefem 
endichloffenen Ton mit euch reden, went 


nicht 
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nicht der Schmerz verachteter Piebe mich 
zu diefer verzweifelten Endſchloſſenheit ges 
bracht hätte? — Der glaubt ihr, daß 
mir diefe entfezliche Kälte — wie ihr’s 
nennt — Nichis, gar Nichts Fofter? 


LAlbert. Und Kunigunde liebte mich 
doch? dieſe Kalte wäre Verzweiflung über 
verachtete Liebe? — und Albert verachtete 
fie? verfannte fie nur einen Augenblik und 
gedachte der Schwüre nicht, die er dieſem 
Engel von Weide fo feierlich fehwur ? — 
Nein, Kunigunde! das that Albert nicht! 
— Dver that er's? thar es doch? — 
du ſchweigſt? verhuͤllſt dein ſchoͤnes gluͤhen— 
des Angeſicht vor deinem Albert? wen— 
deſt dich weg von ihm mit zuͤrnendem 
Blik? — (mit geoͤfneten Armen) Ha! du 
zuͤrnſt nicht mehr — Kunigunde! Kunis 
gunde! (druͤkt ſie mit Inbrunſt ans Herz) 
Kannſt du deinem Albert zuͤrnen? — Ku— 
nigunde! kannſt du — 


Kunigunde. (ſich ſtraͤubend und loswin— 
dend) Laß mich — laß mich! — (wirfe ſich 
aufs Ruhebette) 

Erſter Theil. D . AL 
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$. Albert. (zu ihren Fuͤſſen) Kunigunde! 
Kunigunde! — Ha diefer Blik — dieſer 
fchöne feurige Blik — redet er Zorn ? redet 
er Liebe? — Liebe Kunigunde! — fie: 
be — Liebe — 


Kunigunde, Albert! willft du meine 
Enofchloffenheit beftürmer — und dann 
wieder meineidig werden? 


L. Albert. Sp verbanne mich Gott auf 
ewig von feinem Angeficht, wenn ich je 
die Schwüre breche, die ıch dir gefchworen 
habe — noch fchwor in diefer ftürmifchen 
fürchterlichen Mitternacht = Stunde! — 
Thu, was dir gutdänft, meine Runiguns 
de! aber zuͤrne mir nicht, daß ich wanfte 
— zuͤrne mir nicht — 


Kuniqunde. Könnt ich meinem Albert 
zuͤrnen in Wahrheit ? 


LAlbert. (in ihren Armen) Ha meine 
— meine Kunigunde! izt und immer und 
ewig mein! — Dan für diefe Inbrunſt 
in deiner Umarmung — für diefen Feuer: 
Kuß — (unter witbenden Kuͤſſen auf Lippe, 

Stirn, 
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Stirn’ und Bufen) und für diefen — und 


dieſen — umd diefen — Himmel und 
Erde! in deiner Umarmung — im Zaus 
mel der Wonn' — im Gewuͤhl ver feuf: 


zenden Wolluſt — Kunigunde — Su 
nigunde — 


11. 


9 
Le) 
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II. 
Wartburg. 


Margarethens Zimmer. 


Landgraͤfin Margarethe, Adelheid, her⸗ 
nach Friedrich, Tizmann, Agnes mit 
Albert von Vargula und ein 
Edelknabe. 


Adelheid. 


Hehr habt eine unruhige Nacht gehabt, 
3% gnädige Frau! ich hab’ euch) einige 
Mal laut auffchreien hören: da fprang ich 
herein, um zu fehen, was euch fehle — 
aber eure Augen waren gefchloffen, eure 
Wangen bleich wie der Tod! Ich ruft? euch 
zu — ihr fenfztet tief auf und antwortetet 
mir nicht, — Ihr habt wohl wenig mit 
Ruhe gefchlafen? 


Margarethe, Einen ermattenden Schlaf 
Boll fchreflicher Iraume, gute Adelpeid ! 
Als 
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Als ich erwachte, ſtand der Angft = Schweis 
in großen Falten Zropfen vor meiner Stir- 
ne, — Ad mein Gott! nicht noch eine 
fo qualvolle Nacht — nicht diefe fürdhter= 
lichen Zraumgefichte wieder! Mein armer 
Kopf leidet unausfprechlich unter dieſen 
peinigenden Beängftigungen! — Gerech: 
ter — gerechter Gott im Himmel! wie 
groß müßten meine Verbrechen fein, wären 
meine Leiden eine Folge derjelben! ch 
leide wol unſchuldig — habe dies Elend 
wol nicht verdient — büße wol zu 
ſchwer für meine begangenen Schwachheits- 
Sünden? — Aber ich unterwinde mich 
zu rechten mit dem Heiligften und Bollfom= 
menjten und Gerechteften — der die Schik— 
fale ver Menfchen in feiner Gewalt hat — 
ohne defjen weile Zulaffung Fein Haar auf 
meinem Haupte ſich kruͤmmen, Fein Schat- 
tenbild, kein Gedanfe von Elend meiner 
Seele ſich nähern darf? — Mein, du 
Heiliger und Gerechter ! Allweifer und All- 
gütiger! wer darf rechten, wer hadern 
mit dir unter dem Gefühl feiner Unvoll- 
Fommenheit? wer darf vermeffen in feinem 

D3 Stolze 
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Stolze fragen: warum demuͤthigeſt du 
mich? — Dir leb' ich, Vater des Le— 
bens! dir leid’ ich, Vater der Barmberzigs 
keit! dir will ich auch fterben in Findlicher 
Unterwerfung, Herr des Todes! wenn du 
gebeutſt! Gieb nur Faſſung und Seftigfeit 
meiner Sele, wenn leidenfchaftlicher Uns 
muth meine beiten Endfchlieffungen beftür: 
nen und mein Herz Der Verzweiflung da— 
hin geben wollte — ich will gewis nicht 
wieder murren! 


Adelheid. D Margarethe! welch ein 
Weib feid ihr! — Kann Albert euch fehen, 
euc) hören, ohne erfchättert zu werden 
von den Schlägen feines Gewiffens? — 
Aber fein Herz ift verhärtet — der Tirann ! 
der Unmenfc) ! 


Margarethe. Nicht alfo, meine Gute! 
—- er it mein Öemahl! 


Adelheid. Ber Gott! ein barbarifcher 
Gemahl, der das berrlichfte edelfte Weib 
unter der Sonne fo unmenſchlich zu behan— 

dein 
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deln vermag! Euer Peiniger iſt er — eu— 
er Moͤrder — 


Margarethe. Adelheid! willſt du mich 
aufbringen wider dich Durch dieſe ungerech— 
ten Schmahungen ? 


Adelheid. LUngerechte? — gnaͤdige 
Frau! ungerechte — 


Margarethe. Kann die tugendhafte 
Adelheid ftch fo fehr vergefien, daß fe im 
Angefiht meiner wider meinen Gemahl, 
wider meinen und ihren Herrn in ſchimpfli— 
che Läfterreden ausbricht? Meis fie es nicht 
mehr, daß der Gott laftert, der fein 
Ebendild? — und was hier noch mehr iſt 
— den Stellvertreter feiner Majeſtaͤt 
ſchmaͤhet? 


Aldelheid. Verzeihung, gnaͤdige Frau! 
das wollt' ich nicht. Aber wer da kalt 
und gefuͤhllos bleiben kann, wenn man euch 
ſo unausſprechlich leiden ſieht — 


Margarethe. Ich danke dir fuͤr dein 
ſchoͤnes Mitleiden, liebes Maͤdchen! nur 
D 4 muß 
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muß es nie uͤberſpannt fein, nie Die geſezli— 
hen Schranken der Naͤchſten-Liebe, noch 
wentger Die des fchuldigen Gehorſams nıe: 
derreiffen! und nod) weniger in Läfteruns 
aen ausbrechen wider den, der. viels 
leicht nur die unfchuldige Mittel - Urfach 
unfrer Zeiden iſt! Trau meiner Erfahrung, 
gute Adelheid! es ift fehr fchwer — ges 
wis fehr ſchwer, wo nicht ganz unmöglich, 
über den fittlichen Gehalt gewiffer Hands 
lungen, über die Güte oder Lafterhaftigkeit 
eines Menfchen zu endſcheiden. Der 
Menfch kennet die Werwikfelungen, die 
feinen Faden in dem Gewebe der menſchli— 
chen Schikfale noch viel zu wenig, um mit 
Wahrheit fagen zu koͤnnen: Hier hat fich 
das. Elend meines Lebens angefponnen! 
bier hat die Bosheit dieſes oder jenes Mens 
ſchen mich in unabfehliches Elend vermifkelt ! 
— Haft du noch nie gefehen, daß der Bliz 
oft fchrefliche Verwuͤſtungen angerichtet, 
Hätten und Dalläfte in Schutt und Aſche 
verwandelt, die Braut an der Geite des 
Braͤutigams erfchlagen, den Mann im 
Arme der Battin getoͤdtet, die Mutter aus 
| der 
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der Mitte ihrer troftlofen Kinder geriffen 
hat? — wollteft du wohl das Auge zu 
dem, der dem Bliz feine Richtung gab, 
vermeffen aufheben und hadern mit ihm, 
ihn ſchmaͤhen und läftern? Und doch ward 
auf feinen Winf, wentgftens doch auf feis 
ne Zulaffung fo taufendfaches Elend umher 
verbreitet! 


Adelheid, Aber darf ein Menfch das 
aus ſchaͤdlicher Leivenfchaft thun, was die 
Gottheit nur felten und allema! unter den 
weijeften Abſichten thut? — zuͤrnt nicht, 
gnadige Frau! daß ic) euch diefe Frage 
ftatt einer Antwort entgegen ftelle! ich 
dachte, die Urſach eures Ungluͤks läg’ am 
Zage — 


Margarethe. Die feheinbare Urfache, 
wollteft du jagen — 


Adelheid. Die wuͤrkliche nicht auch, 
gnädige Frau? 


Margarerhe, Und gefest auch: die 
würfliche! doch gewis nicht anders, als 
unter der Zulaſſung einer ewigen Worficht ! 
85 sit 
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Iſt Albert die Urſach meiner Leiden; ſo 
muß es Gott ſo wollen! behandelt er mich 
auch zuweilen unfreundlich und lieblos; ſo 
bleibt er doch mein Gemahl und mein 


Herr! 


Adelheid. Aber nicht euer Tirann ſollt' 
er fein, nicht euer Henker, der berufen zu 
fein glaubt, euch zu peinigen! euch lang— 
ſam — langfam zu foltern! den Quell 
eures Lebens zu vergiften, einer Buhlerin 
zu gefallen — einer fchandlich Ehrfüchtis 
gen zu gefallen, Die ihn zu eurer und eurer 
Kinder Verachtung, wohl gar Vernichtung 
anfenert! — Ihr fehweigt, gnaͤdige Fran! 


— werdet unrubiger? — Zuͤrnt ihr fo 
ſehr auf mich, daß ihr mich eures Anblifs 
nicht mehr wuͤrdiget? — Sehr! febt eure 


Kinder und den braven Albert von Vargu— 
la: fragt diefen Biedermann — fragt ihn: 
ob id) unrecht geredet habe? er wird euch 
‚antworten — 


Albert 
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(bere von Vargula, Friedrich, Tige 
mann und Ägnes 


Margarerhe. (kuͤßt ihre Ainder) Guten 
Morgen, meine Lieben! guten Morgen! — 
O mein Gott! hier find fie, die du mir 
gegeben haft — laß Keins derfelben ver— 
Iohren gehn! nimm ſie in deinen allmächti- 
gen Schuz, wenn ich nicht mehr vermoͤ— 
gend bin, über fie zu wachen ! 


Albert v. V. Fräulein! ihr wolltet 
Antwort von mir auf eine Frage; ich erra— 
the den Innhalt derfeiben; fie betrift doch 
unſre theuerfte Landgrafin? 


Adeldeid. Ja beſter treuefter ihrer 
Freunde! — die Ruhe, das Leben unfrer 
vortreflichen Fuͤrſtin! 


Friedrich. Das Leben unſrer Mutter? 


Adelheid. Und auch das eurige, Prinz! 
Der Schlag, der die muͤtterliche Eiche nie— 
derſchmettert, wird ihrer Sproͤßlinge nicht 
ſchonen. 


x 


Agnes. 
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Agnes, Um Gottes "Barmherzigkeit 
willen, Tiebfte Mutter! was ift euch? feid 
ihr jo gefährlich Frank? 


Margarethe. Ja wohl Eranf, meine 
Kinder! Aber fürchter Nichts — dieſer 
Kelch des Leidens wird auch voruͤbergehen, 
wie mir ſchon ſo Mancher durch Gottes 
allmachtige Gnade vorüber gegangen iſt. 


Alberev. V. Wenn ihr ihn werdet 
ausgeleret haben, bis auf die unterften 


Hefen! 


Tizmann. O meine Mutter! was ift 
das? 


Friedrich. Ha nun ſeh' ich's, wo das 
Alles hinaus will! Aber — fo wahr. ich 
Margarethens Sohn bin! — das foll 
ihr nicht gelingen! Ich werd auch Mann 
— und dann — 


Aber v. V. Dann, edler Prinz! 
wird ench Gott ausrüften mit Kraft, die 
Schmach eurer leidenden Mutter zu rächen ! 


Frie⸗ 
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Friedrich. Albert! glaubt ihr nicht, 
daß ich ist fchon alle Kraft zu diefer Edel: 
that fühle? duͤrft' ih nur — dürft’ id) nur, 
wie ich wollte! denn ich verftehe die blutigen 
Thraͤnen meiner Mutter, wenn ihr mir fchon 
ihre Urfache zu verheimlichen fucht. Kenn’ 
ich nicht eine Kunigunde im Schloß? kenn' 
ich nicht ihren und Alberts Leffer- Buben? 
denft ihr denn nicht, daß ich mich ſchon 
lange über den verhaßten Jungen ergrimmt 
habe, wenn mein Bater ihn hatfchelt und 
tätfchelt, jedes läppifche Spiel mit ihm 
fpielt, jede feiner Albernheiten belacht und 
beflatfcht, feinem dummen hartnäffigen 
Eigenfin fchmeichelt, feine Eleinen Bosheis 
ten gegen mich mit allerlei Leffereien be— 
lohnt und ihn aufmuntert in feinen Tüffen 
wider mich durch Tiebliche Gefchenfe — 
indes der verachtete Friedrich in demüthie 
ger Entfernung wie ein Bettelbub’ an der 
Thuͤr⸗Schwelle ftehen und ſich's zur Gnade 
rechnen muß, von dem Baftart beſchimpft, 
verhöhnt und verächtlich behandelt zu 
werden? — Haͤtt' ich nur gereiftes 
Alter und männlicheres AUnfehen, lies 

ber 
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ber Albert! oder duͤrft' ich nur, wie ich 
wollte — 


Albert v. V. Hoͤrt ihr, Landgraͤfin! 
wie tief euer edelſtolzer Sohn die Schmach 
feiner und eurer Herabwürdigung ſchon izt 
fühle? Laßt ihn nur erft herangewachſen 
fein zum Dann, feine Denkkraft erſt ge: 
reift fein, den ganzen Zuſammenhang Dies 
fer abſcheulichen Verbindung zu überfe: 
ben — 


Margarethe. Dann wird er freilich 
vie unſeligen Folgen diefer Verbindung tie: 
fer und fehmerzlicher fühlen; feine edle Sele 
wird die Feſſeln der Unterdrüffung zu zer⸗ 
veiffen, ihre natürlichen Rechte zu behaup- 
ten, die Verachtung in feinem Knaben 
Alter und die Verfolgungen feiner Mutter 
mit männlicher Kuͤhnheit zu rächen fuchen: 
— aber ich fürcht? — ich fürchte, der ra— 
fche feurige Süngling wird den fchlauen hin— 
serliftigen Nachftellungen Kunigundens und 
ihrer Kreaturen nicht entgehen! fie werden 
ihn nicht fo weit auffommen laffen, daß 
er ihrer Macht trogen kann mit Nachruf 

und 
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und e3 gewis in Zeiten drauf anlegen, daß 
er ihnen nicht uͤber's Haupt emporwachſe! 
— 1liberdies, lieber Freund! ſaͤh' ich's 
sicht gern, daß meine Kinder izt fchon von 
meinem und ihrem Schiffal zu genau uns 
terrichtet würden; fie wiflen fo ſchon mehr 
davon, als fie wiffen follten! du Fennit 
ihren offnen freimüthigen Ginn; wie 
leicht koͤnnten fie ſich gegen Albert verras 
then — 


Albert v. V. Wohl, gnädige Frau 
und wenn fie vollends die ganze ſchrekliche 
Gefahr wüften, die euch bedrohet? Mir 
dürfen in ihrer Gegenwart nicht weiter da— 
von reden! — und doch hätt? ich euch 
noch fo Viel zu fagen, das Feinen Yufichub 
leider! 


Friedrich. Sch verſteh' euch, guter Als 
bert! und ei? euerm Willen zuvor zu kom⸗ 
men! ber feid verfichert, daß ich ſchon 
Biel — fehr Biel weis! — Lebt wohl, 
licbe Mutter! — beruhigt euch und fürch: 
tet Nichts; denn mein Alter wird bald reis 
fen und mein Arm ſtark und mächtig wers 

den, 
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den. Und dann wehe dem, der euch beleis 
diget — ich bin euer Raͤcher! (ab mit Tiz: 
- Mann und Agnes.) 


Alberev. V. Ha Margarethe! das 
wird ein Mann werden — ein edler herz= 
hafter teuticher Mann, vor deffen Helden: 
muth ſelbſt Albert einmal erzittern wird. 
Aber laßt mich nun freimüthig reden, gnä= 
dige Frau! hört den Mann, der tiefer in 
ven Plan eurer Feinde eingedrungen ift, 
der all ihre verdanmten Raͤnke genauer er: 
gründet hat, als ihr es vermuthen folltet, 
Ihr ſeid verforen, Landgraͤfin! ohne Net: 
tung verloren mit euern Kindern, wenn 
ihr euch nicht endfchließen koͤnnt, die eins 
zige noch übrige Gelegenheit zu eurer Netz 
tung zu ergreifen. — Auf, Margarethe! 
rettet euch durd) die Flucht! jede nur aus 
genblifliche Verzögerung bringt euch den 
Gefahren des Todesnäher! Rettet euch) — 
rettet euch, gnaͤdige Frau! da es noch 
möglich ift zu fliehen! Morgen möcht 
es vielleicht zu fät fein. — Ich koͤnnt's 
euch faft auf meiner Selen Seligfeit 

zu⸗ 
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zuſchwoͤren, daß es Morgen zu fpät 
fein möchte — 


Margarethe. Schrefliher Mann! du 
bift fürchterlich in deinen VBorherfagungen. — 
Mein, Albert! ich Fann dir nicht folgen! 
— meine Kinder — 


Albere v. V. Meinkeben fei euch Buͤr⸗ 
‚ge für das Leben eurer Kinder! Aber um 
diefe zu retten, bleibt euch eben Nichts 
übrig, als die ſchleunigſte Flucht! — denn 
fonft, fo wahr Gott lebt, Margarethe! 
fonft koͤnnt ihre Heute nicht mehr übers 
leben ! 


Margarethe. Heute nichtmehr? Heu: 
te nicht? — und das mit fo einer Zuver⸗ 
fichtlichfeit? mit fo einem veften, ver 
Wahrheit nur eignen Ton ? 


Albert v. V. O wenn ich's euch fagen 
dürfte: woher diefe ZuverfichtlichFeit ? dies 
fer vefte, der unträgbarften Widerzeugung 
nur mögliche Ton? — Weh mir, daß ich's 
nicht jagen darf! — umd ein taufendfach 
fepreflicheres Weh' über mich, wenn ihr 

Erſter Theil. E meinen 
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meinen wahrhaftigften Vorherſagungen 
nicht glauben folltet! — Aber wie koͤnnt 
ihr auch noch zweifeln ? wie koͤnnt ihr auch 
noch anftehen, auf die Rettung euers koſt⸗ 
baren Lebens bedacht zu fein? Oder meint 
ihr, es werde fich noch eine Gelegenheit, 
eine Möglichkeit ausfinden laffen, euern 
Gemahl wieder zu feiner erften und heilig⸗ 
fen Pflicht zuruͤkzufuͤhren? 


Margarerhe, Wollte Gott! ich Fonnt’ 
eine finden — aber der geftrige Verſuch — 


Alhert v. V. Seht, ungläkliche Für: 
fin! der Erfolg eures geftrigen Verſuchs 
ift Beweis für die Wahrhaftigkeit meiner 
Vorherſagungen; aber auch zugleich Bes 
ſchleunigung eures Todes! Könnt ihr nun 
noch das mindefte Gute von euerm Ge⸗ 
mahl erwarten? — Stieß er euch nicht 
mit Ziger- Grimm zurüf, da ihr feine 
Kniee in Demuth umfaffen und Barmher— 
zigfeit erflehen wolltet von ihm für feine 
Kinder? — Schrie er nicht: Fort, Marz: 
garethe! fort! — Flucht’ er nicht: Sa— 
tan! Satan! — Hört mich, gnaͤdige 

on. Frau! 
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Fran! ich mein es redlich mit euch: faßt 
einen Endichluß: dringt entweder mit Ge⸗ 
walt auf die Guͤltigmachung eurer Rechte ! 
oder — flieht! — Uber wie Fönnt ihe 
das Eıftere, wenn ihr hierbleibt, wo euch 
von allen Seiten Verräther und gedungene 
Mörder umgeben? Wer foll’’ euch unters 
ſtuͤzen, wenn ihr euer Anfehen behaupten 
wollter? Hat nicht Kunigunde enern Ge— 
mahl für jede Tugend unempfindlich, felbft 
für die Stimme der Natur taub gemacht ? 
Achtet er noch der väterlichen Ermahnunz 
gen Heinrichs ? achtet er noch der Drohuns 
gen feines mächtigen Bruders? — wie 
Eonnt ihr nun noch ein Fuͤnkchen von Hof: 
nung in eurer Gele nähren? — Ends 
fchließt euch, Frau Landgrafin! — wählt 
unter zwei fihreflichen Uibeln das minz 
der ſchrekliche: — Flucht oder Tod! — 
Hei Gott dem Wahrhaftigen! ihr habt nur 
zwiſchen dieſen beiden faft gleich ſchreklichen 
Uibeln zu wählen — endfchließt euch : ent⸗ 
weder Heute noch zu fliehen, oder — zu 
fterben! | 
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Margarethe. Grauſamer Freund! wo⸗ 
zu willſt du mich mit deiner ſtuͤrmiſchen 
Beredſamkeit uͤberreden? Kann ich denn 
fliehen? muß ich denn ſterben? Bleibt 
mir denn kein drittes Mittel mehr uͤbrig, 
den abſcheulichen Raͤnken meiner Feinde zu 
entgehen? — Aber ihr beharret ſtandhaft 
auf euern Vorherſagungen; faſt ſollt' ich 
nicht langer an ihrer Wahrhaftigkeit zweis 
feln! Und doch kann ic) mich nicht end= 
fchließen, zu wählen! — Sch will's ab» 
warten, guter Albert! — Wie koͤnnt' 
ich auch anders? Wer würde fich meiner 
verlaffenen Kinder erbarmen ? wer fie ſchuͤ⸗ 
zen wider die Grauſamkeit ihrer Verfolger, 
wenn felbft ihr Vater der Erfte unter ihnen 
ift? und wer würde die flüchtige Landgraͤ⸗ 
fin aufnehmen? 


Albert v. V. O gnädige Frau! jeder 
teutfche Biedermann würde den Augenblik 
fegnen , der ihm Gelegenheit darböt’, euch 
in thätiger Unterftüzung feine Achtung zu 
bezeigen. Zudem find noch Viele unter den 
teutſchen Fürften, Grafen und Bifhöffen, 

welche 
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welche noch eingedenf find der Mohlthaten 
eures Vaters. Wie würden fie fich freu: 
en, wie würden fie wetteifern untereinans= 
der, der unglüflichen Zochter des beften 
Kaifers ihre Dankbarkeit für Friedrichs noch 
immer lebendige Negenten = Tugenden thä= 
tig zu beweifen ? Bon diefer Seite hättet 
ihr euch alfo Feinen Kummer zu machen — 
und die Gorge für eure Kinder überlaft, 
nachft Gott, mir! Sch fchwörs euch 
bei dem Allmächtigen! daß fie nicht bleiben 
folfen in diefer Tiger = Höhle, daß fie ent= 
riffen werden follen den Klauen des Unges 
heuers, das duͤrſtet nach ihrem Blute! — 
Der Plan zu ihrer Sicherheit ift ſchon ent= 
worfen; die Ausführung defjelben kann 
nicht mislingen — denn euer edelfter 
Bluts = Freund, Markgraf Dietrich von 
Landsberg hat fie übernommen — 


Margarethe. Dietrih — Dietrich — 
wäre das möglich? Der Bruder meines 
Gemahls — fein bisheriger Feind wollte 
fich feiner und meiner Kinder erbarmen ? — 
D Gott fegne — fegne den edeln Mann! — 

€3 Nun 
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Nun bin ich beruhiget, Albert nun bin ich 
endſchloſſen: ich will euch folgen — will 
mich) ganz eurer Führung uͤberlaſſen — Ihr 
werdet mich doch begleiten, edler Ritter? 
und auch du, liebe Adelheid? du warft ja 
immer die DBertraute meines Kummers; 
wirft du auch die Gefährtin der Flüchtigen 
fein wollen? 


Adelheid. Mit Freuden, theuerfte Fürs 
fin! und wenn ihr in ven Tod gienget — 
bei Gott! ich wird euch auch im Tode 
nicht verlaffen, ich muͤßte mit euch fter= 
ben! — um wie viel freudiger denn nicht 
mit euch fliehen aus einer Mörder Grube, 
wo euer koſtbares Leben Feinen Augenblik 
außer Gefahr it? — Wankt nur nicht 
wieder in euerm Endſchluß! ich will eilen, 
eure beften Koftbarfeiten zufammen zu pak⸗ 
fen! — Gott fei mit euch, gütigfte Fürs 
fin! und beveftige euer Herz in der muthi— 
gen Bebarrlichfeit auf euerm glüflichen 
Endſchluß! (ab) 


Margarethe, Edle Sele! Gott, der 
Dergelter alles Guten, wird Dir deine 
Treue 
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Treue taufendfältig belohnen; Denn ich 
werd? ed wol nicht mehr vermögen in dies 
jer Welt, 


Ein Edelknabe. (eintretend) Gnaͤdige 
Frau! Markgraf Heinrich läßt euch feine 
Anfunft melden, 


Margarerhe, Heinrich — mein Ba: 
ter ? 


Edelfnabe. Er ift eben erft angekom— 
men, und mit dem Herrn Landgrafen izt 
in geheimer Unterredung, in deffen Namen 
ic) euch zugleich zur Abend = Tafel einzu- 
laden die Gnade habe, (ab) 


Margarethe. Berfteht ihr das, Ritter 
— Markgraf Heinrich ift angekommen 
und Albert laßt mich zur Tafel einladen ? 
Sch befürchte — 


Albert v. V. Ich auch), guädige Fran! 
Heinrichs Ankunft ift mir nicht unerwartet ; 
denn auch Dietrich wird nicht lange mehr 

E 4 auſ⸗ 
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auſſenbleiben. Ihre Zuſammenkunft hat 
die friedliche Beilegung der zwiſchen ihnen 
ſo lang' obgewalteten Streitigkeiten zum 
Endzwek. Aber daß euch Albert — 
Margarethe! unter dieſer freundlichen Eins 
ladung liegt eine Schlange verborgen — 
hütet euch, daß fie euch nicht vergifte! 
Kunigunde hat ihren Plan verändert; denn 
Geftern wars anders befchloffen! Wollt 
ihr nun euer Vorhaben auffchieben bis Mor: 
gen und die Einladung annehmen? 


Margarethe. Ja, mein Freund! Als 
bert und Kunigunde werden Nichts wider 
mich unternehmen, fo lange Heinrich bei 
uns ift. Und vielleicht hat Gottes all- 
mächtige Gnade fein Herz getroffen — 
vielleicht — 


Albert v. V. Das hoff’ ich nicht, und 
werd’ es nie hoffen! Ihr Fennt die Gewalt 
noch nicht, die Kunigunde über fein Herz 
hat. Auch wünfchr’ ich, daß ihr die Ein= 
ladung nicht annahmt ; ihr Fünntet ja eine 
weibliche Kränklichfeit vorwenden — 


Mars: 
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Margarethe, Die Heinrich fogleich für 
das, was fie würklich ift, ausdeuten wärs 
de, Ich will fie annehmen, liebſter Freund ! 
die Hofnung zu einer noch möglichen und 
glüflichen Ausfohnung mit meinem Albert 
fängt wieder an aufzuglimmen in meiner 
Gele; foll ich das Fünfchen erftiffen im 
Yufglimmen, das noch fo wohlthätig für 
mich und meine Kinder werden koͤnnte? — 
Und wenn fie mich atıch wieder täufchte, 
wenn ich auch die fchrefliche Beſtaͤti⸗ 
gung eurer PVorherfagungen mit eignen 
Yugen fehen müfte — ſo bleibt mir 
doch) das einzige Mittel zur Rettung 
noch übrig! 


Albert v. V. Das ich auf alle Zälfe 
in Bereitfehaft halten will, weil ich vor= 
ausfehe, daß ihr ed werdet ergreifen müj= 
fen. — Aber noch) einmal, gnädige Frau! 
hütet euch vor der Schlange, die im Verborg⸗ 
nen laufcht. Mein Argwohn erhält das 
durch, daß eure Kinder nicht mit eingela= 
den worden find, einen höhern Grad von 
Zuverläffigkeit — es ift fonach auf euch 
€5 allein 


74 Friedrich 


allein abgefehen! Aber ich werde fie unge: 
beten hinüber bringen, Freilich werden 
Albert und Kunigunde diefer Dreuftigfeit 
flaunen, werden ergrimmen wider mid) 
und vielleicht gar Befehl geben, mich zu= 
ruͤkzuweiſen. Aber ihr follt fehen,, daß 
ich Stand halte, Troz ihrer angedrohten 
Angnade; denn meine Gegenwart möchte 
höchft nothwendig für euch fein! (ab) 


Margarethe, Du biftmein Schuz⸗En⸗ 


gel, braver edler Mann! — ich will dir 
folgen, 


Landgraf 
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Markgraf Heinrich, Landgraf Albert, 
hernach Kunigunde. 


Markgraf Heinrich. 


Bis dahin waͤren wir alſo ſo ziemlich ei⸗ 
nig, lieber Landgraf! Die uͤbrigen Punkte 
ſind zu unerheblich, als daß ſie uns in den 
weitern Fortſchritten zu unſrer guͤtlichen 
Ausgleichung noch wichtige Hinderniſſe in 
den Weg legen ſollten. Ich ſehe nun erſt, 
daß ich nachgebender geweſen bin, als es 
mein und Dietrichs Wille war; und wär? 
ich nicht von feinem herzlichen Beftreden 
nach friedlicher Beilegung unfrer Irrungen 
jo vollfommen überzeugt, fo hatten wir 
wol noch manchen gerechten Einfpruch 
von feiner Seite zu befürchten! — ber 
num aud) ein Mort als Freund und Vater, 
lieber Albert! — Sch bin ſchon einen vols 
len Tag bei dir, und du haft mir das Vers 
gnügen noch nicht gemacht, deine Gemah⸗ 

lin 
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lin mit ihren Kindern zu fehen? — — 
Keine Antwort, mein Sohn? 


$. Albert. Margarethe wird die Gna— 
de haben, euch bei der Tafel ihre Ehrer= 
bietung zu. bezeigen; ich habe fie einladen 
laſſen. 


Mar. Heinrich. Einladen, mein 
Sohn — einladen Margarethen? — Du 
ſcheinſt ſehr ſtreng über das hoͤfiſche Zere— 
moniel zu halten, da du es ſogar bis auf 
dein Weib und deine Kinder ausdehnſt! 


LaAlbert. Die feine Sitte bringt es fo 
mit fich, lieber Vater! 


Mgr. Heinrich. Ich Fenne den Werth 
Diefer feinen Sitte nicht — aber, Sohn! 
ich bin auch noch nicht fo blodfinnig, daß 
ich die wahre Urfach diefes Natur-widrigen 
WVerhaͤltniſſes zwiſchen euch verfennen follte, 
Auch begreif’ ich’S fehr wohl, warum du 
es nicht für dienfam erachteft, mich das 
erfte Mai mit Margarethen allein, vder 
in deinem alleinigen Beifein zufammen kom⸗ 


men zu laffen, | 
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$. Albert. Ihr Fönntet euch auch irren, 
guter Vater! Aber euer Alter und vie 
Schwäche eures Kopfs machen. dergleichen 
verkehrte Vorftellungen fehr verzeihlich — 
ſonſt — 


Mor. Heinrich. Du wirft bitter, lies 
ber Sohn! und ic) mein's doch fo brav, 
fo säterlich mit dir? Wenn ich in diefem 
Punkte mich an dir irre, ſo irrt fich die 
ganze Welt — 


$. Albert, Leicht möglich, guter Al⸗ 
ter! wenn die ganze Welt fo voll von Vor— 
urtheilen, fo blödfichtig wäre, wie Euer 
Erlauchten! 


Mor. Heinrich. Albert! willſt du mich 
reizen wider dic) — willft du? — oder 
den Heuchler gegen mich fpielen? mir 
glauben machen, daß du in Lieb’ und Eis 
nigfeit Tebteft mit Margarethen? da ich 
doch gewis weis, daß du dies edle tugend= 
hafte Weib mit ihren Kindern gehäffig vers 
folgt. Ich bitte dich, Sohn! leg diefe 
(handliche Larve ab; denn fie entftellt dich 

i noch 
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noch mehr, als die Miene der offenbaren 
Bosheit! — Offenherzig, mein Sohn! 
dein Betragen gegen Margarethen misfaͤllt 
mir aufs aͤuſſerſte; deine Veraͤchtlichkeit 
gegen ihre und deine Kinder ſchmerzt mich 
noch weit empfindlicher: denn ſie ſind auch 
meine Kinder, und indem du ſie verachteſt, 
ſo verachteſt du auch mich. Aber ich will 
eine Aenderung treffen aus vaͤterlicher Ge— 
walt! und iſt dieſe noch nicht mächtig ge— 
nug, fo ſoll Fuͤrſten-Gewalt ſie nachdruͤk⸗ 
lichſt unterftügen. Sch — ich hätt’ es 
bei Gott zu verantworten, wenn ich dieſe 
fehreiende Ungerechtigfeiten noch länger fo 
unthätig mit anfehen und mich ihnen nicht 
mit allem Ernft widerfezen wollte! Fluchen 
müßte mir jeder Edle, fluchen das Vater: 
land und das ganze teutfche Reich, wenn 
ich e3 duldete, daß eine Kaifers = Tochter, 
die ich zur rechtmäßigen Gemahlin meines 
Sohnes warb, von einem gemeinen Weis 
be niedergedräft, amd mit Spott und 
Schmach belaftet von ihr ausgetrieben 
würde! daß eine Buhlerindie edlen Früche 
te meines Stammes verunreinigte! daß 

ein 
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ein Baftart Heinrichd Enkel aus dem Bes 
fiz ihrer fürftlichen Rechte verdrangte! — 
Fluchen — fluchen müßte mir Gott, wenn 
ich das duldete! — Albert! Sohn! vers 
ſchließ dein Herz nicht vor der Stimme 
Deines alten Vaters — es iſt die Stimme 
der Wahrheit und Natur, die Stimme der 
eriten heiligften Pflicht, die dir ans Herz 
dringen fol; Nimm dic) deines Weibes, 
nimm dich deiner rechtmäßigen Kinder wies 
der an! befämpfe, befieg’ eine Feidenfchaft, 
die dich der ganzen Welt als den fehwächs 
ften Menfchen von der einen Seite, als den 
gehaͤſſigſten Zirannen von der andern Seite 
darftellt! reif dich los von den Blumen— 
Feſſeln der Buhlerei! wirf dich wieder in 
die Arme deines treuen Weibes — deiner 
edeln liedenswärdigen Kinder! — beweis 
es der Welt, daß du ein Biedermann bift 
und Heinrichs würdiger Sohn: — dann 
nimm meine Länder, theile fie mit deinem 
Bruder Dietrid), und laß mich die noch 
übrigen wenigen Tage meines Lebens bei dir, 
und im Schofe deiner glüflichen Familie zus 
bringen! — Du ſchweigſt? wendeft dich 

weg 
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weg von mir mit Unwillen und Ders 
achtung ? 


L. Albert. Ihr feid ein Greis, dem 
man folch thörichtes Geſchwaͤz zu gut hal: 
ten muß; ihr feid mein Vater, für den ic) 
Ehrfurcht haben muß, wenn erauch unan= 
ftändig = beleivigend wird: — fonft wollt’ 
ich euch antworten! — antworten, daß 
jedes Haar auf euerm bleichen Schädel 
emporftarren füllte vor Grimm und Ent= 
fezen ! 


Mar. Heinrich. Nicht alfo, mein 
Sohn! nicht in diefem wuͤthigen Tone der 
ungezügelten Leidenfchaft gegen deinen alten 
Mater! Hab’ ich vorhin im Eifer wider 
Lafterhaftigfeit und Ungerechtigkeit zu hef— 
tig geredet: fo konnt' es meinen Albert nicht 
treffen, der nie aus böfer Tüffe des Her: 
send lafterhaft, fondern nur verblendet war 
von dem Zauber einer fchmeichlerifchen Leis 
denfchaft! Hab’ ich dich aber beleidiget 
mit diefem Eifer für Tugend, Pflicht und 
Gerechtigkeit: fo vergieb mir! Meine Abs 


ficht war es, bei Gott! nicht, Dich zu be= 


leidie 
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feidigen mit Vorwürfen; fondern dir Vor: 
ftellungen zu thun in Güte, dich zu bitten 
mit Liebe um billigere liebevollere Behand— 
lung deines treuen vortreflichen Weibes, 
deiner guten liebenswärdigen Kinder! Und 
diefe Bitte laß mich noch einmal mit all 
der Inbrunſt, deren ein zärtliches Vater: 
Herz fähig ift, wiederholen! Kehre zuräß, 
Derblendeter! von dem Wege deiner Verir= 
tungen! verfühne dich niit der Geliebten 
deiner Jugend durch Aufopferung deiner 
unfeligen Begierden und Leidenfchaften — 
du bift fie der Tugend, ver Treue deines 
Weibes, bift fie deiner und der Ehre des 
Paterlandes ſchuldig — infofern wenig— 
fiens dem Vaterland, ald Fürften - Kinder 
mehr dem Vaterland’, als dem Fürften felbft 
angehören! Künnteft du diefen vernünftigen 
Vorſtellungen länger widerſtehen? koͤnn⸗ 
teſt du — 


$. Albert, Heinrich! ihr behandelt mich 
als einen Knaben, der noch unter der Zucht— 
Nuthe feines Lehrers feufzt — 


Erſter Theil, F Mar. 
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Mor. Heinrich. Sch Bin dein Water, 
Albert! und diefer heilige Name giebt mie 
das Necht, dem Vflichtvergefienen Sohn 
über die Bernachläffigimg feiner Pflichten 
Borftellung zu tun, und Alles anzuwen— 
den, Alles zu verfuchen: vernünftige 
Darftellung der Sache, Bitten, Dros 
Hungen — 


$. Albert. Drohungen — Drohungen 
— Heinrich! ihr rechnet zu Viel auf die 
Unverlezlichkeit eures grauen Hauptes, daß 
ihr jo Etwas auszufprechen wagt! Albert 
läßt fich nicht drohen — Albert nicht — 
bei Gott nicht! 


Mor. Heinrich. Aber der Sohn läßt 
fich doch warnen von feinem Vater? laßt 
jich Doc) erbitten, wenn feine Bitte ges 
recht iſt? 


$. Albert, Ihr redet nach euerm Dorz 
urtheil, guter After? nicht nach Der wah— 
ven Lage der Sachen. Mär’ euch diefe bez 
kannt; fo wuͤrdet ihr nicht fo unbeſonnen 
und unweife ſchwazen, Sei's denn aber auch, 
wie 
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wie es wolle: Albert läßt ſich nicht mehr 
am Bängelband umherſchleppen, wie's 
jedem unberufenen Fuͤhrer geluͤſtet! ſeine 
Handlungen haͤngen lediglich von ſeinem 
Willen und nicht von der Willkuͤhr eines an— 
dern ab, feitdem er nicht mehr Albert der 
Knabe, fondern Albert der Mann, und 
Landgraf von Thüringen ift! — Ich hoff, 
ihr werdet mich ein für ale Mal verftchen, 
guter Vater! euch's wol nicht wieder ein 
fallen laffen, aus einem Tone mit mir zu 
fprechen,, deffen mein Ohr ſchon längft ent⸗ 
woͤhnt ift? denn ich will doch nicht fuͤrch⸗ 
ten, daß ihr gefommen feid, mid) wieder 
unter eure väterlihe Zucht zu nehmen — 
fonft muͤßt' ich mir die Ehre eures Beſuchs 
für ein ander Mal gar höflich verbitten ! 


Mor, Heinrich, Gott im Himmel! 
welch? eine Spracheder boshafteſten Unvers 
fchämtheit! — Kann der mein Sohn ſein, 
der fo mit mir zu reden fich erfrecht 


$. Udere. Euer Sohn, Heinrich! wenn 
ihr ın Wort und That beweifet, daß ihr 
Vater feid! aber wahrlich nicht euer Sohn, 
53 wenn 
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wenn ihr eure Foderungen ſo hoch ſpannt, 
daß auch dem Sanftmuͤthigſten die Geduld 
reißen muß. 


Mar, Heinrich. So vermag denn Feine 
Borftellung, Feine Bitte mehr Etwas über: 
meinen Sohn Albert? 


8 Albert. Ih fag’s euch noch einmal: 
wenn ihr gefommen feid, mich zu hof— 
meiftern — 


Myr. Heinrich. Wohl, Albert! Mors: 
gen verlaß ich Dich wieder. Aber ic) will: 
nicht umſonſt dageweſen fein, nicht umjonft 
mit eignen Augen gefehen, mit eignen Oh⸗ 
ven gehört haben, zu welch’ einer Größe. 
von lafterhafter Verhärtung mein Sobn es 
gebracht hat. Fluchen will ich dir nicht 
mit Grimm und Rache — drohen will ich. 
Div nicht mit Vater Ernft und Water » Öes 
walt; aber — du ſollſt's erfahren, daß 
Heinrichs zitternde Kauft noch ſtark genug 
ift, Dich fühlbar zu züchtigen! (ab) 


& Us 


mitder gebißnen Wange. 1. P. 85 
$. Albert. Fluchen nicht — drohen 


auch nicht, ſchwachſinniger Alter! — und 
doc) drohen zu züchtigen — doch — 


Kunigunde. (hinter einer Tavete, fpöt- 
tiſch:) Drehen nicht, aber züchtigen will 
er Landgrafen Albert, wie man einen Kna— 
ben züchtiget mit der Ruthe! 


$. Albert. Mas ift das? — Schon 
wieder hohnlachende Gefpenfter um mich 
ber — ſchon wieder — 


- Runigunde. (tritt hervor) Siehſt du 
dein hohnlachendes liebes Geſpenſt? 


$, Aiberf. Kunigunde! du hier? 


Kunigunde. Ich felbft mit Leib und 
Sele, lieber Albert! Ich hab’ eure faubre 
Unterredung von Wort zu Wort mit ange, 
hört; denn ich vermuthete dieſe Zufammen- 
kunft und ihre Urfache, verbarg mich des— 
wegen ſchon vor länger als einer Stunde 
hinter dieſe Tapete, um ſelbſt zu hoͤren, 
ob du dich ritterlich halten und deinen 
Schwuͤren getreu bleiben wuͤrdeſt? 
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$ Albert. Konnteft du noch daram 
zweifeln nach all den redenden Beweifen der 
vorigen fühlen Nacht? 


Kunigunde. Wohl, lieber Albert! — 
aber num auch keinen Augenblif langer; 
denn du haft dich brav aehalten und vet ın 
deinem männlich gefaßten Endſchluß! — 
(Trompeten) Hörft du? zur Tafel! — du 
— zuſammen? zitterſt wie Eſpen— 
laub? — Muthig, Albert! muthig und 
ns zum lieblichen Mahl! — Bald iſt 
es oolfendet und der Sieg ift unfer! — 
(kuͤßt ihn) Da noch diefen ſtaͤrkenden Feuers 
Kuß! er durchgluͤhe deine Sele, wenn fte 
erfalten, oder — wenn dein einfältiges 
Gewiffen der Ausführung unſers Vorha— 
bens wieder einen verkehrten Streich fpies 
Ien wollte ! | 


III, 
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Tafel: Zimmer. 
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Familien-Tafel. Markgraf Heinrich, 
Landgraf Albert, Margarethe, Kuni— 
gunde, Ritter und Edelfrauen; hernach 
Albert Schenk von Vargula mit Frie— 
drich, Tizmann und Agnes; 
zulezt Martin. 


Markgraf Heinrich. 


Obr habt euch ſehr verändert, meine Toch— 

ter! das Feuer eurer Augen iſt er— 
loſchen; die Roſen eurer Wangen ſind vor 
der Zeit verbleicht und abgewelkt. 


Margarerhe. Es ſcheint euch vielleicht 
nur fo, theuerfter Vater! 


$. Albert, Und Schein trügt — das 
folftet ihr wol oft ſchon erfahren haben ? 


54 Mir. 
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Mor. Heinrich. Schein wol, aber 
Wahrheit wicht — und Margarethens 
Stirne trügt nie! — Seid ihr krank ge= 
weien, ſeitdem ich euch’ nicht gefehen 
habe? 


Margarethe, Nur kraͤntlich, 
Dater! 


Mar. Heinrich. Defto fehlimmer ! ich 


will lieber eine offenbare Krankheit, die 


ſich fogleich bei ihrer erften Erfcheinung als 
meine Todfeindin anfündigt, als fo ein 
fchleichendes heimtuͤkkiſches Nagen an ver 
edelften Wurzel des Lebens, das langſam 
zermalmt und vernichtet; auch greift jene 


immer mehr den Rörper, dieſe mehr das 
Herz an. — Wollte Gott! ich koͤnnt' euch 


heilen, oder den Wurm zertreten, der im 
euerm Bufen wählt! — Aber fagt mir 
doch: warum habt ihr eure Kinder nicht 
mitgebracht? foll ich, Darf ich fie denn, 
nicht ſehen? 


Kunigunde. Es ift ſchon zu fpat, gnaͤ⸗ 
— ſie ſind gewohnt, mit Son⸗ 
nen⸗ 








mit der gebißnen Wange, 1. P. 89 


nen = Untergang fchlafen zu gehen, um mit 
dem erften Hahn = Gefchrei wieder wach) 
und munter zu fein, 


Mor. Heinrich, Nicht voneuch, raus 


lein! fondern von ihrer Mutter oder von 
meinem Sohn verlangt’ ich Antwort, 


Margarethe. (furchtſam) Wenn ich ge⸗ 
wußt haͤtte — das es — meinem Gemahl 
nicht misfaͤllig geweſen wäre — 


Mar. Heinrich. Wie? kann es mei⸗ 
nem Sohn einen Augenblik misfaͤllig fein, 
feine Kinder bei und um fich zu haben? — 
Albert! auch bis dahin — bis dahin ift es 
gefommen mit dir? 


Albert von Bargula mit Margarethens 
Kindern. 


Margarethe. Sie kommen! — Ver⸗ 
zeiht, lieber Albert — 


$. Albert, (für fi) Ha der Uiberliſtung! 


Agnes. (zu Heintih) Gott — euch, 
Baker, Dater! | 
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Friedrich Gott ſegne euch — Gott 
Tizmann ſegne euch, beſter Vater! 


Mor. Heinrich. Und auch euch, meine 
Kinder! mit feinem beften herrlichſten Se— 
gen! (kuͤßt fie) Kommt, meine Lieben! fezt 
euch um mich herum und erzählt mir, wie's 
euch gegangen ift, ſeitdem wir und nicht 
gefehen haben. — Du, mein Friedrid) ! 
biſt indes hoch aufgefchoffen, wirft deinen 
Bruder Heinrich bald überwachfen und ihn 
‚ übertreffen an Größe und männlich = evelm 
Anſehen. Deine Hand, lieber Junge — 
du wirft ein Dann werden! 


Friedrich. Ich wolle ich wäre fehon 
Mann — ihr folitet Thaten fehen, darob 
ihr euch wundern wuͤrdet; denn in meiner 
Sele regt fich ein heißes Verlangen nad) 
edler Thaͤtigkeit, und mein Arm ift nervicht 
und ſchon ſtark genug, Schwert und Lanze 
zu führen im Kampfe. 


Mer. Heinrich. Sieh Albert! welch 
einen Sohn du haft. Sollte der Anblik 


fo eines edeln Jungen dich nicht wieder aus⸗ 
fühnen 
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föhnen mit dem braven Weibe, das ihn dir 
gebahr, wenn du auch) gegründete Urfach 
hätteft, auf fie zu zuͤrnen? 


$ Albert, (zu Albert von Vargula) Wollt 
ihr nicht Plaz nehmen, Herr Nitter? ihr 
feid uns doch immer ein angenehmer Gaft, 
wenn ihr auch ungedeten erfcheint, 


Albert v. V. Onädiger Herr! eure 
Kinder find meiner Aufſicht anvertraut; 
haͤtt' ich fie nicht begleiten müffen, fo würd’ 
ich’3 nicht gewagt haben, euch mit meiner 
Gegenwart befehwerlich zu fallen, 


$. Albert, Sch hatte wenigſtens Feinen 
Befehl gegeben, daß fie Heute zur Tafel 
kommen follten, Aber nehmt nur Plaz — 


Albert v. V. Sie verlangten herzlich 
nach ihrem Herrn Großvater, 

$. Albert. Schon gut, Herr Nitter! 
nehmt nur Plaz — nehmt Dlaz! 

Albert v. V. Erlaubt, Daß ich euch 
and eure Gemahlin Heute bedienen darf 
am nicht ganz uberflüßig zu fein. 

Kuni⸗ 
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Kunigunde. Das wird euch nicht er 
derlich anftehen, Herr Ritter! 


Albert v. V. Fräulein! ihr follt eure 
Freude daran haben, wie treflich ich mich 
dabei benehmen werde! (ſtellt fi Hinter bie 
Landgraͤfin.) 


Base Albert, Ihr ſeid ein ——— 
Mann — fpielt Heut’ eine ganz eigne 
Holle! . 


Mor. Heinrich. Albert! du bift ſchlau 
— weichſt mir aus, wo du nur Fannft. 
Aber diesmal ſollſt du mir nicht davonkom⸗ 
men. Ich will dich veſthalten und die 
Bande wieder zuſammenknuͤpfen, die du 
freventlich zerriffen hafl. — Sieh nur, 
mein Sohn! wie ſtillduldend dein gutes 
treues Weib daſizt! ſie wagt's nicht zu dir 
aufzublikken; aber in ihrem beklommenen 
Buſen arbeitet die Angſt ſichtbar-ſchreklich. 
Kannſt du ſie ſehen und grauſam bleiben? 
— (ſtehend) deine Hand, mein Sohn! 
— und die deine, meine Tochter! (legt 
Veider ae ineinander) Seht, Kinder! aus 

meinent 
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meinem Auge fiel eine Thräne! — wenn 
du fie gefühlt hätteft, Albert! — wie heiß 
— wie glühend — 


Kunigunde, (für fih) Teufel! daß ic) 
das fehen muß, 


Margarerhe, O mein Gemahl — mein 
Albert! 


$. Alberk, (mit erzwungener Zartlicteith 
Margarethe! 


u (für ih) Ha num verfteh” 
ich) dich! meifterhafter koͤnnte Satan deine 
Rolle nicht fpielen! 


Myr. Heinrich, Brav, Kinder! — 
brav! — Bei Gott! ein himmlijcher Anz 
blik — den muß noch eine Gefundheit vers 
herrlichen! (hebt feinen Pokal in die Hoͤh' und 
ruft) Trinkt, Kinder und ſchwoͤrt: ewige: 
Liebe! ewige Treue! 


(Margarethe ſchaudert zuſammen, wird blei: : 
cher, Albert von Vargula ſtellt ſich, als 
wollt? er ihr den Pokal, den ihm eben ein 
Edelknabe gebracht hat, hinreichen, ſtoͤßt 
aber vorſaͤzlich an die Stuhl-Lehne und 

laͤßt 
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laͤßt ihn fallen. Kunigunde thut einen 
Schrei; Landgraf Albert ſchießt einen 
grimmigen Blik auf ihn. Albert von 
Vargula hebt den Pokal geſchwind wieder 
auf und weigert ſich ihn wegzugeben, da 
ihn der Edelfnabe zurüfverlangt.) 


Albert v. V. (zu dem Edelknaben) Laßt 
nur indes einen andern Pokal fuͤllen, wenn 
ihr einen reinern bei der Hand habt. 


Kunigunde. Hab’ ich's doch gedacht, 
daß ihr mit eurer Ungefchiflichkeit Unheil 
ftiften würdet! Bei der fihönften Gefunds 
heit — 


Albert v. V. Gut gezielt, ſchoͤnes 
Fräulein! aber diesmal — wieder ſchlecht 
getroffen. (Margarethen ins Ohr) Mein 
Verdacht war gegründet — e5 war Gift 
im Pokal! 

Margarethe. Gott! (inkt ohnmaͤchtig 
aufammen) | 


Allgemeine Verwirrung und Aufftand; ver 
gebliche Bemühung fie wieder zu fich ſelbſt 
zu bringen; fie wird hinweggetragen; 
die 


* 
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die Tafel ift aufgehoben; Alles drängt 
fi der Landgraͤfin nah; die Kinder ru: 
fen aͤngſtlich nach ihrer Mutter; Friedrich 
vermutbend was vorgegannen ift, ſchreit: 
Rache! Rache! SKunigunde bleibe 
in ver ſchreklichſten Verwirrung allein int 
Zimmer.) 

Albert d. V. Cim Herausgehen den Pokal 
in der Hand) Schändliches Web — Unges 
heuer! ſiehſt du das Werkzeug deines teuflis 
ſchen Anſchlags? 


Kunigunde. Menſch! ſeid ihr raſend? 


L. Albert. Ha du Furie der Hoͤlle! 
wagſt's noch zu leugnen, daß du fie vers 
giften wollteft ? leugnen was ich mit meia 
nen Hugen gefehen habe, da die Metalle 
fih auflößten und das Gift Fochr und 
braußt' im goldenen Becher? Aber Gott 
wird dich firafen, wenn dir diefe That uns 
geahndet — ungerochen von Menjchen fo 
hingehen füllte! (ab) 


Kunigunde. Teufel und Hölle! muß 
denn Alles mislingen? muß denn alles ſich 
verſchwoͤren wider mich, meine fihönften 

Enta 
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Entwürfe in der Ausführung zu Schanden 
zu machen? — Wuth und Verzweiflung! 
laöt mic) einen Endſchluß faſſen! entwe— 
der fehneller in den Abgrund hinab — oder 
mit einem Schritt auf den höchften Gipfel 

einer Wuͤnſche hinauf! — Oder foll ich 
zurüftreten? mich demüthigen vor einem 
Meibe, daS ich haffe? mich winden und 
kruͤmmen im Staube zu ihren Füffen? und 
heulen um Gnad' und Vergebung? — und 
dann mit Schimpf und Schande. belaftet 
mich hinausftoffen laffen von ihr mit meinem 
Sohne — gefcehmäher mit dem Namen 
einer auögetriebenen Buhlerin? gebrands 
marft mit dem Nachruf einer Giftmifcherin 
— einer Moͤrderin? — Was foll, was 
kann ich thun in dieſer entfezlichen Verwir— 
rung? — Iſt denn kein Teufel mehr in 
der Welt, der ſich meiner Verzweiflung 
erbarme? — bin denn ich Schuld daran, 
daß mir das große Werk ſeiner Eingebung 
nicht gelungen iſt? — Ha es war doch 
fo meiſterhaft angelegt — die Umſtaͤnde 


uͤgten ſich alle ſo trefflich zuſammen — 
g 


es Tonne jo ganz natürlich angebracht wer⸗ 
den 
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den — das Gift hätte dann langſam ges 
würft und aufs Bürzefte in acht Tagen wäre 
Die verhaßte Kreatur des natürlichiten Todes 
geftorben! — Nun ift Alles entdeit — 
nun bin ich verlaffen von Allen, die mir 
förderlich würden gewefen fein zur Lande 
graflichen Würde, wenn mir diefe That 


nicht mislungen wäre — und num felbft 
von Albert verlaffen — von Aldere! — 


Aber ich will mich aufraffen mit meiner gan 
zen Kraft, will's noch vollenden mit eigner 
Fauſt in Wuth und DVerzweirlung, was 
ich mit Falter Uiberlegung begonnen hatte! 
— Auf, Kunigunde! vollende — vollende 
die That der Verzweiflung! — Du haft 
Feine Wahl mehr — ein gewagter Schritt 
muß endfiheiden — er führe nun auf den 
Fürften = Stuhl oder aufs Blutgeruͤſt — 
ic) muß es vollenden! 


(Indem fie hinausgehen will, Fommt Mars 
tin mit einer Trage voll Holz und legt 
e8 in den Kamin.) 


Halt! das wäre mein Mann — geizig, 
fihlau und verwegen! eben recht — ſo 
Krfter Theil, G einen 
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einen Kerl brauch ich zu meinem Vor— 
haben! ich muß es mit ihm verfuchen. — 
Martin! 


Martin. Cerfhroften) Ha — um Ver⸗ 
gebung, geftrenges Fraͤulein! — ich wußs 
te nicht — denke, 's ift hier ſchon Alles 
vorbei — Feine lebendige Sele mehr hier 
anzutreffen — 


Kunigunde. Du kommſt mir eben er- 
wünfcht, alter Martin! — koͤnnteſt mir 
einen Dienft thun — einen recht wichtigen 
Dienft, den ich dir Zeitlebend nicht vergefz 
ſen würde, 


Martin. Befehlt nur, gnadiges Fraͤu⸗ 
lein! ich bin bereit, 


Kunigunde, Könnteft auch einen grofs 
jen — groffen Haufen Geld dabei vers 
dienen, wenn du Flug und verichwiegen 
wärft, 


Martin. Geld — einen großen — 
großen Haufen Geld, fagt ihr? — Sap⸗ 
perment! 
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perment! da bin ich bei der Hand! Nur 
her damit — ihr follt fehen — 


Kunigunde, Aber du mußt fhweigen 
koͤnnen! 


Martin. Schweigen, wie ein Scheit 
Holz! — Sagt nur, gnaͤdiges Fraͤulein! 
— denn Martin iſt euch Fein dummer 
Kerl! 


Kunigunde. Kann ich mich aber auch 
auf deine Treue verlaffen ? 


Martin. MS ob ihr diefe nicht oft gez 
nug fchon auf der Probe gehabt hättet? 


Kunigunde Wahr, Martin! und ime 
mer bewährt erfunden bei kleinen Schelm= 
ftreichen, Aber was ich dir izt Zu vertraus 
en habe, das ift von großer gefährlicher 

Richtigkeit, 


Martin. Verlaßt euch auf den alten 
Martin — wo Geld zu verdienen ift, da 
ftellt er euch feinen Mann, 


G 2 Kuni⸗ 
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Kunigunde. Geld ſollſt du im Uiber— 
fluß haben, wenn du nur ausfuͤhrſt, was 
ich von dir verlange. Komm mit auf mein 
Zimmer; dort will ich did) genauer von der 
Sache unterrichten, | 


Martin. DO ich errath's ſchon, gnaͤdi⸗ 


ges Fräulein! — denn Martin ift euch 
Fein dummer Karl! 


Margas 
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Margarethens Zimmer, 


Marfgraf Heinrich, Landgrafin Marga⸗ 
rethe, hernach Adelheid und Albert von 
Vargula, zulezt Martin. 








— 


Margarethe. (auf einem Ruhebette) 
Aengſtiget euch nicht, mein theuerſter Va—⸗ 
ter! es iſt voruͤber — 

Mor. Heinrich. Wie iſt dir izt, liebe 
Tochter? — verhele mir's nicht — wie 
iſt dir? 

Margarethe. Wohl! guter Vater! — 
recht wohl wieder! aber ſehr muͤd' und matt 


— ich werde recht gut ſchlafen, hoff' ich. 


Mor. Heinrich. Nun fo ſchlaf ſanft 
und ruhig, liebe Margarethe! und Gott 
laß dich gefund und heiter wieder erwa— 
hen! — Gute Nacht, Liebe! — gute 
Nacht! (ab) 

Margarethe. Gute Nacht! — Owenn 


du es wuͤßteſt — wenn du es wuͤßteſt, guter 
G 3 Va⸗ 


102 Friedrich 


Vater! Aber ed wiirde dich nur noch mehr bes 
unruhigen; dur würdeft ergrimmen über das 
Abſcheuliche ihres Anſchlagss — und mie 
doch nicht helfen koͤnnen; denn Albert ach— 
tet auch deiner nicht mehr! ſeine ungezuͤ— 
gelte Leidenſchaft gegen das boshafteſte 
Raͤnkevollſte-Weib reißt ihn von einer 
Ungerechtigkeit zu der andern fort — ſtuͤrzt 
ihn aus einem Abgrund des Verderbens in 
den andern! Es iſt Nichts mehr zu hoffen 
von ſeinem Mitleiden, Nichts mehr von 
ſeiner Menſchlichkeit — wie ſollte noch 
Etwas von ſeiner Liebe zu hoffen ſein? — 
dir allein, Gott! Gott! — dir und deiner 
Erbarmung allein will ich vertrauen! Mein 
Kummer uͤberſteigt in ſeiner fuͤrchterlichen 
Groͤße alle menſchlichen Begriffe — wie 
koͤnnt' ich noch Troſt und Huͤlfe hoffen von 
Menſchen? Hier lieg' ich, niedergedruͤkt 


von der ſchreklichen Schwere meiner Leiden, 


und winde mich im Schweiße der Angſt 
und ringe nach Erbarmen — nad) Erbars 
men und Gnade fir mich und meine Kin— 
der — wenigftens nur für meine Kinder, 
Allmachtiger! Allbarmherziger! wenn es 

1a 
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ia dein heiliger Wille ift, deine allmachtige 
Netter = Hand von mir abzuziehen! — 
Was haben denn diefe gefündigt im ihrer. 
Unschuld, daß fie ein Raub der Bosheit 
werden follen? — Ach mein Gott! koͤnnt' 
ich) doch recht inbrünftig, mit Himmel: 
ſtuͤrmender Andacht rufen zu dir im Gebet 
für meine Kinder! — Aber meine Sele 
fühlt ſich auch dazu nicht mehr ftarf genug, 
und mein Herz ift der wohlthätigen erquiks 
Ffenden Empfindungen des Gebet3 nicht 
mehr fähig. So kraftlos — fo abgemats 
tet — Schon der Falte Todes: Schweis 
vor der Stirne — Eein Yulsfchlag mehr 
— Fein Gedanfe — dunkel das Auge — 
Gott! Gott! (finft in tiefe Betaͤubung und 
ertfchlummert.) 

Adelheid. (aus dem Nebenzimmer mit 
Albert von Bargula) Sul, Albert! 
ſtill — vielleicht ift fie fihon eingeſchlum— 
mert, 

Albert v. V. So muß ich fie aufwek⸗ 


fen — wir haben Feinen Augenblik zu 
verlieren, 
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Adelheid. Seht: fie fehlummert fo 
lacht — fo fanft! — D ich bit? euch: 
weit fie nicht! raubt ihr diefe füffe erquik— 
kende Wohlthat nicht, die ihr Gott geges 
ben hat! 


Albert v. V. Ungluͤkliches — unglüfs 
liches Weib! auch dieſe einzige kleine Er— 
quikkung darf ich dir nicht genieſſen laſſen 
— die Mitternacht eilt unbenuzt voruͤber 
— ich muß — 


Adelheit. Laßt ſie — ich bitt' euch um 
Gottes willen — laßt fie doch nur eine eins 
ige Stunde fihlafen! dann willich fie felbft 
aufwekken, wenn fie nicht erwachen ſollte. 


Albert v. B, Aber feine Minute, kei— 
nen Augenblik langer! fie darf den Anbruch 
des Tages in diefer Moͤrdergrube nicht noch 
erieben! Meine Wachfamkeit Fönnte leicht 
hintergangen werden — und dann war’d 
um fie geſchehen! — Ich will in Eil noch 
an Markgraf Heinrich ſchreiben und den 
Brief hier zurhklaffen ; ich will ihm die Teu⸗ 
fel entlarven, die nach Margarethens Blut 

dürften! 
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dürften — Aber beim kleinſten Geraͤuſch — 
Fräulein! bei der leifeften Bewegung, die 
ihr hört — wenn fie erwachen, oder wenn 
fonft Etwas vorgehen follte — 


Adelheid. Verlaßt euch auf meine 
Wachſamkeit — ich werd? auf den Augen: 
blik nach euch rufen! (Beide von verfchiedes 
nen Eeiten ab) 


Margarethe. (traͤumend) Schrefliches 
Weib — fchrefliches Weib — auch meine 
Kinder ? 


Martin. Cin ein langes weißes Gewand 
verhält) Das ift, mein Sel! Viel ver: 
langt — Biel verfprochen! Haͤtt'ſt wol 
nicht fehwören follen, deine gnädige Frau 
zu erwürgen; denn es koͤnnte ia doch wol 
eine Todſuͤnde fein? — Freilich find fo ein 
Par Hände voll Gold auch nicht zu ver. 
achten. — und dann fein Tebelang nicht 
mehr Holz tragen zu dürfen umd leben zur 
koͤnnen, wie ein Edelmann in Herrfichkeit 
und in Freuden — mun, mein Selt fo 
was hart’ ich mir Doch nicht träumen Yet 
65 fen! 


” 
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ſen! — Aber, wenn's nun eine Todſuͤnde 
waͤr', und der Teufel naͤhme mich dafuͤr 
beim Schopf und wuͤrf' mich hinab in den 
Hoͤllenpful und ließ mich da buͤßen in der 
Qual der Verdammten? — Halt, guter 
Freund! dawider iſt auch ſchon geſorgt; 
denn Uibermorgen laͤßt unſer heiliger Vater 
großen Ablaß anstheilen — und da wird 
dir der alte Martin von Sünden wieder fo 
rein, wie ein Fifchehen im Bach! — Alſo 
frifch drüber her, alter Martin! eh dir 
Herz wieder eng’ wird unterm terbe= Kits 
tel! (sieht einen Strik hervor und verfucht, 
wie er's machen wil) Das Leinchen leife — 
Yeif’ um den Hals geworfen und veft zuge— 
ſchnuͤrt — ſchnurr iſt's vorbei! (naht fich 
Margarethen auf den Zehen, im Begrif fie zu 
erwärgen; ſchaudert aber erichreft vom Anblik 
der Schlummernden weit wieder zuruͤk, wirft 
den Strif weg, reißt fih die weiße Hülle vom 
Leibe und fkürzt zu Boden) Ungeheuer! was 
wollteft du? — bie Zandgrafin ermorden — 
die Landgräfin ermorden ? — Teufel! wie 
du mich verblendet haft mit Deinem verfluch- 
ten Golde, daß ich erwürgen wollte die 

Unſchuld 
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Unfhuld im Schlafe! — (aufipringend) 
Fort — fort, Scheufal der Natur! von 
diefer heiligen State — dem Athem Fünnte 
den Engel vergiften — fort! fort! — 
— Doch nein! ich muß fie aufichreien aus 
ihrem ruhigen Schlummer — fie fchläft 
jo vet, fo fiher! — was ich nicht vol- 
lendete, das koͤnnt' in Diefer Nacht noch 
ein argerer Teufel, als ich war, vollene 
den! — — Gnädige Fran! gnaͤdige 
Frau! — fie fchlaft uͤbernatuͤrlich vet; 
aber ich darf nicht ablaffen: — Gnaͤdige 
Frau! — Margarethe! — Margarethe! 


Margarethe. (fährt erſchrokken auf und 
thut einen Schrei) 

Adelheid. «im Nebenzimmer) Albert! 
Albert! — Mörder — Mörder — 

Martin. Caufden Knien) Um Gottes 
Barmherzigkeit willen! — gnaͤdige Freu! 
Berzeihung — Gnad' — Erbarmen — 


Margarethe. Menſch! werbift du? — 
Raͤuber oder Mörder? 


Mars 


Rn 


= 
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Martin. Ich bin ein abſcheulicher 
Kerl! erbarmt euch meiner — erbarmt 


euch — 


Adelheid. (im Hereintreten) Eilt, Als. 
bert! eilt — ich hoͤrt' ein Angſtgeſchrei! 


Albert v. V. (haſtig) Ha Verraͤthe— 
rei! das hat mir geahndet. — Kerl! was 
willſt du hier? 


Martin. Ich will Alles bekennen — 
erbarmt euch nur meiner um Gottes 
willen! 


Margarethe. Rede — rede: was 
wollteſt du hier? 


Martin. Ich trug vor etwan einer 
Stunde Holz in den Kamin des Saals; 
Fräulein Kunigunde war allein daſelbſt; 
fie bat mich um einen Dienft, nahm mich 
mit fich auf ihr Zimmer, zeigte mir einen 
großen Haufen Gold und verfprach mir Dies 
fen und noch mehr zu geben und einen vor= 
nehmen Dann aus mir zu maͤchen, wenn 


ich 


mit dergebißnen Wange, 1.P, 109 


ich thun wollte, was fie mir befehlen würz 
de. Der Teufel blendete mich; ich ver: 
ſchwur Seligfeit und Gnade bei Gott, 
wenn ich nicht Alles ausführen wollte, was 
mir geboten winde, füllte mir’d auch da= 
“bei daS Leben koſten. Da verfleidete fie 
mich als ein Gefvenft, gürtete mir dies 
Schwert um zur Nothwehr, gab mir dies 
feione Schnürchen und befahl mir, meine 
gnädige Frau Randgräfin zu erdroffeln, oder 
zu erwürgen mit meinen Händen — 


Albert v. V. Erwürgen — Unge— 
heuer! die Landgrafin erwürgen ? 


Margarethe. (aufipringend, mit ringen 
den Handen) Entfezlich! entjezlich !- 


Martin, Ich wollt’s thun! Fam oh’ 
Aufenthalt in euer Zimmer, fand euch veft 
fchlafend, und war fchon im Begrif, das 
hoͤlliſche Werk zu vollenden; aber das Ge⸗ 
wiffen erwachte ſchreklich, riß mich zuruͤk, 
da ich mich euch nahte — verzweiflungs— 
voll ſtuͤrzt' ich zu Boden, und wekt' euch 
auf mit meinem Geſchrei. Das iſt die reine 
Wahr: 
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Wahrheit, gnaͤdige Frau! darf ich nun 
noch um Gnade bitten — um Gottes 
und aller aeligen willen! um Gnade — 
Gnade ? 


Margarethe, Schändliches — ſchaͤnd⸗ 
liches Weib! 


Albert v. V. Was zaudert ihr noch, 
Margarerhe? Seht ihr noch) nicht, glaubt 
ihr noch nicht, daß ihr von allen Geiten 
von Ungeheuern umgeben feid, die euch er= 
morden füllen? — Wollt ihr noch einen 
Augenblik anftehen, dieſen abfcheulichen 
Ort zu verlaffen ? 


Margarethe. Ich folge dir, Albert! 
— Aber meine Kinder! meine Kinder! 
— Gott! Gott! fie werden ıhren Blut— 
durſt ftillen an meinen Kindern — 


Albert v. V. Der Allmächtige wird 
fie in feinen Schuz nehmen; Morgen mit 
Tages = Anbruch iſt auch Markgraf Dietrich 
hier — id) habe fchon Botfchaft von ihn; 
er wird eure Kinder den Klauen dieſer Un— 
geheuer 
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geheuer entreiſſen! — Eilt nur, gnaͤdige 
Frau! — fort! fort! 


Margarethe. Ach Gott! Gott! — 
meine Kinder — ich muß ſie noch einmal 
ſehen! (ab) 


Albert v. V. Komm, Alter! izt ſollſt 
du der Tugend, die du verfolgteſt, noch 
einen Dienſt thun, 


Martin. ich entfezlicher Boͤſewicht 
— daß ich fie ermorden wolfte! 





Schlaf⸗ 
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kr 
Schlaf-Gemach der Prinzen. 


Friedrich, Tizmann, Manes, Landgraͤfin 
Miargarerhe, hernach Albert von Vargu⸗ 
la, Martin, zulezt Markgraf Hein« 
ric) mit Gefolge, 


Friedrich. (hinterm Schirm) 


Schläft du fchon, Bruder? — Keine 
Antwort! gewis ſchlaͤft er ſchon, und ich 
werfe mich unruhig und Angſt-voll Hin 
und her — mein Blut ift in Wallung — 
meine Wangen glüben — 


Margarethe. (ſtuͤrzt mit Angſt-Geſchret 
herein) Meine Kinder! — meine Kinder! 


Friedrich. (im Nachtkleide, ſpringt Hinz 
tern Schirm hervor) Mutter — Mutter! 
was iſt euch? 


Aldert v. W. Fort — Margarethe! 
fort — es wird ſchon Lerm in der Burg 
— ich bitt' euch bei allen Heiligen — 
fort! fort! 
Mar: 
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Margarerhe. (reißt Friedrichen an fih) 
Sch muß fort, men Sohn! — Leb wohl 
— aufewig! aufewig! Cumfchlingt ihn mit 
beiden Armen und beißt ihn vor Schmerz und 
Snbrunf in die Wange: Leb — — Gott! 
was hab’ ich gethan? — Blut — Blut! 


Albert v. VB. (Giebt Martin einen Brief) 
Uibergieb ihn dem Herrn Markgrafen Heinz 
rich — aber laß die Kinder nicht aus dem 
Zimmer, bis wir hinab find, — Mars 
garethe! 

Margarerhe. Ha einen blutigen Ab⸗ 
fchied ! (kuͤßt ihm das Blut von der Wange) 
Leb wohl! — deine Mutter muß fort — 
fliehen — fliehen vor Mördern! Crrißt fih 
108 von ihm und eilt hinter den Schirm) 
Zizmann! Agnes! 


Albert v. V. Margarethe! hört ihr 
denn nicht, daß ſchon Ferm in der Burg 
iſt? — Fort! fort! (reißt fie mit Gewalt 
hinterm Schirm hervor, nimmt fie auf feine 
Arne und trägt fie unter anhaltendem Gefchret 
meine Kinder! meine Kinder! hin: 
aus; Martin verriegelt die Thüre,) 


Erſter Theil. H Tiz⸗ 
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Friedrich. Raͤuber — Mutter — 
Raͤuber — was reißt du ſie von uns? — 
ich muß ihm nach — ihm den Raub wies 
der abjagen! 


Martin. Zuruͤk, Prinz! ich darf euch 
nicht aus dem Zimmer laffen, bis fie in 
Sicherheit find, 

Sriedrich, Elender! du wagft e3? 


Martin. (aus dem Fenſter fehend) Nun 
ſind ſie hinab — izt in den Wagen und 
fort! — Gott geleit' euch! — Gott — 

(Lerm vor der Thuͤr' und Geſchrei: Auf: 

gemacht! Martin fragt: Wer da? 
Die Thuͤre wird aufgefprengt ; Mgr. Heins 
rich mit Gefolge dringt herein) 

Mor. Heinrich. Kinder! wo iſt eure 
Mutter? ich finde fie Nirgendg — Marz: 
garethe! Margarethe! 


1 
f Wo iſt fie? wo ift fie? 


Friedrich, Sie haben fie uns entriffen 
mit Gewalt — Albert von Vargula , der 


ſchaͤnd⸗ 
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fihandliche Räuber, hat unfre Mutter ge- 
raubt — vielleicht wol gar ermorder — 


Mir. Heinrich. Albert von Vargula 
— Albert — geraubt? | 


Martin. Beruhiget euch, gnaͤdiger 
Herr! fie ift in guten Händen! — Hier 
ein Brief von dem Nitter an euch — 


Mar. Heinrich. (reißt den Brief Haftig 
auseinander und lieft einige Stellen laut) 
Geflohen mit ihr nad) Frankfurt — ver— 
giften wollen in meiner Gegenwart — Ha! 
du abichenliche Furie — du haft fie ver- 
giften wollen — du — du Teufel den 
Engel — du — 

Martin. Und erwürgen, gnaͤdiger 
Herr! durch mid — 

Mor. Heinrih. Durch dich, alter 
Graufopf! — vergiften und erwürgen — 
Margarethen vergiften und erwürgen? — 
Auch dich, Sriedrich! — du bift blutig — 

Friedrich. Sie big mich in die Wange vor 
Schmerz undBerzweiflung beim Abfchied ! 

H 2 Mir, 
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Mor. Heinrich, Ha ein Denkmal zur 
Rache — daß du nicht vergeffen follteft, 
zu rächen deine verfolgte Mutter mit bluti- 
ger Rache! — Komm, Friedrich! wir 
wollen hin zu ihr — und fehwören follft du 
vor dem Bett’ ihrer Hurerei — ſchwoͤren 
follft du ihr Nahe — blutige Rache! 
daß Albert erzittre in ihrer wollüftigen Um: 
armung — | 


Friedrich. Sa, bei Gott! Nahe — 
blutige Rache will ich ihr ſchwoͤren wegen 
meiner verfolgten Mutter — ſchwoͤren fo 
fürchterlih, DaB Albert und Kunigunde 
erzittern follen in ihren fchandlichen Um: 
armungen! 


IV. 
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IV. 


Bartburg 


Schloßhof. (Mitternagt: Stuͤrmen mit 
den Glokken; die Wächter verfammeln fih 
bewafnet; verwirrtes Gefchrei 
durcheinander.) 





Landgraf Albert fommt aus dem rechten 
Flügel des Schloßes mit Gefolge und Taf: 
feln; hernach Markgraf Heinridy mit 
Friedrich, Tizmann, Martin und 
Gefolge, dann Kunigunde, zulezt 
Markgraf Dierrich von 
Landsberg, 


Sandgraf Albert. 


Woe⸗ ſtuͤrmt der Waͤchter ſo fuͤrchterlich 
um Mitternacht? Welch ein Ge— 
tuͤmmel! welch ein Aufruhr! 
Thurm-Waͤchter. Sie ſind fort, gnäs 
diger Herr! — uͤber Mauern und Felſen 
hinab an einem Seile. 
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$ Albert. Wer fort? wer? wer? 


Thurn Wächter. Räuber vermuthlich 
— ich kannte fie nicht; hört? aber eine 
weibliche Stimme, die ruft” ängftlich ; mei⸗ 
ne Kinder! meine Kinder ! 


L. Albert. Ha Perrätherei! wenn Mar: 
garethe das waͤre! — Auf, Knechte! jagt 
ihnen nach — bringt fie lebendig oder ges 
tödet wieder zurüf, daß ich ſehe die Ders 
wegnen, die fich erfrechen, zur Nachtzeit 
aus meiner Burgvefte zu entflichen, 

(Indem kommt Markaraf Heinrich mit 

Friedrich. Tizmann und Martin aus dem 
linken Slügel des Schloſſes mit Gefolge.) 

Mygr. Heinrid), Zuruͤk, Kuechte! zu: 
ruͤk — und daß feiner es wagt, nur eine 
Strohhalms = Breite weiter von feiner Stel— 
Te zu weichen! — Frag mich, Albert! — 
frag mic), wer die Verwegenen find, bie 
fich erfrechen, zur Nachtzeit aus deiner 
Burgvefte zu entfliehen? — Heinrich 
fennt fie; Heinrich wird dir antworten 
mit fehreflicher fluchender Stimme — dir 
entworten, , Schande des edelften Ges 

fehlechts ! 
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ſchlechts! wie ein böfer Geift, wenn er die 
Oele des verruchtejten Boͤſewichts zur Dale 
hinabführt ! 


Kunigunde, (mit fliegenden Haren und 
wilder Geberde, fhreiend) Albert! — Als 
bert! 


Mor. Heinrich. Ha daß auch du noch 
Fommft mir deinen Schlangen = Haren, 
biutdürftige Furie! Willſt du die Verwege— 
nen auch wilfen, die fich erfrecht haben, 
aus Landgraf Alberts Burgvefte zu ent= 
fliegen ? — Unfeliges Gefchöpf! aus der 
Hölle gefender zu unfern Ververben, um 
alle den Greuel, alle das Elend durch die 
Kraft deiner Buhlersien um uns her zu ver= 
breiten — 

$. Albert. Heinrich! ihr treibt's zu 
weit! ſeid mein Vater — aber, bei Gott! 
ihr treibt’3 zu weit! — vergeßt, daß ihr 
bei Landgraf Albert und ın feiner Gewalt 
feid — 

Mar. Heinrich. Ausgearterer! mir, 
deinem Vater, das? — Heinrichen das? 

24 Kuni⸗ 
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Kunigunde. Aber, ich bitt’euch, was 
bedeutet denn diefer Aufruhr? und wie 
fonım’ ich denn zu der Ehre, von dem 


edein Heinrich fo abjcheulich geichänder zu 
werden ? 


Mor. Heinrich. (mit verbiffenen Lippen) 
Weib — Weib — 


Friedrich. Chaftig einfallend) Laßt mich 
ihr annworten, Vater Henri! — Kuni— 
gunde! ſeht ihr Diefe biutende Wange ? — 
Seht: das that meine Mutter — und die: 
fe blutende Wange fei mir ein ewiger Erins 
nerer an den Schwur, den ich wegen meis 
ner Mutter zu Gott, dem Allmächtigen, 
that! 


Kunigunde. Und welchen Schwur that 
denn ver Knabe Friedrich ? 


Friedrich. Margarethen zu rächen we: 
gen des Greuels diefer Nacht! 


Tizmann. Zu rächen unfre Mutter — 


ſchwur ich ihn auch! 
. Al⸗ 
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$. Albert. Cauffahrend aus einer Art von 
Betäubung) Raͤchen — rächen, ihr Buben! 
Was — wen wollt ihr rächen ? 


Kunigunde. Laßfie, Albert! die Kna⸗ 
ben find noch fchlaftrunfen! — Geht, Kinz 
der! es ift erft Mitternacht; fchlaft noch 
ein Weilchen, daß ihr Morgen nüchterner 
fprechen fonnt, 


Friedrich. Spottet nicht, Weib! es 
koͤnnt' euch einft leid thun, dieſer fchlafz 
trunfenen Kinder gefpottet zu haben, 


Kunigunde. Sieh nur, Albert! wie 
der Zorn den Knaben Friedrich verfchönert! 


Mar. Heinrih. Habt ihr ie in euerm 
Leben wahr geredet, fo war’s izt! Gerech: 
ter Zorn einer edeln Sele verunftaltet nie; 
aber Raferei eines boshaften Gefchöpfs über 
fehlgefchlagne fchändliche Entwürfe verzers 
ret die natürlich reizendfte Schönheit zu eis 
nem GSchreffen-und Entfezen = erregenden 
Scheufal! Ihr verfteht doch, wie ich's 
meine? 
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(Kunigunde bebt zuſammen; ihr Auge 
rollt fuͤrchterlich; Albert ſchließt fie in 
ſeine Arme.) 

$ Albert. Markgraf Heinrich! ihr geht 

zu weit — bei Gott! ihr gebt zu weit — 
ſchaͤndet den Karafter einer Perſon, ver ich 
Achtung, Liebe und Dank ſchuldig bin — 
und Albert duldet das nicht — 


Mar. Heinrich. Achtung — Liebe — 
Dank? — Albert! Achtung — Liebe — 
Dank diefer da, deren Stirne gebrandmarkt 
ift mit Mord! die mit dem Gift ihrer Buhz 
lerei — 

Kunigunde. (reißt fih los aus Alberts 
Armen und ftößt ihn verächtlich von fich hinweg) 
Schimpf und Schmach dem Feigen, ver 
dies zu dulden vermag! 

$. Albert, (mit fchäumender Wuth) 
Markgraf Heinrich! — Markgraf Heins 
rich! — nicht noch einmal diefe rafenden 
Läfterungen — nicht noch einmal — daß 
ich nicht vergeffe vie Pflichten des Sohnes 
im Ausbruch ver Rache! dag ich mich 
nicht losreiffe — 

Mer. 
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Mor. Heinrich. Nun fo reif dich denn 
los von Allen, womit Natur und Pflicht 
dich an mich gefeffelt hatten! aber fieh auch 
du num in mir nicht mehr den Vater, ſon— 
dern den, ver Rache fodert für Margas 
rethen! Sch mag Feine Gemeinfchaft ferner 
haben mit einem Manne, der fähig ift, um 
dieſes Meibes willen feine edle tugendhafte 
Gemahlin erſt zu verfioffen, dann wie die 
niedrigfte Magd zu behandeln, uud ends 
lich felbft fte mit Gift oder Strik ermorden 
zu wollen! 


$. Albert. Tod und Verderben über 
deine lügenhafte Sele, alter Graufopf! 
— Fluch — Fluch — 


Mar. Heinrich. Schweig, Nafender ! 
und haufe nicht Durch fo fchrefliche Ders 
wünfchungen noch Günd auf Sünde! — 
Oder feid ihr unverſchaͤmt genug, eure moͤr⸗ 
derifchen Abftchten auf Margarethens Leben 
laugnen zu wollen? War ich nicht Geftern 
Yugenzeuge, daß fie getäufcht von deinen 
betrügerifchen Liebkoſungen vergiftet werden 
Tote? Und fteht nicht hier vor euerm An⸗ 
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geficht das Werkzeug eurer Bosheit? — 
Tritt hervor, alter Martin! gieb Gott 
und der Mahrheit die Ehre und antwort’ 
ohne Scheu, was ich dich fragen werde! 
Mer hat's gewagt, aus Landgraf Alberts 
Burgvefte zu entfliehen? | 


Martin. Landgräfin Margarethe ! 
Mor. Heinrih. Warum floh fie ? 


Martin. D ich abfcheulicher Menfch ! 
daß ich mich den Teufel und feine Schäze 
zu ſolch einer Schandthat bethoͤren Tieß! 
— ich fellte fie erdroffeln mit dieſer 
Schnur! oder erwürgen mit eigner — 
ter Hand! 


Mar. Heinrich. Wer beredete dich zu 
dieſer Teufels-That? 


Martin. (auf Kunigunden hinzeigend) 
Dieſe da! 


$, Albert. (zieht fein Schwert und haut 
nah Martin) Verdammter Vernaͤther! 
(Friedrich falt ihm in den Arm und entreißt 
ihm 
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ihm das Schwert) Ha Margarethens Brut! 
(ſchlaͤgt mit geballter Fauft nach Friedrich) 


Mgr. Heinrich. Unbefonnener! willſt 
du den Knaben ftrafen, daß er dich verhins 
derte, einen Mord zu begehen? — Schan— 
de, daß der Knabe Friedrich den Water 
Albert in die Schranken der Vernunft und 
der Gefeze zuruͤkreißen muß! 


(Trompeten vor der Burg) 
Thurm» Wächter, Wer da? 


Herold, (vor der Burg) Markgraf Dies 
trich von Landsberg begehrt eingelaflen zu 
werden, 


$ Albert. Ha der fehlte noch! (ruft dem 
Thurm-Waͤchter zu) Sag dem Herold: Um 
Mitternacht werde Niemand in die Burg 
eingelaſſen! Markgraf Dietrich ſolle wei: 
len vor der Burg bis der Tag angebıv: 
chen fei! 


Mor. Heinrih. Warum willft du dei— 
nen Bruder nicht einlaffen, den du doch 
felbft hieher befchieden haft! 


Al⸗ 
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- $ Albert. Seh? ich's denn, ob es auch 
wuͤrklich Markgraf Dietrich iſt? koͤnnen's 
nicht auch Raͤuber ſein, die unter ſeinem 
Namen in die Burg einſchleichen wollen? 


Herold. (Trompeten) Markgraf Dietrich 
begehrt noch einmal! in Fried' und Freund 
ſchaft eingelaffen zu werden in die Burg; 
denn er koͤnne nicht weilen unterm freien 
Himmel, bis der Tag angebrochen ! 


Mar. Heinrich. Ich will felbft hören, 
ob es Dietrich ift oder nicht; denn ich ken— 
ne meined Sohnes Stimme, (fleigt auf die 
Warte zum Herold) Sag deinem Herrn: 
wenn er Markgraf Dietrich fei, fo fol er 
fommen und fich nennen bei feinem Namen, 
wenn er eingelaffen werden wolle! 


Kunigunde. Albert! ich bin’s müde, 
noch mehrere Schmähungen zu dulden — 
und wenn Dietrich dazu kommt und hoͤrt — 


$ Albert, Komm, Liebe! wir wollen 
den Läfterungen diefer frommen Schwindels 


Töpfe ausweichen und auf Mittel denken, 
wie 
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wie wir und diefer verhaßten Gäfte auf 
eine gute Art wieder entlevigen koͤnnen! 
(Beide ab) 


Mar, Heinrich. (Trompeten) Wer da? 


Mar. Dietrich. Markgraf Dietrich von 
Landsberg! 


Mygr. Heinrich. Ja du biſt's. — Waͤch⸗ 
ter! zieht die Bruͤkken auf — es iſt mein 
Sohn! — Freut euch, Kinder! euer Betz 
ter Dietrich iſt da — der foll euch retten 
aus diefer verdammten Mördergrube! der 
ſoll euer Water werden! 

(Markgraf Dietrich mit Gefolge; herzliche 

Umarmung zwifhen Vater und Sohn) 

Tismann. Willkommen, Vetter Dies 

trich — willfommen! 


Friedrich. Ach lieber Vetter! waͤr't ihr 
doch eine Stunde eher gekommen — nun 
iſt ſie fort! 

Mor. Heinrich. Ja, lieber Sohn! 
wenn du die traurige Öefchichte diefer Nacht 
wuͤßteſt! 


Mar, 
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Mor. Dietrich. Guter Vater! ich 
weisftie, leider! nur allzugenau, 


Mor. Heinrih. Du weißt fie — du? 
— weißt von Margarethens Flucht? 


Mar. Dietrich. Alles, befter Vater! 
— vor weniger als einer halben Stunde 
riß fie jich [08 aus meinen Armen! meine 
Wangen find noch feucht von den an 
ihres Abfchieds ! 


Mor. Heinrich. Gott! die Ungläf- 
liche — (wendet fih dahin, wo Landgraf Al- 
bert und Kunigunde geftanden) O ihr linmens 
fhen! — Ha fie find fort — haben fich 
heimlich weggefchlichen, vielleicht um Die 
Greuel diefer Nacht noch mit dem Greuel 
ihrer Hurerei zu verfiegeln! 


Margas 
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Margarethbens Shlaf: Gemad, 
Landgraf Albert, Kunigunde. 
KRunigunde, (draußen) 
Warum denn num grade durch diefes Zim⸗ 
mer? es macht fo nur wieder allerlei finftre 
traurige Vorftellungen in deiner Eindildung 
rege, und giebt Nahrung deiner Aergerlich— 


keit! — Wir wollen vorübergehen, Lieber! 
fomm — komm — 


$. Albert, Sch Fann nicht, Kunigun⸗ 
de! eme unwiderftehliche Gewalt treibt 
mich hieher — ich muß hinein! — (ein: 
tretend) Hu! wie zerftört das hier ausfieht 
— wie wuͤſt' und fehauerlih! — Kuni— 
gunde! Kunigunde! wir haben groß Uibels 
gethan an der ungluͤklichen Margarethe — 
ſie verdiente das wol nicht! duldete jede 
Schmach ſo ſtill, ſo ganz ohne Murren — 
und wir verfolgten ſie doch, wie man Raͤu⸗ 
ber und Moͤrder verfolgt, die uns nach Gut 
und Leben trachten! — und das that ſie 
nicht, die Unſchuldige — 

Erſter Theil. J Kuni⸗ 
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Kunigunde. Sagt ich's doch, daß der 
Anblik dieſes melankoliſchen Gemachs dich 
noch aͤrgerlicher machen wuͤrde! Nun fahr 
nur ſo fort und entſchuͤtte dich deſſen auf 
einmal, was dir ſo ſchwer auf dem Herzen 
liegt! — biſt ſo grad' in der rechten Lau— 
ne, der Abgeſchiednen den Ehren-Sermon 
zu halten, 


$. Albert. Spokke nicht, Kunigunde! 
— Mein Herz ift izt fonderbar geftimmt; 
esift nicht Saune, was mich fo reden macht ; 
es ift Schmerz — tiefwühlender fchneidenz 
der Schmerz und eine gewiffe Bangigfeit 
der Gele — eine Unruh' — ein fonderbas 
res qualendes Etwas — o wenn das fchon 
Borempfindungen des bofen peinigenden 
Gewiſſens waͤren — 


Kunigunde. (für ſich) Die alte Grille 
wacht wieder in ihm auf; aber ich will ſie 
ſchon verſcheuchen zu rechter Zeit mit einer 
weit ſchreklichern! 

$. Albert. Hier war fie vor einer Stuns 
de noch — und nun fort, um nimmer 
wieder zuruͤt zu kehren! — Warum follte 


ſie 
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Tre auch? Wo Albert ift, da wartet ihrer 
Ungluͤk und Elend von allen Seiten! Er 
verachtet die Unglüfliche, haft und vers 
folgt fie aufs graufanfte! — Wie glüf: 
Tich wir fonft waren! — in welch einer 
Teligen Eintracht wir fonft lebten! — wie 
fo fanft und lieblich die Tage unfrer Jugend 
dahin floffen, wie ein ſchoͤner Morgens 
Traum! — Dieſes Gemach ift Zeuge fo 
mancher Olüffeligkeit, die wir einft in 
ſuͤſſer keuſcher Umarniung bier genoſſen — 


Kunigunde. Und Zeuge der verſpotte— 
ten Liebe, der geſchaͤndeten Ehre Al— 
berts — 


$. Albert. (auffahrend) Kunigunde! 


Kunigunde, Der gefchändeten Ehre Als 
bertö, wenn die ehebrecherifche Heuchlerin 
in den Armen irgend eines ritterlichen Bus 
ben ihres treuherzigen Gemahls lachte — 

. Albert. Weib! das lügft du in deis 
ne giftige Sele! 

Kunigunde. Luͤg' ich's? — Ha das 
fehlte noch, daß auch du noch anfängft, 

2 Kunis 
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Kunigunden zu Iäftern! — Undankbarer! 
mich eine fügnerin mit giftiger Sele zu ſchel⸗ 
ten? — Did) Thörin! ich Thoͤrin! daß 
ich doch mein Elend nicht eher ganz über: 
ſah, bis mich diefer Treuloſe da fo weit 
darein verwiffelt hatte, daß ich nun ohne 
Schimpf und Schande, ohnemich Preis zu 
geben dem Hohngelächter der ganzen Welt, 
nicht wieder herausfommen kann! 


$. Albert, Kiebfte befte Kunigunde! 


Kunigunde. Nun auch noch Spott, 
Albert? — Oder iſt's deinem Herzen fo 
leicht, fo fihmell von Kiebe zu Haß, und 
eben fo fehnell wieder von Haß zu Liebe 
überzufpringen? — Warlich! ein Iuftiger 
Sprung für den, der an dergleichen Gau— 
feleien Gefchmaf findet! Sch aber nicht, 
Albert! — wenn ich haſſe, ſo haſſ? ich 
mit ganzer Gele und veft, unerfchütterlich 
und ewig! — und wenn ich liebe, eben fo 
mit ganzer Sele, fo veft, unerfchütterlich 
und ewig! 

2. Albert. Herrliches trefliches Meib! 
Sa, bei Gott! fo lieb’ ich meine Kuniguns 

de! 
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de! und fo haff’ ich fte Alle, dienur Mies 
ne machen wollen, mir Kunigundens Liebe 
zu verleiden! — Aber du waͤgſt auch ieden 
im Zorn entfchlüpften Ausdruk allzugenan ! 
drehft auch iedes unbedeutende Wort, das 
mir in einer Anwandlung von übler Laun' 
entfährt, fogleih auf die fchlimmfte 
Eeite — 


Kunigunde. Das erfekft du dich noch 
unbedeutend zu nennen? Sch ein lügenhaf: 
tes Weib mit giftiger Sele, wenn id) 
Mahrheit rede, die Fein unbefangener 
Menfch mit zwei gefunden Augen ableugs 
nen Fann und wird! — Es ift Wahrheit — 
allgemein anerkannte fchrefliche Wahrheit, 
Albert! wenn die Welt mich der Buhlerei mit 
dir befchuldiger — Fann ich ſie Lügen ſtra⸗ 
fen? — Aber wenn Margarethe in Anges 
ficht’ ihres Gemahls die Heilige ſpielte, oͤf⸗ 
fentlich als ein Muſter der Zucht und Ehrbar: 
feit und ehelicher Treue leuchtete, und doch 
im Dunkeln das Nez ihrer Buhlerei aus— 
warf, um irgend einen rüftigen Nitter dar: 
inn zu fangen, und dann mit ihrem gefan= 
| 33 genen 
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genen Sklaven dad heilige Ehebett' unzuͤch⸗ 
tig beflekte, auch, da der Schandflek bald 
nicht mehr zu verbergen war, mit ihrem 
Buhlen entfloh — bleibt's dann nicht auch 
Wahrheit, daß die andaͤchtige Margarethe 
eine ehebrecherifche Heuchierin, oder darım 
weniger Wahrbeit, weil fie die Tochter eis 
nes Kaiſers und Landgrafen Alberts recht: 
mäßige Gemahlin it? — Und doch wilfft 
du — du der betrogne Öemahl der Kaiſers— 
Tochter Margarethe, du der gefchändete 
Landgraf Albert, mid) Lügen ſtrafen? will 
meiner noch) fpotten mit langweiliger Herz 
erzählung all der Seligfeiten, die du in füf 
fen Umarmungen dieſer Margarethe einft 
in diefem Gemache genofjen haft? — Aber 
es find ia nur Ausbruͤche übler Laune! und 
wie Eönnten diefe fehlen, da die heilige 
Margarethe nit ihrem. züchtigen Ritter, 
weis der Himmel wohin ? geflüchtet iſt — 
vielleicht um zu wallfahrten ins gelobte 
Land zum heiligen Grabe, um dort den 
fchönen Maͤrtirer-Tod ehelicher Treue zu 
fterben ? — Rast euch guten Rath geben, 
Here Kandaraf! bezeichnet euch mit dem 

Kreuz 
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Kreuz und zieht dem lieben Pilger-Pare 
nach! — ich daͤcht': es mußt’ euch heilen 
von eurer übeln Laune, wenn ihr nun nach 
langem Umherirren die fihöne Flüchtige 
ereilter und euch ausſoͤhntet mit ihr, und 
in ihren Umarmungen, unter ihren feufchen 
Liebe s glühenden Küffen, an ihrem wieder 
aufs übenden Buſen wiederfändet den 
Himmel, den ihr verlohren glaubt — id) 
dacht’, es müßt? euch heilen, Herr Land— 
graf! Verſucht's nur — es hilft gewis. 

2. Albert. Teufel und Hölle! wenn fie. 
darum geflüchter wäre — 

Kunigunde, Felt euch das ist erſt 
ein? — o fo wollt ich, daß ich lieber 
geſchwiegen hätte! denn wenn's euch nun 
den Kopf ſchwindelnd machte und, flatt 
der übeln Laune, nun Wuth und Verzweif— 
lung euch anwandelte? — Nein, gnaͤdi— 
ger Herr! da gebt mir lieber in Zeiten 
meinen Abfchied; denn wer möcht’3 dann 
bei euch aushalten koͤnnen? 


$. Abert. Ha Kunigunde! wie meiſter— 
haft du dich darauf verftehft, deine Vorwürfe 


j8- 
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fo recht Mark - und Gebein = durchfchneis 
dend zu machen? — Aber vervdien’ ich 
diefe Vorwürfe? und womit verdiew ich 
fie? Ä 


Kunigunde, Eine fonderbare Frage, 
gnädiger Herr! dieich euch jelbit zu beantz 
worten überlaffe. Seht nur: wie treuher— 
zig ihr mich machen wollt! Sch foll mir wol 
gar einbilden: der flägliche Sermon, den 
ihr der abgefchiedenen Margarethe bier bielz 
tet, ſei bloßer Scherz gewelen, um nur 
zu fehen: wie ich mich dabei benehmen, ob 
ih die Geringichäzung, die Verachtung 
meiner Darin fühlen wiirde? — So ſtumpf⸗ 
finnig bin ich nun wol noch nicht, daß ich 
das nicht harte fühlen follen! fo leichtglaͤu— 
big auch noch nicht, daß ihr mir eure Lob⸗ 
ſpruͤche auf Margarethen als ein ſpashaftes 
Gedicht aufſchwazen koͤnntet! — Seid ein- 
mal recht aufrichtig, Albert! ſagt mir: 
welche Folgen wird die Flucht eurer Ge— 
fuͤr mich haben? 


$ Albert. Wie das, meine Gute? 
Kuni⸗ 
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Kunigunde. Seid doch aufrichtig, Als 
bert! und ftellt euch nicht, als Fönntet ihr 
meine Frage nicht verftehen! Sch Fann doch 
als gewis und wahrhaftig vorausſezen — 
denn es find ia eure eignen Worte, es ift 
ia euer eignes. freiwilliges Herzens: Bes 
fenntnis — daß ihr vun ganzer Gele 
wünfcht, Nichts gegen Margarethen unters 
nommen zu haben! Nun folgt ia ganz uns 
widerfprechlich daraus, daß die flüchtige 
Margarethe euch noch lieb, daß fie euch lie— 
ber fein muß, als die arme Kunigunde! 
und eben fo umwiderfprechlich: daß dieſe 
Kunigunde euch verächtlich werden muß, 
weilfie die unfchuldige, vielleicht nur ſchein— 
bare Urſache der Entweichnng eurer theuren 
Gemahlin ift! — Seht ihr, Albert! daß 
ich die traurigen Folgen diefer Entweichung 
für mich gar deutlich vorausfehe! Drum 
feid fo gnaͤdig, Herr Landgraf! mir mei: 
nen Abſchied in Zeiten zu geben, und mir 
und dem unglüflichen Sohn’ eurer fonftigen 
Lieb’ eine Eleine Verforgung anzumeifen ! 
denn ich will doch nicht fürchten, daß ihr 
uns jo naffend und bloß in die Welt hinz 

5 aus⸗ 
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ausſtoſſen werdet, die ohnedies ſchon be— 
gierig iſt, uns mit lautem Spott und Hohn—⸗ 
gelaͤchter zuempfangen! — Nun, Albert! 
ihr ſchweigt? — ihr verbeißt die Lippen 
vor Unmuth? — eure Augen werden feucht“ 
und truͤbe? — Mas? eine Thraͤne? — 
eine Thraͤn' in Alberts Augen? 


$, Abert, Grauſames Meib! wie du 
mich auf die Folter fpannft — wie du 
mein Herz in die Preſſe nimmft, daß es 
ſpringen möchte! 


Kınigunde, Was ift euch denn, gnaͤ— 
diger Here? — fagt doch — fagt doc), 
daß man euch helfen kann! — Der traf 
ic) euch würflich ins Herz? ſollte dieſe 
Thraͤne ver armen Kumigunde gelten? wird 
ſie euch nun nicht verächtlich werden ? iwers 
det ihr fie nun nicht verfioffen wollen? — 
Albert! wirft du die arme Anmaunde, vie 
du ungluͤklich machteft durch deine Liebe — 
die Unſchuld, Tugend, guten Namen dir 
aufopferte, noch mehr dir aufopfern würde, 
wenn a noch Etwas dir aufzuopfern hätte 

— wirſt 
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— wirſt du fie nicht verffoffen um Marz 
garethens willen? 


$. Albert. O des unfeligen Gedan⸗ 
tens, Der fich fo tief in dein Herz einge= 
wurzelt hat! Kunigunden verftoffen um 
Margarethens, um eines verhaßten ſchaͤnd⸗ 
lichen Weibes willen — wie iſt's nur mög: 
lich, daß fo ein fchreflicher, mich entehren— 
der Gedanfe in deiner Sele auffonımen 
kann? wie iſt's nur möglich bei dir, die du 
fo viele unleiadare Proben meiner unauss 
forechlichen Liebe, meiner unerfchütterlichen 
Beharrlichkeit in der Liebe zu dir haft? 


Kunigunde. Ich bin ein Weib, Al 
bert! ſchwach und furchtfam bei Dem mine 
deften entfernteften Anfchein von Gefahr, 
dich zu verlieren — und du Dift wankelmuͤ— 
thig! läßt dich fo leicht lenken von der Be— 
gierde deines Herzens! — Wachte nicht 
ſchon die alte Liebe zu Margarethen wies 
der in dir auf? Lieffeft du mich, nicht hart. 
an, da ich dich aufichrefte durch Vorhal— 
tung einer unleugbaren Wahrheit aus dei: 
nem füffen täufihenden Traum’? — Und. 

wenn 
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wenn numdein alter Vater, wenn num dein 
Bruder in dich hineinftürmt — wenn nun 
Margarethens Kinder dich beftürmen nit 
Bitten und Thranen — wenn nun der kuͤh— 
ne Knabe Friedrich ſich vor Dir hinftellt, 
dir feine narbige Wange zeigt, und dich auf: 
fodert, Gerechtigfeit wiederfahren zu lafs 
fen feiner geflüchteren Mutter, fie aufzufus 
chen in ihrem Elend, fie wieder aufzunehs 
men mit Liebe — und dann mich hinaus: 
zuftoffen mit dem unglüflichen Zeugen mei: 
uer Zärtlichkeit und meiner Schande! — 
und du wäürdeft erweicht, und — 


$, Albert. (aufgebracht) Und Unftnn auf 
Unfinn! Ungereimtheiten auf Ungereimt⸗ 
heiten! — Sch begreif’d nicht, wie du fo 
ausfchweifen Eanftin ſchwaͤrmeriſchen Vor— 
ftellungen! — Albert fol fich hofmeiſtern 
laffen von feinem Buben — fol auf fein 
Geheiß eine Landlaͤuferin auffuchen — foll 
fih ausföhnen mit ihr — foll fie wieder 
aufnehmen mit Liebe, famt ihrem Buhlen 
wol auchnoch? (ftampfend) Bei Gott! ich 
begreif's nicht — ich muß zum Kind oder 
' zum 
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zum Narren geworden fein in deinen Augen, 
daß du mir folche Zollheiten andichten 
kanſt! 


Kunigunde. Das nicht, lieber Albert! 
— auch wollt' ich dich nicht in zuͤrnenden 
Eifer bringen wider mich mit meinen Be— 
denklichkeiten! Sch meine nur: wenn alle 
Umftände fich wider mich vereinigten, ob 
fie wol fo mächtig werden koͤnnten, mich 
zu verdrängen aus deiner Kiebe? Und dann 
wünfcht’ ich auch meines zukünftigen Schik⸗ 
ſals gewiffer zu fein und aus deinem eignen 
Munde zu hören: welche Folgen Margas 
vethens fchändliche Entweichung für mic) 
haben würde ? 


$. Albert. Kannft du darüber nur eis 
nen Augenblik noch in Zweifel bleiben ® 

chwur' ich dir nicht Geftern noch aufs 
feterlichfte, daß, wenn Margarethe nicht 
mehr fein würde — 


Kunigunde. Daß du mich laut und 
vor dem Angefichte der ganzen Welt anerz 
kennen wolltejt für dein Weib! — Und 

Albert 
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Albert wird ſein Wort nicht brechen — 
nicht um des Schwures ſelbſt willen; ſon— 
dern um der Liebe willen, die feine ganze 
Sele gegen die gewis ganz treue, ganz 
dankbare Kunigunde ausfuͤllt! (faßt feine 
eiden Haͤnde und druͤkt ſie an ihren Buſen) 
Nicht wahr, beſter theuerſter Albert! um 
dieſer Liebe willen erfuͤllſt du dein Fürften- 
Wort? erhebſt mich hinauf zu dir auf den 
Fuͤrſten-Stuhl? giebſt mir Ehr' und Adel 
wieder durch den ſtolzen Namen deiner Ge⸗ 
mahlin? — und was mir noch näher am 
Herzen liegt, was mir umendlich ſchaͤzba⸗ 
ver it, als Fuͤrſten-Rang und Fürftens 
Ehre, was mir nach dem vollen alleinigen 
Genug deiner Liebe das Koftbarfte iſt — 
Yüffeft dann dem Sohn unfrer Liebe gleiche 
echte mit Margarethens Kindern ge: 
niefjen ? 


$. Albert. Könntemir das einen Werth 
geben in deinen Augen, wenn ich dem Sohn 
unfrer Liebe nur gleiche Nechte wollte ges 
nieffen laffen mit Margarethens Kindern? 
Nein, Liebe! das hieß Deine Zärtlichkeit ſehr 
' bettleriſch 
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bettlerifch belohnen! Werden foller einmal, 
was ich izt Din! und Margarethens giftige 
Sproͤßlinge follen ausgerotter werden bis 
auf bie legte Wurzel! — Du haft mir die 
Augen wieder hell gemacht, daß ich nun 
Alles in feiner wahren Seftalt fehe; denn 
der Anblif diefes melankoliſchen Gemachs 
hatte meine Sinne ganz verfinftert! — 
Fort von bier! die böfeften Geifter haben 
ihren Wohnſiz bier aufgefchlagen. Komm, 
meine Liebe! daß ſie uns nicht wieder an— 
fallen mit ihren Schrefniffen! — fie hats 
ten und beide fehon ergriffen mit wüthiger 
Swietracht, daß wir in harte Worte gegen 
einander ausbrachen! fte hatten mich fo 
wahnfinnig gemacht, dich zum Zorn wider 
mich reizen zu koͤnnen, durch fcehandliche 
Beſchimpfungen! — Dich abicheulicher 
Menfch! daß ich fähig war, dich zu bes 
ſchimpfen! wirft du mir das vergeben Fön 
nen von ganzem Herzen? 


Kunigunde, Fragft noch — und fichft 
doch, wie mein Aug’ in wollüftigen Thraͤ— 
nen ſchwimmt? fuͤhl'ſt doch das mächtige 
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Klopfen meines Bufens? fuͤhlſt doch, wie 
ſtark und inbruͤnſtig ich dich an mein Herz 
druͤkke? wie ich zittre vor ——— in dei⸗ 
ner Umarmung? 


L.Albert. (unter feurigen Kuͤſſen) O du 
herrliches — herrliches Weib! wer kann 
herzlicher vergeben und in ſuͤſſer Verge— 
bung unausſprechlich ſeliger belohnen, 
als du? 








Markgraf 
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— — 
Markgraf Heinrichs Zimmer. 
Markgraf Heinrich, Markgraf Dietrich. 
Markgraf Heinrich. 


Wir ſind hier ſchon lange nicht mehr gern 
geſehen, lieber Dietrich! man legt es 
uns nahe genug, daß wir wieder abziehen 
ſollen — und ich daͤchte: wir machten 
ihnen das Vergnuͤgen und giengen! Was 
frommt auch unſer längeres Hierbleiben? 
wir aͤndern nun doch Nichts in der Sache! 
— Albert iſt mit Blindheit geſchlagen an 
Leib und Sele. Wir werden ihm fein ge— 
fundes Menfchengefühl nicht wieder zu 
fihärfen vermögen, das fo ganz abgefiumpft 
ift durch die vielen unnatürlichen Handluns 
gen, wozu die Schlange Kunigunde ihn 
verleitet hat; wir koͤnnen's ia nicht einmal 
nur fo weit bringen, daß es ihm leid thut, 
fein braves Weib fo unmenfchlich behandelt 
zu haben; er bleibt hartnaͤkkig auf feiner 
elenden Ausrede; fie hab’ es verdient, was 
ihr etwan Unangenehmes widerfahren fei, 

Erſter Theil. K denn 
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denn fie fei eine Erz: Heuchlerin, habe bie 
eheliche Treue zuerft gebrochen und hab’ 
ed immer zu verheimlichen gewuft unter der 
Larve ihrer Froͤmmelei; da er im Gegens 
theil mit der Neigung zu feiner unendlich 
über fie erhabenen, vortreflichen Kuniguns 
de gar nicht zuräfgehalten! nun fei doch 
auch zu ihrer Entfchuldigung Nichts mehr. 
zu erfinnen, da fie mit dem Schaͤnder feiner 
Ehre fogar die Flucht ergriffen habe! — 
Vielleicht glaubt Albert das Alles felbft 
nicht und will durch diefe Befchuldiaungen 
blos das Schändliche feines fonftigen und 
izigen Verfahrens jcheinbar rechtfertigen, 
Es fei num aber fo oder anders: fo werden 
wir ihn doch Feines Beffern überreden, noch) 
weniger ihn dahin vermögen Fünnen, abzus 
ftehen von der flrafdaren Neigung gegen 
die Urheberin all diefer Greuel, und fein 
treues braves Weib wieder aufzunehmen 
mit wahrer Liebe, Drum dacht’ ich, wir 
überließen ihn num ganz feiner verkehrten 
Sinnes-Art, fuchten nur die verwaiften 
Kinder in Sicherheit zu bringen und reiften 
in Gottes Namen wieder ab! 

Mer, 
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Mgr. Dietrich, Das Kluͤgſte, was wir 
thun koͤnnen, mein Dater! Sch fagrs 
euch) ia gleich bei meiner Ankunft, dag wir 
mit Bitten und Drohungen Nichts für 
Margarethen, und noc) weniger wider bie 
Furie Kunigunde ausrichten würden. Das 
Einzige, was uns zu Verhinderung meh. 
verern Unheils allenfals noch gelingen moͤch⸗ 
te, das wäre: Friedrich und Tizmann und 
Agneſen den mörberifchen Klauen dieſes 
Greuel: vollen Weibes mit Lift zu entreifs 
fen. Die Ausführung davon überlaßt mir 
nur, ſo wie überhaupt Die Sorge für ihre 
fernere Erziehung; denn ic) hab’ es Mars 
garethen geſchworen beim Abjchied, Vaters 
und Mutter: Stelle bei ihren — 
Kindern zu vertreten! 


Mygr. Heinrich. Und über dieſen 
Schwur wird mein braver Dietrich redlich 
halten — und Gott wird dich dafür fegs 
nen! Kunigunde hat gewis wider Margas 
rethens Kinder noch viel Böfes im Sinn; 
gewis denkt fie fehon darauf, wie fie auch 
diefe verderben will, damit ihr Nichts 

Salz mehr 
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mehr im Wege ftebe, frei zu herfchen über 
ihren verblendeten Albert, um fi) und 
den Buben ihrer Schande dadurch em— 
porzuheben! — und wahrlich! ich fürchte, 
daß Albert in feiner izigen Stimmung fäs 
big fein Fünnte, feines eignen Blutes nicht 
zu fihonen, um nur feinem Goͤzen ein 
wohlgefälliges Opfer zu bringen! 


Mor. Heinrich. Diefer Gefahr wollen 
wir ohne Zeit = Verluft vorzubeugen fuchen ! 
Das [handliche Weib vürftet gewis fchon 
nach ihrem Blute; aber diefe teuflifche 
Srende, ihren Blurdurft zu löfchen, foll 
ihr nicht werden — wir wollen fte augen 
bliflich der Gefahr entreiffen, aus diefer 
Mohnung der Bosheit und alles erdenfs 
lichen Greuels mit ihnen davon eilen, und 
diefe Elenden da ihren Laftern und der lang: 
müthıgen Barmherzigkeit Gottes überlaffen!, 
Beforgt unterdeflen das Noͤthige zur Abreiſe, 
lieber Vater! — ich gehe zu Albert. | 


Mar. Heinrich. Und Gotr geleite dich, 
mein braver würdiger Sohn! Ä 


Rand: 
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Zandgraf Alberts Zimmer, 


Landgraf Albert, tritt ein mit einem Brief 
in der Hand, welchen er erbricht und lieft; 
hernach Markgraf Dietrich, zu: 
legt Runigunde. 


$andgraf Albert. 


Unterfhrieben: Werner, Erzbiſchof 
von Mainz. — Das tft mir ia eine felt: 
fame Erſcheinung! Nun laß doch fehen, 
was der Apoſtel an Albert zu verfündigen 
hat! — (Nachdem er einige Zeilen gelefen hat) 
Wie gedacht: Margarethens Reiſebeſchrei— 
bung! Biel Gnad' und Liebe, Herr Erzbi: 
ſchof! daß ihr fo beichtoäterlich für die Ruhe 
meiner armen Sele beforgt feid. Dank 
euh — Dank euh, Mann Gottes! Viel- 
leicht Eünnen wir euch einmalin einem aͤhn⸗ 
lichen Salle dienen, wenn ſich etwan auch 
ein liebes Schäfchen aus euernt geiftlichen 
Staile verlaufen follte! (Nachdem er weiter 
gelefen bat und eben das Blatt ummendet) 
Noch nicht am Ende, und ihr jeid Doch 

83 ſchon 
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ſchon in fo kurzer Zeit mit ihr über Fulda 
hinaus? Bei meiner Gele! wenn das fo 
raſch fort gegangen ift, fo muß ſie ia wahre 
lich ſchon beim. heiligen Vater in Nom 
fein! (laut Iefend) „Nun kam fie gegen 
„Frankfurth. Die Edeln und Bürger der 
„ Stadt hatten von der Ankunft der Frau 
„Landgraͤfin Margarethe gehört; fie ſam⸗ 
„melten fich etligft zufammen und zogen 
„ aus bei Zaufenden der treflichen Kaiſers— 
„» Tochter entgegen; denn fie waren ſtolz 
„und froh darob, Die adeliche wuͤrdige 
„Tochter ihres im Tode noch geliebten Kai— 
„ſers Friedrich in ihre Mauern einzufuͤhren. 
„Frau Margarethe war hoͤchlichſt bewegt 
„und geruͤhrt zu Thraͤnen uͤber dieſe uner— 
„wartete Ehre, dankte den Edeln und 
„Buͤrgern gar ehrbarlich, verbat aber in 
„Demuth alle weitern Ehrenbezeugungen. 
„Deſſen lieſſen ſich aber die edeln Frank— 
„further nicht irren; fie führten fie unter 
„lautem Subel 2 Sefchrei in die Stadt und 
„ beiwirtheten fie Föniglich. Aber. die gute 
„ gnädige Frau hatte viel Jammer im Herz 
„zen; die Freuden der Welt konnten ihren 

| „Unmuth 
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„Unmuth nicht zerftreuen; ihre Sele fehnte 
„ſich nach Ruhe — da gieng fie eines Mor— 
„gens in aller Frühe zu den heiligen Eifter- 
„zienſerinnen und ließ fih aufnehmen 
„ von ihren in ihre geweihten Zellen, mit 
„den veften Vorfaz, ihr trauriges Leben 
„unter Abſagung aller eitelm Freuden der 
„Welt und im Gebet dort zu befchließen, 


„So weit habt ihr's denn nun gebracht 
„it euern Berfolaungen, Herr Landgraf! 
„daß dieſe trefliche fromme Frau wie ein 
„Die in der Mitternacht von euch hat 
„flüchten muͤſſen, um den mörverifchen 
„Nachſtellungen eurer fchandlichen Blut— 
„duͤrſtigen Buhlerin, um den graufamiten 
„ Mishandlungen von euch ſelbſt — 


Ha ichleichender Bischof! nimmt mir 
das Ding fo eine Wendung? — Geht 
doch; wie der hochmuͤthige Mann mit ſei— 
ner ganzen Macht auf mich losſtuͤrmt! feht 
doch, wie Eräftig er s anfangt, mic) beim 
erften Augrif fogleich zu erfchüttern und 
wanfen zu machen in meinen veften Ends 
10 ießungen! — O ſpare deine Worte, 

84 guter 
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guter Priefter! fpare deinen heiligen Eifer 
für lenkſamere furchtfamere Selen! denn 
ich dächte, du Eennteft Albert ſchon als 
einen Mann, der 's nicht gewohnt ift, fic) 
von jedem mönchifchen Winde hin und ber 
wehen zu laffen! — ber laß doc) weis 
ter hören! (lieft wieder einige Zeilen) Bei mei— 
ner Sele! das find jtarfe, Herz: erfchütz 
ternde Worte — fie koͤnnten mir bald die 
Galle rege machen ! 


„Und feht doch nur, Herr Landgraf! 

„ vergleicht doch nur ganz unpartheiiich zwi— 
„ſchen der edeln Frau Margarethe, und 
„der elenden Kreatur Kunigunde — feid 
„ihr denn fo fehr erblinvet, daß ihr zwi: 
„then Himmelund Hölle, zwifchen Engel 
„und Teufel nicht mehr zu unterfcheiden 
„wißt? Stellt fich euern Sinnen denn Als 
„tes fo verkehrt dar, daß ihr Achte Schön: 
„heit und Tugend fo abfcheulich und Haſ— 
„fens=swerth, und das geſchminkte Lafter 
„Hingegen fo liebreizend findet? Ihr nehmt 
„die Bosheit liebfofend in eure Arne; ihr 
„ſtoßt die Tugend verächtlich von euch hin- 
„weg 
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„wea — 0 ihr verkehrter entfezlicher 
„ Menſch! == 


O du verwinfchter Schw: iger! daß du 
vernichtet würdeft, wie ich deine Laͤſterun— 
gen bier vernichte! (zerreißt den Brief und 
tritt ihn mit Füßen) Hochmäthiger Bifchof! 
1095 berechtigt dich denn, in dieſem beleiz 
digenden beichimpfenden Zone mit mir zu 
ſprechen? was berechtigt dich denn, Dich 
aufzumerfen zum Nichter über meine Hands 
lungen, daß du fo unverfchamt bift, ſo 
laut und enofcheivend über fie zu urtheilen ? 

— Aber du ſollſt's erfahren, wie Albert 
folhen Schimpf zu beftrafen weis, wie ihr 
AP es erfahren follt mit euerm Verderben, 
die ihr die Heuchlerin Margarethe vertheis 
diget und die treue Liebe volle Kunigunde 
gefchändet habt mit abfcheulichen Schmas 
hungen! 


Markgraf Dierrich teit ein, ungefehen von 
Landgraf Albert. 


Ha folhen Schimpf! mir ſolchen Schimpf, 


folche Läfter Reden, die der Niedrigſte aus 
85 dem 
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dem Volke nicht ungeahndet laſſen wuͤrde! 
Aber ihr ſollt's erfahren, ſollt's fühlen, wie 
ic) ſie ahnden will und kann! — ihr ſollt's 
fuͤhlen — 


Mar. Dietrich. So aufgebracht, Bru⸗ 
der? it dir etwan wieder ein neuer Vers 
druß — 


L. Albert. (indem er die Stuͤkken des zer— 
riffenen Briefs zuſammen fuht) Hat nicht 
Viel zu bedeuten! — ber ich vermuthete 
- Dich mir nicht jo nahe — 


Mar. Dierrih. Du hörteft mich nicht 
por deinem eifernden Selbſt-Geſpraͤch; 
zuruͤk wol ich auch nicht wieder gern, 
weil ich im Begrif war, mic) von dir zu 
beurlauben, 


$. Albert. Du wilfft Heute noch ab» 
reiſen? 


Mar. Dietrich Beute noch mit Bas 
ter Heinrich! Dringende Gefchäfte machen 
unfre perfönliche Gegenwart norhwendig 
in unfern Landen; denn die Wenden von 

der 
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der einen, und die Brandenburger von der 
andern Seite fangen ſchon wieder an unrus 
hig zu werden! — Nur bedauern wir von 
‚Herzen, daß wir dich noch in jo einer traue 
rigen Gemürhs = Lage verlaffen muͤſſen. 
Du magft nun deinen innern Aerger nach 
Möglichkerr zu verbergen fuchen, fo lef? 
ich's Doch auf deiner Stirne, daß der Uns 
muth noch mächtig in dir auftobt, daß er 
dir heiß und verzehrend auf die Sele brennt 
bei ieder Erinnerung des Schimpf3 und 
der Schande, die Margarethens fihande 
liche Enrweichung über dein Haus gebracht: 
hat, Vater Heinrich mag auch zu ihrer 
Entſchuldigung vorbringen, was er nur im⸗ 
mer Fann, nıag deine erfaltete Liebe, deine 
Gleichguͤltigkeit gegen fie und deine fo wars 
me Anhanglichkeit an Kunigunden zur Urs 
fah und auch zur Nechtfertigung ihrer 
Flucht anführen: fo iſt's und bleibt's doch 
Ru von ihr — 


$. Albert. Ha Bruder! das freutmich, 
daß du's nun ſelbſt für fchändlich haͤltſt! 
Wie kann man auch anders, ohne die of— 
fen⸗ 
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fenbarſte Partheilichkeit fuͤr ſie, und Haß 
gegen mich zu verrathen? Konnten wir und 
nicht, da nun einmal jo viele Misverftänd- 
niffe unter uns erwachien und die gegenfeis 
tige Lieb’ in unſern Herzen erlofchen war, 
viel beffer und ehrfamer in Guͤte trennen? 
mußt” eö denn auf eine fo fchimpfliche Art 
gefchehen? — Diver ift das Fan Schimpf 
für unfer. edles Haus, daß Landgraf Al: 
berts Gemahlin mir einem Edelfnecht da— 
von gelaufen ft? — Und der alte Heinz 
rich Fanım’5 noch unternehmen, die Heuche 
lerin zu entfchuldigen, zu rechtfertigen ſo— 
gar ob dieſer Ehre: fchändenden That? und 
auch du eiferteft Anfangs wider mich und 
ſchaltſt mich al6 die Haupt: Urfach all die: 
fer Greuel; denn vu hatteſt dich betboren 
laffen von ihren erfünftelten Klagen und 
Seufzern, von ihren lügenbaften Thranen, 
die fie beim Abichted an deinem Halſe ver— 
goß, um dich aufzubringen wider mich und 
die ganz fchuldfofe, aber immer von ihr ge= 
hafte Kunigunde! — Sagt was ihr wollt 
zu des Meibes DVertheidigung: fo ift und 
bleibt's doch ſchaͤndlich von ihr, daß fie 
ee: mit 
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mit ihrem Buhler fo diebifch davon lief 
und nun luͤgenhaft in der Welt ausftreuer s 
fie bab’ um Kunigunden Plaz zu machen 
die Flucht ergreifen müffen! man habe fie 
und ihre Rinder aufs grauſamſte gemishans 
delt und verfolgt! man hab’ ihr und ihren 
Kindern fogar nach dem Leben geftanden! 
— Daß du verdammt war’ft mit deiner 
ganzen Brut, du fehmahzüngiges Läfter: 
Med! — So mich und meine Ehr? erft 
zu befchimpfen, und dann alle Schuld auf 
mich zurüf zu werfen, als feift du die Bes 
ſchimpfte, Verfolgte — und ich der Urhe— 
ber all diefer Sreuel! — Daß du ver- 
dammt wärft! 


Mar. Dietrich. Wozu nun diefer er: 
neuerte Aerger? dieſe wieverholten Aus— 
bruͤche einer Ruh- und Geſundheit zerſtoͤren⸗ 
den Wuth? — Sei ein Mann, Albert! 
uͤberwinde den Verdrus mit Weisheit. Ge— 
ſchehene Dinge ſind nun einmal nicht wie— 
der ungeſchehen zu machen; aber das ſteht 
doch in deiner Gewalt, dem Aerger, der 
taͤ ati wieder in dir auffocht und verzehs 
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rendes Gift in die edeliten Theile deines 
Herzens verbreitet, feine Leben- vernichs 
tende Kraft zu nehmen! das vermagft vu 
doch, den Schmerz gefranfter Ehre durch 
mehrere Belebung des Gefühle deiner wahs 
ren Würde ‘zu lindern! — Laß dir brüs 
derlich rathen, lieber Albert! entfern’ auf 
eine Zeitlang wenigſtens Alles von dir, 
was dich zu lebhaft an iene fatale Begeben⸗ 
beit erinnern fünnte; meide die Derter, 
wo Margarethe fich meiſtentheils aufhielt; 
entlaß dieienigen deiner Dienftie, die Marz 
garethen zugleich mit bedient waren; ent— 
Iedige dich fügar alles Hausgeraͤths, wos 
von Margarethe iemald Gebrauch gemacht 
hat: — fo fehlt es dann doch wenigſtens 
durch Hinwegfchaffung Alles deffen deinem 
gerechten Verdruß an Reizungen, fo vers 
liert er mit der Zeit doch feldft feine Stärfe 
und läßt andern angenehmern Empfinduns 
gen wieder die Oberhand, 


L. Albert. Vortreflich, Bruder! laß mich 
Dies Alles thun, mich Alles deffen entledi= 
gen, was mich im mindeflen wieder an 

Mar⸗ 
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Marasrerhen zuruͤkerinnern fünnte — aber 
lag grade Dieienigen um mid), die mich 
anı lebbafteften an die Schaͤndliche zuruͤk— 
erinnern werdens — laß ihre nachgelafs 
fene Notter = Brut, die Buben mit frecher 
troziger Stirne, das Maschen mit der 
mütterlihen Heuchler: Miene mir beftäns 
dig unter die Augen treten, mir fogar laute 
Vorwuͤrfe machen von ihnen und Rache dro— 
ben wegen ver Beleidigungen ihrer Mutter 
— ie dann den Verdruß Ichwächen? wie 
dann Dem Aerger feinen tödtenden Stachel 
nehmen? 


Mor. Dierrih, Auch mit diefen for 
— ſonſt ift feine Minderung deines Vers 
druffes, Feine Ruhe für dein Herz zu ers 
warten! 


$. Albert. Bruder das Fannft du mir 
izt rathen und bedenkſt nicht, wie nach— 
theilig — 


Mor. Dietrich, Warum das? du follft 
fie ia nicht verftoffen von dir, ſollſt fie nur 
auf einige Zeit entfernen und unterdeffen irs 
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gend einem wakkern Mann zur Erziehung 
uͤberlaſſen. 


$. Albert. Und doch wuͤrde man mir 
das fehr übel ausdeuten! Man hat mich 
fo fihon der Grauſamkeit gegen Margare— 
then und ihre Kinder befchuldiget; wie dann 
erft, wenn ich Diele obfchon aus der beften 
Abficht auf einige Zeit nur von mir entferz 
nen wollte? Und wo follich auch den Mann 
finden, der die Laſt der Erziehung biefer 
fchon fo fehr verwühnten ausgearteten Kin- 
der übernehmen würde? 


Mor, Dietiich. (mach einigem Nachdenken) 
Bruder — ich will der Mann fein! ich will 
ihre Erziehung übernehmen! und fei vers 
fichert, ihr Troz foll fich bald ſchmiegen ler: 
nen unter meine ftrengere Zucht. So Fann 
denn doch Fein Menfch fanen: du achteft 
ihrer nicht, weil es Margarethens Kinder 
wären! du habeft fie hinaus geftoffen von 
dir, um das Dater= Herz noch) mehr von 
ihnen zu entwöhnen! du wolleft fie unter: 
drüffen, um den natürlichen Sohn deiner 
Liebe ſicherer uͤber ſie zu erheben! — 

Sefält 
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Gefällt dir diefer brüderliche Vorfchlag: fo 
nehm’ ich fie Heute noch mit. Und follten 
fie ſich etwan erfrechen, nur die mindeſte 
Widerſezlichkeit dagegen zu auffern — dann 
ſollſt du ſogleich ſehen, wie ich’3 bei ihnen 
angreifen, wie ich ihnen die yünftlichfte 
Solgfamfeit gar nachdrüflich anypreifen 
werde! 

$. Albert, Iſt das dein Ernft, Bru— 
der ? du wollteft fo brüderlich an mir hans 
deln? du felbfi — 

Mar. Dietrich: Um dir zu zeigen, wie 
aufrichtig ich um deine Ruhe beforgt bin, 
fo darfjt du nur wollen — 


$. Albert. Ha Bruder! einen ftärfern 
Beweis deiner herzlichen Theilnehmung 
an meinem unglüflichen Schikfal koͤnnt' 
ich mir nicht einmal wünfchen. Nimm 
fie hin und handle mit ihnen, wie dir’s gut 
duͤnkt! ber du wirft Mübe haben, ihren 
ſtolzen Sinn zum Gehorſam herabzuftim- 
men und ihnen Ehrfurcht und Unterwerfung 
anzugewöhnen; du wirſt's bedauern, Dir 
ſolch' eine Laft aufgebürver zu haben — 
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Mgr. Dietrich. Das laß du nur mei—⸗ 
ne Sorge fein! Man hat fo Eraftige Mit: 
tel wider Eigenwillen und Hartnäffigkeit, 
die dir faft Wunder thun und den härteften 
Sinn mürde machen Fünnen — vorausges 
fezt, dag fie meiner Zucht ganz ohne alle 
Einfihränkung unterworfen find! 


$, Albert. Ganz ohne alle Einſchraͤn— 
tung, lieber Bruder! handle du mir ihnen, 
wie dir's gut Dünft! 


Mar. Diefrih, Du darfit ihnen nur 
alauben machen, daß fie und ein Gtüf 
Wegs begleiten follen, damit wir nicht aufs 
gehalten werden, wenn fie ig wider Er— 
"warten ungehorfam wären! 


L. Albert. Auch das, Bruder! fo übers 
hebſt du mich noch eines fehmerzlichen Ab⸗ 
ſchieds! 


(Beide gehen ab, indem Kunigunde von der 

andern Seite eintritt) 
Kunigunde. Sieh doch: ſo bruͤderlich 
einig! ſo vertraulich umarmt! — Was 
das 





mit der gebißnen Wange, 1. P. 163 


das wol bedeuten mag? Sie waren lange 
beiſammen. Sollte ver fchlaue Markgraf 
wol Mittel gefunden haben — ich hatt’ ihn 
nicht fo lange mit Albert allein laſſen follen ! 
— Albert ift leicht zu bethören — wer 
weis denn, wozu er ihn überredet hat! — 
Und überhaupt kommt mir's nun bevenflich 
vor, daß die beiven Markgrafen fich fo 
lange bier aufgehalten haben, da es ihnen 
doch nahe genug gelegt ward, daß fie nicht 
gern gejehen würden, Gewis hatten fie 
etwoas wider mich im Sinn’ und warteten 
nur auf den gelegentlichften Augenblif, es 
mit dem beften gewiffeften Erfolg aus: 
zuführen! Was es doch nur fein mag? 
(geht angfilich auf und ab und von einem Ten 
fiex zum andern) Albert kommt auch nicht 
wieder zunuf — was es nur fein mag? 
mir ahnder Nichts Gutes dabei! — Ha 
da find fie ia fomt Margaretbens Kindern 
— izt umarmen fe ſich — izt nehmen fie 
Abſchied von einander — ei feht doch: recht 
zartlichen Abſchied! Albert begleitet fie und 
die Kinder fpringen ihnen fröhlich nach! — 
Nun das ift ia vortreflich, Daß fie ſich noch 

2:2 ſo 
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fo freundfchaftlich trennen! Aber ich ver: 
ſteh's doch nicht, warum fie jo eiligft abrei- 
fen? warum felbft Albert mir Nichts Davon 
bat wiffen laſſen? — da kommt der Lands 
graf wieder zurüf; aber wo find denn die 
Kinder? follte fie wol der fchlaue Dietrich 
mit fi) genommen haben? ſollt' er meiner 
ftiefimütterlichen Zärtlichkeit etwan nicht 
allzuviel vertrauen? 


$, Albert, Ceintretend) Frew dich, freu 
dich), liebe Kunigunde! nun find wir fie ends 
lich los und Alles mit ihnen, was uns an 
Margarethen zurüferinnern und die Freuden 
unfrer Liebe ftören Fünnte — 


Kunigunde. Und die Kinder? 


$. Albert, Auch fort, um uns nie wie; 
der unter die Augen zu Fommen! Dietrich 
will forgen für ihre Erziehung: ich habe 
fie ihm ganz übergeben — mag er doch 
nun mit ıhmen vornehmen, was er will, 
mir iſt's gleichgültig! kann ich doch dir nun 
ganz leben und mehr für den Sohn unfrer 
Liebe thun! | i 


Kuni⸗ 
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Kunigunde, Albert! du haft dich übers 
tiften Ioffen von deinem ſchlauen Bruder. 
So fehr ich mich auch freue über deine Be— 
mühungen, Margarethens Angeventen fo 
ganz aus deiner Sele zu vertilgen und.auch 
nicht das mindefte von ihrem Nachlaſſe um 
dich herum zu dulden; ſo wuͤnſcht' ich doch, 
dog du dem Markgrafen ıhre Kinder nicht 
überlaffen hätteft! Wozu glaubft du wol, 
daß er fie erziehen werde ? 


$. Albert. Ich bin froh, daß ich anich 


ihrer auffo eine gute Art hab’ entledigen koͤn⸗ 
nen; das Uibrige ift mir ganz gleichgültig. 

Kunigunde. Mirnicht, lieber Albert! 
Dietrich Freundlichkeit gegen dic) war 
Gleisnerei; er hat Rache wider dich und 
mich im Sinn’ — und Rache wird er den 
Kindern einflößen, daß fie einft auftreten 
follen wider uns und Margarethens Blut 
fodern von unſern Händen. 


$. Albert. Wie du nun fo einen Fleinen 
weibifchen Gedanken in deiner männlich» 
großen Sele kannſt auffonımen laffen! Und 
gejezt auch: Dietrich hätte diefe Abficht — 
| 23 was 
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was wird uns denn ihr kindiſches Schreien 
nach Rache ſchaden? Bin ich nicht Vater 
und Landgraf? kann ich ihnen nicht Gehor— 
ſam und ehrerbietiges Schweigen gebieten? 
kann ich ſie nicht zuͤchtigen, wenn ſie ſich 
empoͤren wollen wider meine Befehle? 


Kunigunde Das kannſt du, wenn du 
ſie in deiner Gewalt haſt. Aber, Albert! 
ich fuͤrchte: Friedrich und Tizmann wer— 
den maͤchtiger werden, als du! und Hein— 
rich und Dietrich werden ſich mit —— ver⸗ 
ſchwoͤren wider uns! 


2. Albert. Zauberin! wie du doch fo 
herrlich weiffagen Fannft! 


Kunigunde. Sch feherze nicht, Tieber 
Albert! mir ift die Sache ganz ernſthaft— 
bedenklich. Wollte Gott! daß dieſe Weiſ— 
ſagung nie eintreffen möchte — und Wohl 
ung, wenn du nie Urfäch haben follteft, 
den Nugenblif zu verfluchen, in welchem 
du deine Kinder Dietrichen zur Erziehung 
uͤbergabſt! 
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V: 
2ampsberda, 
Simmer im Schlof. 





Markgraf Dietrich, Markgräfin Nele 
na, Sriedrih, Tizmann, Agnes und 
Mieter, hernach Albert son 
Bargula. 


Mor. Dietrich. (tritt ein mit Margaretheng 
Kindern und einigen Meiſniſchen Kittern.) 


(5 fei Dank, daß ich euch nun in Si— 
cherheit habe! In meinem ganzen Les 
ben war mir’3 noch nicht jo bang’ ums 
Herz, als Heute! denn meine Feinde hab’ 
ich nie gefürchtet, aber die eurigen, gute 
Kinder! find auch dem Tapferften furchtbar. 
Es ift ein räuberifches Gefindel, von Kuniz 
gunden gedungen zum fchändlichften Mord! 
Zwar hatten wir izt fo Viel nicht zu fuͤrch— 
ten, wenn wir aud) wieder überfallen wor— 
den wären, al3 bet Schönburg — 

— Frie— 


r08 Friedrich 


Friedrich. Wir hatten doch diefe wak— 
Fern Nitter zum Schuz — was hätten fie 
uns anhaben Fünnen 2 

Mir. Dietrich. Und doch, lieber Fries 
drich! der Streich, worauf fie gedungen 
find, haͤtt' ihnen doch aelingen koͤnnen! 
Aber die Vorfehung bat värerlich über euch 
gewacht und wird noch ferner fo vaterfich 
über euch wachen — deſſen wollen wir uns 
freuen mit Dank und Anbetung! — Eud), 
Ritter! dank' ich von Herzen für euer 
freumöfchaftliches Geleite! rubt euch Hente 
bei und aus und Morgen Fehrt wieder zu 
Vater Heinrich zurif, Damit der Deiorgte 
Greis beruhiget werde über die glüfliche 
Anfunft und das Wohlbefinden feiner ges 
liebten Enkel! — Wir forechen uns noch 
bei der Abendmahlzeit, lieben Freunde! 
(die Nitter gehen ab, indem die Marfgrafin 
Helena eintritt) Ah! meine Gemahlin — 
meine Helena! (Umarmung) Gieh, Liebe! 
da bring’ ich dir den einzigen und Eoftbar: 
fien Nachlaß unfrer unalüflichen Schwefter, 
(die Kinder treten um die Markgraͤfin herum 
und kuͤſſen fie.) 

Helena. 
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Helena. Liebenswärdige Kinder! 


Mor. Dietrich. Sie haben Feine Mut: 
ter, feinen Vater mehr — 


Helena. Sei du ihr Vater, ich will ihs 
re Mutter fein! 


Tizmann. Wollt ihr das, gnaͤdige 
Stau? — ihr follt auch recht folgfame, 
recht danfbare Kinder an uns haben. 


Mor. Dierrih. Margareihens Geift 
soll Lieb’ und Sanftmuth ruhet auf dieſem. 
Sieh nur, meine Gute! fein fanftes blaues 
Auge — wie bittend, wie liebEofend e3 zu 
dir aufblikt! es fieht dich fihon ganz als 
Mutter an, e3 drüft fehon das ganze Find: 
liche Vertrauen zu dir aus! — Und dieſe 
Kleine da, wie fihüchtern fte ſich an dich 
anfchmiegt ! wie liebfofend fie dir die Hand 
ftreichelt, als wollte fie jagen: du wirſt 
doch auch eine gute Mutter für mich wers 
den? — Aber in ienem herrſcht fchon ein 
ganz anderer Geift; fein Angeficht ift edel, 
aber mehr wild als ſanft; Muth und Kühn: 
heit drohen von feiner Stirne; feine Bakken— 

E55 Narbe 
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Narbe giebt ihm ſchon ein gewiſſes furchts 
bares Anfehen; fein ſtets rollendes Auge 
zeigt von einer unrubigen Gele, vie ſich 
immer mit großen wichtigen Gedanken zu 
beſchaͤftigen ſcheint. Wahrlih, Helena! 
e5 liegt etwas Grofjes in den Anaben! du 
folft fehen, welch ein Mann der werden 
wird, wenn ihn die Borfehung zur Reife 
kommen läßt! er wird den Schimpf und 
die Schmach feiner Mutter nicht vergeſſen, 
wird gewis Nache fuchen und ausüben an 
ihren Verfolgern, wenn fich ihm Da 
heit dazu darbieten follte! 


Helena. Gewis wird er das, wenn ihn 
das Ungluͤk nicht frühzeitig zu Boden draft 
— denn fein Aeuſſerliches verſpricht unge= 
mein Viel! — Sieh nur: wie fcharf er 
die Bilder unfrer Vorfahren durchmuſtert! 
Dei Jedem feheint er eine befondere Bemer— 
tung zu machen. Izt fieht er vor Water 
Heinrich — ob er ihn wol kennen wird? 


Friedrich, (fieht Markgraf Heinrichs Bilde 
nis lange mit fiiller Verwunderung an, und 


ruft dann ploͤzlich aus) Weh uͤber den, der 
dich 
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dich kraͤnken konnte, wenn dies Weh auch 
meinen Vater ſelbſt trift! denn du biſt wahrz 
lich ein großer treflicher Mann! 


Mar. Dietrich. Kennſt du dies Bild: 
nis, lieber Friedrich ? 


Friedrich. Sollt ich meinen Großva⸗ 
ter Heinrich nicht kennen? 


Mar. Dietrich. Kennft du auch dies 
ſes da? 


Friedrich. Ha meine Mutter! (ſich auf 
die Kniee werfend) meine ungluͤkliche Mut: 
ter! wo wirft du izt fein ?, wie wird's die 
158 ergehen ? — O gewisunglüflicher trübs 
feliger nicht, ald bei dem, der dein Des 
ſchuͤzer und Engel fein follte und dein Pei— 
niger und Teufelward! (ſpringt raſch auf) 
Aber fagt: was macht diefer da neben dem 
Bildnis der Heiligen ? 


Helena, Friedrich! du vergißt dich — 
e3 ift in Alberts, deines Vaters Bilde 
nis! | 


Frie⸗ 
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Friedrich. Sch wollt”, Albert wäre nicht 
mein Vater, fo Fonnt’ ich frei reden, und 
vielleicht in der Zukunft einmal Etwas mehr, 
als blos reden! — Aber gewährt mir eine 
Bitte, lieber Vetter — wollt ihr? 


Mar. Dietrich. Nun? 


Friedrich, Schaft mirdas Bild daaus 
den Augen, oder weif’t ihm wenigftens ei- 
nen andern Plaz an! ſeht: ed macht mir 
nur böfen Mur — 


Helena. Das muß es nicht, lieber 
Friedrich! Es flellt deinen Vater vor; und 
es ift deine erfte und heiligfte Pflicht, ihn 
zu ehren und zu lieben von ganzem Herzen, 


Friedrich. Da mögt ihr wol Recht ha= 
ben; aber ich vergeff’ immer bei gewiſſen 
andern Gedanken, daß diefer da mein Va— 
ter ift! drum wünfchr ich, ihr ließt das 
Bild da wegnehmen und an einem fchikltz 
chern Ort aufhängen, Seht nur: es ver= 
dunkelt euch auch) die ganze herrliche Bilder: 
Keine! Meinft du nicht auch fü, lieber 
Bruder ? 

Tiz⸗ 
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Tizmann. Freilich wol! Sonft einmal 
mag fich’5 vielleicht befler hier ausgenomz 
men haben; aber izt — 


Friedrich. Habt ihr einen guten Mahler 
an euerm Hofe? 


Mir. Dietrich. Eiiawol! einen tref⸗ 
lichen Künftler — 


Friedrich. Nun fo laßt nur das Bild 
da hängen, wenn ihr die Familie nicht gern 
zerreiffen wollt! Aber dann müßt ihr mir 
auch eine andere Bitte nicht abjchlagen. 


Mor. Dietrich. Wenn die Gewährung 
derfelben dir Freude macht, auch fonft für 
dich und andere von Feinen fchädlichen 
Folgen ıft; fo Fannft du allemal ficher darauf 
rechnen, daß dir nie eine Bitte abgefchla: 
gen werden wird! 


Friedrich, Nun fo laßt mir den Mann 
kommen — er foll mid) abmahlen, 


Mor. Dietrich. Dich? und wie IR 
du izt grod’ auf den Gedanfen ? 


Frie⸗ 
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Friedrich. Das will ich euch wol ſagen, 
lieber Vetter! Seht ſo muͤßt' er mich mah— 
len: in dem Uugenbliffe, da meine Mut— 
ter vor Schmerz und Verzweiflung mich in 
die Mange gebiffen hat und num mit ihren 
Haar-Lokken das Blut davon abwifcht, 
und neben ihr den Landgrafen Albert mit 
einem Striffe, um fie zu. erdroffeln, und 
die Surie Kunigunde mit einem Gift - Be: 
cher, um fie zu vergiften, umd dann den 
Edeln von Vargula, der fie mit Gewalt 
von mir. hinwegreißt, um fie zu retten aus 
den Handen diefer Mordfüchtigen! Meint ihr 
nicht, Daß das ein feines Stuͤk werden 
ſollte? 

Mer. Dietrich. Das mein' ich! 

Friedrich. Nun ſo laßt nur den Mahler 
kommen, ich bitt euch! Ich will ihm Alles 
ſo genau angeben, Alles ſo richtig vorzeich⸗ 
nen, daß er die Geſchichte nach dem RN 
treffen fol; 


Helena. Aber wozu folf dir das num 
helfen ? | 


Fries 
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Friedrich. Das ſollt ihr ſchon einmal 
ſehen! Izt befehlt nur dem Mahler, das 
Bild nach meiner Angabe zu ſertigen, 
und dann uͤberlaßt es mir ganz zum Eigen⸗ 
tbum. Sch hang’ ed dann in meinem 
Schlaf : Rimmerchen auf und ſeh' es feharf 
an, wenn ic) Abends zu Bette geb’, und 
Morgens, wennich erwache, feh? ich's wies 
der fcharf an, und fo mach? ich's immer, 
fo oft ic) in vem Kämmerchen bin — und 
da den? ich immer dabei, was ich fo benz 
ten will — ihr serfteht mich ſchon, was ich 
Darunter meine — 


Helena. Nein, lieber Friedrich! zu 
diefem Gebrauch wäre das Bild dir mehr 
fchädlich als nüzlih. Du haft Zorn und 
Machgier in deinem Herzen, willft fie im— 
mer noch mehr nähren und fiärfen, damit 
die Zeit fie nicht ſchwaͤchen oder ganz ver— 
tifgen foll — und fiehft du, Lieber! das 
ware dir nicht aut und Fünnte dich einmal 
in großes Unglüf bringen; darum daͤcht' ich, 
es wäre beffer, wenn wir das Bild nicht 
mahlen lieffen, Doch in allen andern Din 

- gen 
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gen fei dir der Maler zu Willen; laß dir 
von ihm mahlen, was dir einfällt, was dir 
nur immer Freude machen kann — wir 
wollen ihn Fommen laffen! 


Friedrich. Laßt's nur — ich brauch 
ihn num nicht! Denn feht: wenn ihr mir 
das Bild nicht auf die Feinwand mahlen 
laſſen wollt, fo hab’ ich's doch hier und hier ! 
(auf Bruft und Stine deutend) Und dann darf 
ich mich ia nur vor'm Spiegel flellen und 
das Mahlzeichen aufmeiner Wang’ anfehen 
und das Uidrige mir hinzudenfen — num 
fo ift das Bild noch beffer ausgemalt, als 
es der gejchiftefte Meifter würde treffen 
koͤnnen! 


Helena. Dietrich! ich fuͤrchte, daß es 
dem Knaben Ernſt iſt, Rache zu naͤhren in 
ſeiner Sele wider dieienigen, die an ſeiner 
Mutter Ungluͤk Schuld ſind! Der Einfall 
mit dem Gemaͤhlde iſt wahrlich Fein kindi— 
ſcher Einfall. 

Ein Edelknabe. (eintretend) Gnaͤdige 


Frau! der ſchwarze Ritter iſt wieder da! 
er 
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er bat von des Herrn Markgrafen Ankunft 
gehört und bittet, fogleich vorgelaffen zu 
werden, 


Mor. Dierrich. Wer ift diefer ſchwar⸗ 
ze Ritter? | 


Helena. Gott weis, ter er fein mag; 
er verfshweigt feinen Namen, und bier im 
Schloffe will ihn Fein Menfch Fennen, ohn— 
geachtet ich ihm felbft einmal gefeben zu ha— 
ben glaube. Wir haben ihn den ſchwarzen 
Ritter genennt, weil er in tiefe Trauer 
gekleidet iſt. Seit acht Tagen bat er fich 
alle Morgen und Abende hier eingefunden, 
undfehr ängftlich geforſcht: ob du noch nicht 
zuruͤk feift? ob man nicht wiffe, wenn du 
kommen werdeft? ob man Feine Nachricht 
von Margarethens Kindern habe? — Anz 
fangs ſchien mir der Mann gefährlich; ich 
glaubt', er habe Boͤſes wider Dich im Sim ; 
aber der Nitter, den du mir von Schöne 
burg aus mit Botfchaft von dir ſchikteſt, hat 
mich feinetwegen Deruhiget; mit diefem hat 
ver ſchwarze Ritter Bekanntſchaft gemacht, 
und ſich immer den Liberfalf der Räuber 
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bei Schoͤnburg wiederholen und nur dann 
eine freundliche Miene von ſich blikken laſ— 
ſen, wenn unſer Ritter ihm erzaͤhlt: wie 
die beiden Knaben ſo tapfer um ſich herum 
gehauen, und Friedrich einen dieſer Kerls 
verfolgt und ihm ſo wakker zugeſezt habe, 
daß das Blut ſtromweiſe von ihm herunter 
gelaufen ſei! Uibrigens glaub' ich, daß 
fich die beiden Ritter von Alters her kennen 
und daß der ſchwarze Ritter anunferm Hofe 
nicht ganz fremd fein mag — 


Mor, Dietrich. Sonderbar! wuͤßt' 
ich's nicht fo ganz zuverlaffig, Daß. der ist 
in Srauffurt ware, fo rieth id) auf Albert 
von Vargula — 


Albert v. DB, Ceintretend) Der if’s 
leider, gnädiger Herr! Alle eilen auf ihn 
zu und rufen voll Verwunderung: Albert!) 
Verzeiht, daß ich ungerufen eintrete; ich 
konnte mich nicht länger gedulden, da ich 
einmal von eurer Ankunft gehört hatte! ich 
mußte Margarethens Kinder fehen — 
mich überzeugen mit eignen Augen, daß 
fie noch leben! — Nun Gott fei Dank, 

daß 
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daß nur Diefe da noch gerettet find — Gott 
fei Dank! (umarmt die Kinder) 


Mgr. Dietrich. Seid herzlich will: 
fommen, biedrer Ritter Albert! — Aber 
Gott! wieihr ausieht! welch großes Elend 
mus euch betroffen haben, daß ihr fo ſchrek⸗ 
lich verändert feid! 

(Albert von Bargula zukt die Achſeln) 

Friedrich, Armer Aibert! was ift dir 
Doc) begegnet, daß du fo Elaglich aus— 
ſiehſt? 

Tizmann. Und warum denn in dieſer 
ſchwarzen Trauerkleidung? 


Albert v. V. (fuͤr ſich) Gott! was ſoll 
ich ihnen antworten? Soll ich grade mit 
der Wahrheit heraus? oder — Ich will's 
dem Markgrafen erſt allein ſagen, der 
mag's dann den Kindern gelegentlich bei— 
bringen — ich kann's unmoͤglich — 


Friedrich. Du ſprichſt mit dir ſelbſt, 
guter Albert! und uns antworteſt du 
nicht? 


M 2 Albere 
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Albert v. V. Herr Markgraf! ich 
hatt? euch Etwas zu entdekken, das ihr 
wol noch) nicht wiſſen moͤgt, wie ich aus 
lem, was ich bier feh’ und hoͤre, ver— 
muthe; aber ich wuͤnſchte, wir wären 
allein — 


Mor. Dietrih, Ihr ſeid ein Bote des 
Ungluͤks, Albert! ich leſ' es an eurer 
Stirn' — es ahndet mir fürchterlich, was 
ihr mir zu entdekken habt! (zu Helena) Wir 
wünfchten einen Augenblik allein gelaffen zu 
werden, meine Kiebe! 


Helena. Kommt, Kinder! ich will 
euch im Schloſſe herumführen, daß ihr in 
eurer neuen Wohnung befannt werdet ! 
Kommt — 


Friedrich. Aber du haft uns ia noch 
nicht gefagt, wie dir's ergangen iſt? und 
was mich noch mehr wundert: haft uns 
noch Nichts von unfrer lieben Mutter er= 
zählt? Erzahl uns doch erft von ihr, gu— 
ter Albert! — erzähl und doch — 


Albert 
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Albert v. V. Gott im Himmel! — 
Laßt mich, lieben Kinder! laßt mich — 


Friedrich. Albert! du wirſt immer aͤngſt⸗ 
licher und aͤngſtlicher — weichſt uns aus 
— willſt uns nicht erzaͤhlen von unſrer 
Mutter? 


Albert v. V. Was ſollt' ich, was 
koͤnnt' ich euch erzaͤhlen von ihr? Sie iſt 
— Gott! was ſoll ich ihnen ſagen? 


Friedrich. Ha dahinter liegt ein Ge⸗ 
heinnig — gewis ein fchrefliches Geheim: 
nis! — Du fehweigft wieder, feufzeft, 
ächzeft nur immer zu Gott auf — das deu⸗ 
tet Nichts Gutes, Albert! eine fchrefliche 
dunkle Ahndung fleigt in mir auf — ich 
muß Licht haben in dieſem finftern Geheim= 
nis! Rede, Albert! wo iſt unfre Mutter? 
— rede, Bote des Unglüfs! wo ift unfre 
Mutter? wie geht's ihr? 


Albert v. V. (mit unterdruͤkter Wehmuth) 
Wohl! — gewis recht wohl! — auf mein 
Wort: unausſprechlich wohl! 


M3 Frie— 
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Friedrich. Aber, Albert! wo haſt du 
ſie hingebracht? wo iſt ſie? 


Alhert v. V. Dort, lieber Friedrich! 
wohin ich ſie, leider nicht begleiten konnte! 
CThraͤnen ſchießen ihm ans den Augen) Ich 


wollt's euch zwar verheimlichen — ich 
wollt' izt ſchweigen vor euch; aber meine 
Thraͤnen wuͤrden mich verrathen — ich 


will euch die reine Wahrheit ſagen — ihr 
müßt fie doch früh oder ſpat einmal er— 
fahren — 

Mar, Dietrich. Bote des Ungluͤks! 

Helena. Um Gottes willen! Ritter — 
wär's möglich, wasich befürchtete? Eure 
unausfprechlich tiefe Wehmuth, eure Thraͤ⸗ 
sen, eure Trauerkleidung — 

Albert v. V. Sa, gnädige Frau! ſchon 
dieſe laffen euch die traurige Botſchaft er: 
rothen, daß Margarethe todt ift! 

(Alle zugleih im höchften Schmerz) 

Helena, Gott! | 

Mar. Dierrich, Todt Margarethe? 

Frie— 
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Albert v. V. O heult nur — heult 
nur, ungluͤkliche Waiſen! ihr habt keine 
Mutter mehr — ſie iſt todt! 


Mor. Dietrich. Und doch wol noch er⸗ 
mordet son gedungenen Mordern ? 


Todt — todt unfre Mut: 
ter ? 


Albert v. V. Nein, Herr Markgraf! 
fie ftarb eines fanften natürlichen Todes! 
Mozu bedurft’ es auch noch) einer Gewalt: 
that bei einer Frau, die ohne Gottes bele— 
bende Wunderkraft wicht einmal fo lange 
hätte leben koͤnnen? Der Augenblik ihrer 
Flucht war ſchon der lezte ihres Lebens! 
ihr Herz war zerriffen vom Schmerz ver 
Trennung; ihr habt's ia felbit gefehen, daß 
Re fchon ganz einer Sterbenden glich, Da 
fie euch ſtammelnd anflehte, ihre verwaiften 
Kinder nicht zu verlaffen — fie zu entreif: 
fen der Gefahr des Verderbens, das fie fo 
sichtbar bedrohte! — hr übriges Leben 
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war nur ein langer anhaltender Todes⸗ 
Kampf; ihr efelte vor den Freuden der 
Welt, die man ihr von allen Seiten dar 
bot; fie blieb unempfindlich Bei all den 
glänzenden Föniglichen Ehrenbezeugungen 
der braven Frankfurter; fie verbarg ſich in 
ein Klofter, um ihre wenigen Lebens: Tage 
noch zu einer recht frommen heiligen Vor— 
bereitung auf die Ewigfeit anzuwenden; 
denn fie war ihres Todes fo gewis, daß fie 
Tag und Stunde ıhrer Nuflöfung vorher: 
fagte; fie vollendete mit der Ruh' einer 
Heiligen, die Alles, was ıhr den Abjchied 
aus diefer Welt noch fo fehr erichwerte, 
der liebreichen Vorforge ihres Gottes, voll 
Zuverficht einer gewiffen Erhörung, empfoh— 
len hatte; ihr leztes Wort war: Gott! 
DBarmberziger! meine Kinder! — da er— 
löfchte das legte Süunkchen ihres Lebens! — 
Kaum hatte fich die Nachricht von ihrem 
Tode in der Stadt verbreitet, fo entfland 
eine allgemeine Wehklage unter den edeln 
Bürgern, Sie hatte um ein ftilles Prunk— 
loſes Begrabnis gebeten; aber der Erzbi— 
fchof von Mainz ließ fie Füniglich beifezen; 

die 
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die halbe Stadt folgte der Leiche. Der 
Tag ihres Begräbniffes ward zu einem 
feierlichen Buß : und Bet-Tage; aller 
Handel und Gewerbe ruhte — man feis 
erte ihn, wie den Tag einer Heiligen! — 
Ihr baares Vermögen hatte fie ſchon vor 
ihrem Eintritt ins Klofter unter ihre Bedien— 
ten vertheilt; ein Anfehliches hatte fie den 
Armen und Kirchen und KAlöftern vermacht, 
den übrigen Nachlaß an Koftbarfeiten hat 
fie mir unter ihre Kinder zu vertheilen be— 
fohlen, — Troͤſtlich war es ihr noch an 
ihrem Sterbe= Tage, daß fie die Nachricht 
von ihren Kındern erhielt; der Bote, den 
ihr abgefihift hattet, Fam drei Stunden vor 
ihrem Tode ; fie ſprach felbft mit ihm und 
ließ ſich's umftändlich von ihm erzählen, 
auf was Art ihr ihren Gemahl beivogen 
hättet, die Kinder verabfolgen zu laſſen. 
Dann fammelte fie noch all ihre Kräfte 
und betete laut zu Gott für uns Alle, fir 
ihren Gemahl und auch für Kunigunden. 
Auch band fie mir veſt ein, fogleich nach 
ihrem Begrabnis zu euch zu reifen und euch 
nochmals um Gottes Barınherzigfeit willen 


= 
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anzufleßen: ihre Kinder nicht wieder zu 
verftoffen, fondern Vater- und Mutter: 
Stelle bei ihnen zu vertreten! — Daß 
hab’ ich nun auch befolgt und Frankfurt fo= 
gleich verlaffen, um mic) meines Auftrags 
an euch zu entledigen. Ich bin überzeugt, 
gnädiger Herr! daß ihr Die lezte Bitte die— 
fer eveln Frau mit Freuden erfüllen und ihre 
verwaiften und verfolgten Kinder nicht vers 
floffen, fondern fie ſchuͤzen werdet vor als 
ler Gewalt ihrer Feinde! 


Mor. Dietrich. Nicht blos. fehlizen, 
Graver Albert! fordern, foviel in meiner 
Macht ſteht, fie dereinft in eine Lage zu 
Dringen ſuchen, daß fie all ihren Feinden 
Troz Dieten koͤnnen! denn das fei euch ge=- 
fchworen bei dem, ver der Wahrhaftige 
felöft ift und den Meineid feraft mit ſchwe— 
rer Ahndung: wenn ich ie Margarethens 
Kinder verftoffe, fo verfisfie mich Gott auf 
ewig son feinem Angeficht! Sch will ihe 
Vater fein, väterlicher an ihnen handel, 
als mein unnatürlicher Bruder, der ihnen 
das Leben gegeben hat, und es ihnen nun 

gern 
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gern wieder entreiffen möchte mit verruchten 
moͤrderiſchen Haͤnden! 


Helena. Und ich will ihre Mutter ſein 
— will mich wenigſtens beeifern, ihnen 
den Verluſt ihrer herrlichen Mutter, wenn 
auch nicht vergeſſen, doch wenigſtens er— 
traͤglich zu machen! 


Albert v. V. Edle vortrefliche Selen 
— Gott wird euch dafür ſegnen! 


Marks 
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Markgraf Dierrich, und Albert von Var⸗ 
gula, hernach Sriedrid). 


Albert von Vargula. 


Nun, Herr Markgraf! wie gefaͤllt euch 
das? 


Mar. Dietrich. Es iſt ſchaͤndlich! — 
Bei Gott! ſolcher thoͤrichten Handlungen 
haͤtt' ich meinen Bruder doch nicht faͤhig 
gehalten. 


Albert v. V. Ihr habt doch die Ein: 
ladung angenommen? 


Mygr. Dietrich. Ei wie ſollt' ich denn 
nicht? Solch eine Feierlichkeit erlebt man 
nicht alle Tage! Ihr werdet uns doch be— 
gleiten auf dieſes Ehren-Feſt? 


Albert v. V. Ich darf fo wenig aufs 
fenbleiben, als ihr; denn wir muͤſſen den 
Prunk diefes Feſtes erft recht erheben durch 
| unſre 
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unfte Zrauer = Kleidung; wir muͤſſen 
das hochzeitliche Mahl würzen mit Er: 
zaͤhlung luſtiger Schwaͤnke aus den vo— 
rigen Zeiten, als da iſt: Margarethens 
Leben, Flucht und Tod, eine wahr: 
haftige Maͤhre, und dergleichen. Das 
wird denn zu allerlei fpashaften Ges 
forachen veranfaffen, und wir werden 
den lieben Bräutigam fonach gar anges 
nehme Gafte fein! 


Mor. Dietrich. Das mein’ ich ſelbſt! 
— Ha da kommt unſer Sriedrich; den 
koͤnnen wir doch auch nicht daheim laſſen 
in einem Hauſe, wo man uͤber Margare— 
thens Tod noch uͤber den dritten Monat 
hinaus trauert? 


Friedrich. Ceintretend) Das war ia wol 
ein Ritter son Alberts Hof, der eben aus 
dem Schloß iagte ? 


Mgr. Dietrich. Der Mann hat 
Eile; denn er ift deines Vaters Hoch— 
zeit= Bitter, 


Frie— 
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Friedrich. Wie meint ihr das? 


Mor. Dietrich. Im Ernſt, lieber 
Sriedrih! Morgen vermählt fich Landgraf 
Albert von Thüringen mit Fräulein Kuni— 
gumden von Iſenburg — und Heute fchon 
hat er uns einladen loffen zum Hochzeit: 
Schmaus. 


Friedrich. Ihr ſcherzt doch nur? 


Mor. Dietrich. Wollte Gott! es ware 
nur Scherz! 


Friedrich. Unmoͤglich! Kunigunde 
wuͤrde die rechtmaͤßige Gemahlin Alberts? 
dies abſcheuliche Weib noch Landgraͤfin? 
und der Baſtart Apiz noch Fuͤrſten-Sohn? 


Mor. Dietrich. Nun ia doch! was 
iſt's denn auch weiter, daß du fo hüche 
lich darob erſtaunſt? Das Alles kannſt 
du mit deinen eignen Augen fehen, 
wenn du und zum Hochzeit-Gelag ber 
gleiten wilft! Und daheimbleiben darfſt 
du doch auch nicht; denn du biſt ia 

Kuni⸗ 
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Kunigundens Liebling — mußt dich doch 
Deiner Frau Stief-Mutter zu Gna— 
den empfehlen — mußt ihr Gluͤk wüns 


fehen — 


Friedrich. Ha nun verſteh' ich euch! 
Wiederholen foll ich den erfien Schwur 
meines Lebens: zu rächen die Schmach 
und den Tod meiner Mutter an ihren 
Verfolgen! — Nun du ſollſt gerochen 
werden — fihreflih, ſchreklich gerochen 
werden an dem Weide, das Dich im 
Grabe noch ſchaͤndet! 


Mor. Dierrih. Nicht Sache, lieber 
Friedrich! Deine Mutter hat ihr vers 
geben, bat noch im Tode geberer für 
Albert und Kunigunde! 


Friedrich. Für ihre Hof-Fraͤulein Ku— 
nigunde wol, aber nicht für die Land» 
graͤfin Kunigunde! 


Mgr. Dietrich. Und doch darfjt du 
ihr nicht fluchen — 


Frie⸗ 
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Friedrich. Aber doch rächen an 
ihr die Schmach nnd den Tod meiner 
Mutter? | 


Mar. Dietrich. Das noch weniger ; 
venn fie farb ausgeſoͤhnt mit all ihren 
Feinden und Verfolgen und im fegnen: 
den Gebete für fie! 


Friedrich. Wohl — ich will nicht 
Nache fuchen! Aber gebt Acht, lieber 
Vetter! — Kunigunde ſelbſt wird fie be= 
ſchleunigen! 
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Schloß Bleifenburg 


zu Seipzig. 





- Markgraf Dietrih, Friedrih, Anhält: 

ſche Ritter, hernach Graf Guͤnther von 

Schzarzburg mit Thuͤringiſchen Rittern, 

Markgraͤfin Helena, Tizmann und Ag» 
nes. Ritter, Edelknaben. 


Markgraf Dietrich. Cu den Anhaͤl— 
tifhen Rittern) 
se dem Erzbifchof, euerm Herrn, 
famt feinen Vettern Unſern freundli— 
chen Gruß, und verſichert ſie, daß wir 
geruͤſtet waͤren, ihnen zu Huͤlfe zu eilen mit 
unſern Rittern und Mannen; wir wuͤrden 
keinen Augenblik laͤnger ſaͤumen, ſobald die 
Thuͤringer eingetroffen ſein wuͤrden! (die 
Anhaͤltiſchen Ritter ad) (Zu feinen Rittern) 
Euch, meine Freunde! darf ich nicht erſt 
zur Tapferkeit ermahnen; denn dies vers 
rieth ein Deleidigendes Mistrauen gegen 
euch, Ihr hieltet euch) brav wider Erik, 
N 2 da 


196 Friedrich) 


da er und ins Land gefallen war, und un 
fre Burgen und Städte geplündert und vers 
heeret hatte; — ist, edle Ritter! haltet euch 
eben jo brav und tapfer für ihn! denn wir 
wollen großmäthig handeln, vergeffen, daß 
er vor wenigen Monaten noch unfer Feind 
war und ihn beiftehen, da er und gebeten 
hat um Hülfe in feinem gerechten Unterneh: 
men gegen den Grafen von Falkenftein, 
der fich furchtbar gemacht hat feinen Wet: 
tern, Sıfrid und Bernhard, und haußet 
ist in ihrem Schloß Nenen, als wär’ es 
fein erblic) Eigenthum. Aber wir wollen 
ihm ven Raub wieder abiagen mit flürmens 
der Fauſt. 


(Trompeten) 


Der Wächter. (ruft vom Schloßthurm) 
Die Thüringer findim Anzug; ihr Vortrab 
ift ſchon beim Klofter des heiligen Thomas. 


Mor. Dierrih. Auf, meine Freunde! 
laßt zum Abzug blafen und eilt mit den 
Unfrigen immer voran; bei Taucha treffen 
wir wieder zuſammen. 

(Die 
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(Die Ritter und ihre Dienft - Mannen zie— 
hen unter Feldmuſik durch die Stadt; 
indes fprengt Graf Günther von Schwarz: 
bura mit Gefoige von Thuringiſchen Rit⸗ 
tern in den Schloßhof.) 


Mor. Dietrich). ) Willfommen, edle Rit⸗ 
Friedrich. ter — willfommen! 


Günther v. ©. Landgraf Albert läßt 
euch und den Eurigen feinen brüderlichen 
Gruß entbieten! (zu Friedrich) und euch, 
edler Prinz! als einen neuen Beweis feines 
väterlihen Wohlwollens den Befehl über ſei⸗ 
ne Thüringer anvertrauen !— Gott geb’ euch 
Gluͤk und Sieg zu euerm erften Feldzug! 


Friedrich. Dank euch, Herr Graf! 
dank euch für euern fchönen Wunfch! Sch 
werde mich des Vertrauens meines Waters 
würdig zu machen fuchen, 


(Die Thuͤringiſchen Truppen ziehen in den 
Schloßhof. Markgraf Dietrihund Friedrich 
begrüßen fie; fie erwiedern den Gruß un: 
ter lautem Freuden - Gefchrei! Mark: 
grafin Helena, Agnes und Tizmann, 
begleitet von einigen Edelfnaben, welche 
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anf ſammetnen Küffen ein Schwert , eine 
Scherpe undeinen Federbufhtragen. Die 
Ritter fihlieffen einen Kreis um fie.) 


Friedrich. Ha meine zweite Mutter ! 
meine Schwefter! mein Bruder! feht bier 
die Edeln von Thüringen verfammelt und 
hört den gütigen Befehl Vater Alberrs an 
mich: ich foll jie anführen, dieſe Edeln, 
zum Ötreit! 


Helena. Gott gebe dir Gluͤk, Tieber 
Friedrich! fein allfehendes Auge ſchaue mit 
Wohlgefallen auf dein erftes Eriegerifches 
Beginnen! feine allmächtige Rechte fchüze 
dich in den Gefahren, denen Du ist entges 
gen eilt! — Geh, Liebling meiner Se?! 
und erfämpfe bir mit dieſem Schwert, das 
ic) vor dem Angefichte diefer braven Nitter 
um deine Senden gürte, die erfien Lorbern der 
Ehre! — Dies Schwert erinnre dich zu: 
weilen an die mütterliche Liebe, die ich Dir 
immer fo ftarf und wahrhaftig, als meinem 
eignen Sohn, zu beweifen bemühet gewe— 
fen bin! — es fchüze die Unfchuld! es 
vertheidige den Verfolgten! es fchaffe Recht 
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den Schwachen und Unterdruͤkten! — 
aber nie muͤſſ' es gezuͤkt werden aus uned⸗ 
ler Rachgier! nie Blut vergieſſen fuͤr unge— 
rechte Sache! Gebrauch es zur Ehre deſſen, 
der Muth und Helden-Feuer in deine Se— 
le goß und deine iugendlichen Nerven ſtaͤrkte 
mit maͤnnlicher Kraft! gebrauch es zur 
Vertheidigung deiner Ehre, zur ſtandhaf— 
ten Behauptung deiner fürftlichen Rechte, 
und vornehmlich zum Schuz des Schwaz 
chern und Unterdrüften! — fo will ich noch 
im jpäten Alter mich des Augenbliks freus 
en, da ich dir's vor diefen wakkern Männern 
umgürtete! — Gott ſei mit dir, mein Sohn! 
(umarmt und Füßt ıhn) 


Friedrich, Edle vortrefliche Frau! mei: 
ne Mutter! Stellvertreterin Margarethens ! 
meine Mutter! meine Mutter! wie ſoll ic) 
euch danken? Gott weis ed, was ich izt 
fühle — Ihr habt mich zu TIhranen ges 
rührt — aber fie ſchaͤnden mich nicht; 
denn ich fe” in den Augen diefer Männer 
auch Thränen glänzen. Keines eurer 
Worte iſt auf die Erde gefallen! alle Haben 
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ſich tief in mein Herz eingegraben — und 
ich ſchwoͤr es vor Gottes und dieſer Edeln 
Angeſicht: ſie ſollen mir heilig und unver— 
lezlich ſein mein Lebelang! 


Helena. So wird auch Gott dir Gluͤk 
geben in ſchweren Unternehmungen und 
Sieg im Streit fuͤr Vaterland und gerechte 
Sache. 


Agnes. Darf ich dir auch Gluͤk wuͤn— 
ſchen zu deinem erften Auszug und eine klei⸗ 
ne Gabe dir bringen zum Angedenken meis 
ner fchwefterlichen Liebe? Verſchmaͤhe fie 
nicht, Lieber Bruder! und nimm diefe 
himmelblaue Scherpe und diefen von mei⸗ 
ner Hand geſchmuͤkten Federbuſch aus Lies 
be zu deiner Agnes wohlgefällig an. (Sie 
hänge ihm die Scherbe über und befeftiget den 
Feverbufc auf feinem Helm) Seht: Ritter! 
wie diefer Hauptſchmuk das Anfehen des 
jungen Helden veredelt! Ihr werdet ihn 
immer sorauswehen fehen im Getümmel 
der Streiter; denn Friedrich ift feurig und 
kuͤhn! Verlaßt ihn nicht im Gedraͤnge der 
Schlaht — ſammelt euch um ihn ber, 
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wenn er zu verwegen in die Scharen der 
Feinde hineinflürmt, und deft ihn mit eus 
ern unüberwindlichen Schwertern, wenn 
er in Gefahr ift! — Gott fei mit dir, mein 
Bruder! er führe dich wohlbehalten und 
fiegreich in unfre Arme zurüf! 


Friedrich. Dank, meine vortreflis 
che Schwefter! danf dir von ganzem Herz 
zen für deine Kiebe, für deine zärtliche Bes 
forgnis und für diefe mir von deiner Hand 
unendlich werthern Ehrenzeichen, deren ich 
erft würdig werden muß durch Ehren = volle 
Thaten, wenn fie mich nicht ſchaͤnden fols 
len! — Aber das follen fie nicht, meine 
Schmefter! ich will fie zu verdienen fuchen 
und, fo Gott will! in diefem erften ernften 
Verſuch meiner iugendlichen Kräfte, 


Tizmann. Auch ich wünfche dir Gluͤk, 
mein Bruder! aberich beneide dich um dein 
fchönes glänzendes Loos! Warum muß ich 
doch daheim bleiben in der Ruh? und des 
Friedens weichlichen Armen? warum bittet 
und gebietet Bater Heinrich igtgrade, daß ich 
ohne Verweilen zu ihm nach Dresden Eoms 
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men, und bei ſeiner Ungnade nicht mit euch 
ausziehen ſoll in den Streit? Wahrlich, lieber 
Bruder! ich gehorch' ihm diesmal mit herz— 
lichem Widerwillen! ich bin boͤſ' auf ihn, 
daß er mir die fchdne Gelegenheit misgörnt, 
meinen Triegeriichen Muth in Ihaten zu 
proben und die ſchoͤnen Lorbern des Siegs 
mit dır zu theilen — 


Mar. Dietrich. Nicht alfo, Fieber Tiz: 
mann! Der Sieg lenkt ſich nicht allemal 
auf die Seite des muthigen Streiters, und 
Vater Heinric) hat weife Urfachen, warunt 
er dich izt grade zu fich nach Dresden ver— 
langt,  Geborche feinem Begehren in 
Tindlichem Gehorfam; vielleicht entdeft er 
dir fogleich bei deiner Ankunft die gegründes 
ten Beforgniffe, die ihn bewogen haben, 
feine beiden geliebteften Enfel nicht zugleich 
‚dem fehwanfenden Kriegs: Glüf anzuverz 
trauen. Auch wirft du in deinem Leben 
noch Gelegenheit genug finden, deinen krie— 
- geriichen Muth in Thaten zu beweiſen. 
Erfuͤlle die Bitten unfers vortreflichen Va— 
ters, veiß ihn aus feinen väterlichen Bes 
kuͤm⸗ 
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kuͤmmerniſſen und eile, daß du aufs längfte 
morgen Abend bei ihm eintrifſt; denn er 
ift fehr beängitiger um dich! — Wir wok 
Ten auch eilen, meine Freunde! und auf: 
brechen, daß wir nicht die Tezten find zur 
Hülfe des Erzbiſchofs! 


Friedrich, Ja das wollen wir, meine 
Freunde! — Lebt wohl, meine Mutter! 
meine Schwefter! mein Bruder! — lebt 
wohl! lebt wohl! (ſezt ſich zu Pferd und zieht 
das Schwert) Auf, meine Freunde! Ritter 
und Mannen! folgt mir nach! — (ſie zie— 
hen unter Trompetenklang ab) Lebt wohl! 
lebt wohl! 


Helena, 1 & 
Gott geleit’ euch! Gott 

Zizmann, P Re 

Agnes. J 
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BE een, 


Kuniaundens Zimmer, 





Landgrafin Runigunde, Marie, hernach 
Landgraf Albert, und Konrad 
von Niedeburg. 


Kunigunde 


Ich möchte den ftolzen Anaben Friedrich 
gefehen haben, als ihm Graf Günther im 
Namen Alberts den Befehl über die Edeln 
von Thüringen übergeben hat! wie er fich 
mag gebrüftet haben in feinem Wibermuth ! 
wie er ſich mag angeftrenget haben, feinem 
Knaben: Geficht ein mannliched Ausfehen 
zu geben! | 


Marie. Sorgt nicht, anädige Frau ! 
fie werden fich Beide nicht bel ausgenom: 
men haben an der Spize der Ritter — 
und Friedrich vornehmlich mit feiner Kaifer: 
Miene und der Schramm’ über die Wange. 
Ich glaube, die Knaben werden fich ein 

lin kon wahr⸗ 
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wahrhaftig = männliches Ausfehen zu geben 
wiſſen! 


Kunigunde. Das glaub' ich ſelbſt; ia 
ich glaube ſogar, daß ihr Uibermuth und 
Vorwiz meinen Anſchlag auf ſie foͤrdern ſoll; 
fie werden ſich zeigen wollen als aͤchte Kriegs— 
maͤnner und tollkuͤhn auf die Feinde los— 
gehn — 


Marie. Ja, gnaͤdige Frau! wenn ſie 
ganz ſich ſelbſt uͤberlaſſen wären — aber der 
ſchlaue Markgraf Dietrich und Albert von 
Vargula ſind ihnen zur Seite. 


Kunigunde. Was ſchadet das auch? 
Sm Gewühle der Schlacht findet Feine 
Aufſicht ftatt, und das unbandige Roß achz 
tet da des Zaums und Gebiffes nicht; es 
fucht ſich Ehre zu erfämpfen und findet fie 
meiftentheild da, wo ich fie für Margares 
thens Natterbrut wuͤnſche. 


Marie. Wir wollen das Beſte hoffen, 
gnaͤdige Frau! Ich fuͤr meinen geringen 
Theil zweifle noch gar ſehr, daß es euch 
diesmal gelingen werde wider Friedrich 

und 
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und Tizmann! — Ha der Herr Landgraf 
mit einem Nitter ! 

Kunigunde. Er wird und Borfchaft 
bringen aus dem Lager — vielleicht iſt 
ſchon etwas Endfcheidendes vorgefallen ! 


$andgraf Albert tritt ein mit Konrad von 


Riedeburg. 
$. Albert. Wir haben Nachricht aus 


dem Lager, liebe Kunigunde! die Unjrigen 


halten fich tapfer; das Schloß Nenen 
war Dei des Nitters Abgang ſchon ſo gut 
‚als erobert — 


Kunigunde, Und Friedrich und Tiz: 
mann? 

Konrad v. R. Friedrich kaͤmpft wie 
ein Löwe: aber Tizmann ift bei Markgraf 
Heinrich in Dresden. 

Kunigunde. Tizmann in Dresden bei 
Markgraf Heinrich? Und warum zog dies 
fer nicht mit in den Streit? 


Konrad v. R. Beil Markgraf Hein: 


rich ſchlechterdings nicht hatte zugeben wol⸗ 
len, 
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len, daß feine beiden geliebteften Enkel dem 
fihwanfenden Kriegs-Gluͤk auf einmal an— 
vertrauet würden; auch hielt Markgraf 
Dietrich dies fürs Beſte und befahl ihn, 
ohne längern Verzug nach Dresden zu 
eilen, 


Kunigunde, Sehr vorfihtig — Gott 
weis! ſehr vorfichtig,; aber wahrhaftig 
nicht ruͤhmlich! Siehſt du nun bald vie 
Früchte einer fremden Erziehung an deinen 
ausgearteten Kindern, Vater Albert? 
glaubft du nun bald meinen Ahndungen, 
die ich dir damals eröfnete, da dein fchlaus 
er Bruder Die Knaben dir abſchwazt' und 
fie mit ſich an feinen Hof nach Landsberg 
nahm? daß doch Margarethens Nacher ia 
nicht fo frühzeitig und Beide zugleich dem 
ſchwankenden Kriegs-Gluͤk überlaflen wer— 
den: ſo hat man den Einen ſehr weislich 
von dem Schauplaze des Krieges ganz 
entfernt, und dem Andern vielleicht Waͤch— 
ter genug an die Seite gegeben, daß er ia 
nicht bervorbreche hinter den gefchloffenen 
Scharen feiner tapfern Nitter und in das 

Getuͤm⸗ 
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Getümmel des Streites fich wage. — O 
der feigen zaghaften Söhne Alberts! o des 
Schimpfs und der Schande, die deine un 
würdigen Kinder über vein edles Haus 
bringen! 


Konrad v. R. Sagt das nicht, Frau 
Landgräfin! Tizmann wäre gern mit aus⸗ 
gezogen in den Streit, hatt’ ihn der Be— 
fehl feines erlauchten Großvaters nicht nach 
Dresden berufen, und Friedrich hat uns 
gezeigt, was auc) die alteften Krieger noch 
nicht gefehen haben; denn fo viel Muth, 
Tapferkeit und Gegenwart des Geiftes hat 
gewis noch Fein angehender Krieger bewie- 
fen, olser! Sch wuͤnſchte, Herr Land: 
graf! ihr hättet euern wakkern Friedrich 
Geftern im Gefechte gefehen; ihr würdet 
ſelbſt erftaunt fein ob der Mannhaftigkeit 
des iungen Helden. Der Graf von Fels: 
Fenftein hatte mit Tages-Anbruch einen 
Ausfall gethan; die Magdeburger waren 
fchon übern Haufen geworfen; die Anhäls 
tiichen geriethen in Unordnung und flohen; 
der Erzbifchof nebft Siffrid und Bernhard 

waren 
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waren fihon in den Händen. der Feinde; 
Friedrich brach an der Spize feiner zwei—⸗ 
hundert Thüringer aus dem Hintertreffen 
hervor, fürzte fich wie ein Löwe in Die ger 
fehloffenen Reihen der frohloffenden Sieger, 
entriß ihnen ihre Beute wieder und iagte 
fie, ohne einen Mann zu verlieren, mit 
Hohn und Schimpf und großem Verluft in 
ihre Veſte zurüf, Verwegen und beinahe 
tollkuͤhn war's, wie der iunge Mann ber: 
vorbrach und kaͤmpfte; aber er hielt tapfer 
aus und ermuͤdete nicht, rufte den Seini— 
gen unaufhörlich Muth und Standhaftig- 
Feit zu und bahnte fich mit feinem furchtba— 
ren Schwert bald zur Nechten, bald zur 
Linken durch die gedrängten Scharen der 
Seinde über gethuͤrmte Haufen von ihm Erz 
fehlogener einen Weg dahin, wo er feine 
Gegenwart am nothwendigften zu fein 
glaubte — fo, dag erden Sieg falt ganz 
allein erfocht und die älteften und bravften 
Ritter ihm das laute Zeugnis des Tapfers 
ften gaben, Wahrlich, gnädiger Herr! 
ihr habt einen wakkern rüftigen Mann an 
euerm Sohn Friedrich ! 

Erſter Theil. O . Al⸗ 


so. Friedrich 


$ Albert. Herr Ritter! ihr uͤbertreibt 
es wol ein wenig mit euerm Lobe? 


Konrad v. R. Herr Landgraf! ich has 
be bei meinem Kriegd= Handwerk nicht 
fehmeicheln gelernt; was ich gefagt hab’, 
it Wahrheit — und ih hab euch doch 
noch lange nicht die Hälfte von Friedrichs 
Thaten in diefem Furzen Seldzuge genennt — 


L. Albert. Wir erlaffen euch die, Er— 
zaͤhlung der andern Hälfte, Herr Ritter! 


Konrad v. R. Wie ihr befehlt, gnaͤ⸗ 
diger Herr! Sch habe mich meiner Bot— 
fehaft entlediger und kehre zu euerm tapfern 
Sohn wieder zurüf, (ab) 


Kunigunde. Daß du verdammt wärft 
mit deiner Botfchaft! Soll mir denn auch 
gar Nichts gelingen wider diefe verhaßten 
Kreaturen Margarethens ? 


Schloß 
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Schloß Renen. 


Zimmer. 


Erzbifchof Erif zu Magdeburg, Siffrid 
und Bernhard, Grafen von 
Anhalt, 


Erzbiſchof Erik 


Bisher hab’ ich euch beigejtanden, liebe 
Betten; und euch in den Beſiz eures 
Schloffes und eurer Guͤther wieder eingeſezt. 
Zum Danf für meine Dienfte helft auch mir 
nun einen Fleinen Streich ausführen wider 
Markgraf Dietrich und feine Gefährten; 
denn ich kann's ihm noch nicht vergeffen, 
wie er uns gedemäthiget hat, da wir ihm 
ins Land gefallen waren, um ihn zu zuͤch— 
tigen für feine verwegnen Eingriffe in unfre 
Gerechtſame. 


Gr. Siffrid. Wir ſind euch in allen 
Dingen zu Befehl und Dienſten, Herr Erz⸗ 
2 biſchof! 
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biſchof! Aber was werden wir ausrichten 
koͤnnen wider den Markgrafen, da Friedrich 
mit ſeinen tapfern Thuͤringern ihm izt zur 
Seite iſt? 


Erzb. Erik. Offenbar freilich wol nicht 
Viel! Aber wo offenbare Gewalt Nichts 
vermag, da vermag oft Lift und Klugheit 
Alles, Izt grad’ ıft der befte Augenblik, 
da wir fieunvermuthet überfallen und wehr⸗ 
los machen Fönnen. Sch habe ſchon Alles 
zum Uiberfall veranftaltet; ihr dürft nur 
den Eurigen Befehl geben, daß fie bei 
entfichendem Getuͤmmel fi) ruhig vers 
halten, die Außerften Linien des Lagers 
befezen und Feinen Menfchen, er fei auch 
wer er fei, über die Verſchanzungen bins 
auslaffen. 


Gr. Bernhard, Aber — verzeiht, 
Herr Erzdifhof! daß ich euch dieſen 
Einwurf mache — handelt ihr da nicht 
ungerecht an denen, die uns fo treuz 
lich beigeftanden haben in viefer Fehde ? 
verleitet ihr uns Dadurch nicht zur 


ſchwe⸗ 





mit der gebißnen Wange, 2.P. 213 


fchweren Sünde des Undanks und der 
Zreulofigfeit gegen unfre biedern Bunde 
Genofien ? 


Erzb. Erik. Ihr ſprecht fehr unmeife, 
iunger Menfch! aber ich vergeb’ es eurer 
ingendlichen Unbefonnenheit, Wollt ihr 
mich lehren, was Recht oder Unrecht ift? 
mich, der ich, als oberfter Richter in mei— 
nem Erzbifchofthyum, die befte Erfenntnis 
von Recht und Unrecht haben muß? Und 
wähntet ihr auch: mein Unternehmen fei 
ungerecht und ich dverleitete euch zu einer 
Sünde; hab’ ich nicht vermoͤge meines erz= 
bifchöflichen Amts die Schlüffel zu den 
Pforten des Himmels und der Hölle? hab’ 
ich nicht Macht, Sünden zu vergeben und 
Miffethaten zu tilgn? — Unweifer- 
Menfch! habt ihr noch mehr Einwürfe der 
Art, fo laßt fie hören; ich will fie beant= 
worten, daß ihr zittern follt! 


Gr, Siffrid. Wir gehorchen in Des 
muth, ehrmürdiger Herr ! 


23 Erzb. 
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Erzb. Erik. So erkennen wir euch auch 
wieder als unfre geliebteften Söhne! Eilt 
nun, die nöthigen Befehle-zu unferm Un: 
ternehmen zu geben, Die Mitternacht 
bricht fchon herein; wir haben Feinen Aus 
genblik zu verlieren, wenn ung das Vor: 
haben gelingen foll, 
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Lager vor Renen. 


Heino von Alsleven, Konrad von 
Wersberg, hernach Herrmann von Mi: 
la, Heinrid) von Önannftein, dann 
Friedrich, Erzbiſchof Erik und 
Graf Siffrid. 


Heino von Alsleven. 


Iſt's doch, als wandelten wir unter lau⸗ 
ter Todten umher — ſo eine ſchauerliche 
Stille herrſcht izt durch's ganze Lager. 


Konrad v. W. Kann's auch anders 
fein? dieſe wakkern Männer haben den gan⸗ 
sen Tag über ſchwere Arbeit gehabt; wir 
hatten gut zufehen hinter ihren gefchloffenen 
Reihen; fie ließen uns feinen Schwertftreich 
thun und erichöpften ihre Kräfte für uns im 
anunterbrochenen Gefechte '— Sch wünfch: 
te, fie Fünnten ausruhen in Frieden von 
ihrer fchweren Arbeit und die Sonne Mor 
gen fo frohen Muthes aufgehen ſehen, als 
ſie Heute fte untergehen fahen, 


24 Hei- 
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Heino v. A. Ich wuͤnſcht' es wol auch; 
denn, wahrlich! ich habe keinen Gefallen 
an des Erzbiſchofs unedeln Beginnen. 


Konrad v. W. Der Schimpf fall' auf 
feinen Kopf zuruͤk, wenn er unedel handelt 
an diefen DBiedermännern! Mir fünnen’s 
doch nicht fo ganz richtig beurtheilen, ob 
feine Abfichten bei der Sache, gut oder 
fchlecht find. Laß ihm die Verantwortung 
feiner Thaten über — uns is —— 
zu thun, was er und gebietet! 


Heino v. A. Still! ich höre in der Naͤ⸗ 
he herum ſprechen — wir wollen uns zu: 
rüßziehen. (gehen feitwärtse ab; Herrmann 
von Mile und Heinrich von Gnannſtein kommen) 


Hermann v. M. Ich dächte, wir la— 
gerten ung hier ein wenig; ich kann mich 
vor Müdigkeit kaum noch aufrecht erhalten; 
e3 wird von der andern Seite wol feine 
Gefahr haben! 


Heinrich v. G. Das ſollt' ich auch meis 
nen! (fie Ingern fih) Die Nachtwache tft 
mir Heute gar nicht behaglich, denn wır 

haben 
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haben doch Heute, mein Gel’! nicht gekurz⸗ 
weilt! (Heino v. A. und Konrad v. W. ſchlei⸗ 
chen hinter fie weg) Naufchte nicht da Etwas 
hinter ung weg? 


Hermann v. M. Ich feheNichts! der 
Wind pfif wol über die Stoppeln — es ift 
ganz ſchaurig! 

Heinrih v. G. Und ich kann mich 
kaum noch des Schlafs erwehren! — Aber 
halt, Bruder! ich habe da noch ein Flaͤſch— 
hen Gutedel — das foll uns Schlaf und 
Froſt vertreiben! (fie trinfen) 


Hermann v. M. Das wärmt bis in 
den unterften Magen, Bruder! Sch dächte, 
wir leerten das Släfchchen vollends aus! — 
Uber, zum Henker! was ift denn dort uns 
ten vor ein Getuͤmmel? (fie fpringen auf) 


Heinrich v. G. Da iſt's nicht richtig, 
Herrmann! der Lerm wird immer ſtaͤrker 
und ſtaͤrker. 


Hermann v. M. Eile zu Dietrich und 
Friedrich und ruf ſie aus dem Schlaf — 
wir ſind uͤberfallen — unter unſern Leuten 

— iſt 
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ift fchon Gefechte! (Heinrich v. ©. eilt ab; 
Erzbifhof Erik kommt mit ſtarkem Gefolge; 
Herrmann v. M. xuft:) Wer da? 


Erzb. Erik, Bemächtiget euch feiner — 
entwafnet ihn! 


Herrmann v. M. Ha Verrätherei! 
(fezt fih zur Wehre, wird uͤbermannt von der 
Menge, entwafnet und gebunden.) 


Heino v. A. (mit Gefolge) Wir haben 
den Markgrafen gefangen; feine zweihun— 
dert Ritter find alle wehrlos und unter ſtar— 
fer Bewachung; aber Friedrich entrann 
uns im Gedränge, 


Friedrich. (mit entblößtem Schwert) 
Auf, Thüringer! auf — wir find. ver: 
sathen — Thüringer, Thüringer! — die 
treufofen Magdeburger haben Markgraf 
Dietrich gefangen — Thuͤringer! Thuͤrin⸗ 
ger! ſammelt euch un mich her — 


Er;b. Erik, Greift ihn — es ift Srie: 
drich! (Eritö Gefolge falt über Friedrich Her) 


Fries 
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Friedrich, Ha fo wohlfeil erhafcht ihr 
ihn nicht! (wehrt ſich verzweifelt) 


Erzb. Erif, Ergebt euch, iunger 
Menſch! oder ihr feid des Todes! 


Friedrich. (wird zu Boden geriffen und 
gebunden) Das tft ſchurkiſch, Herr Erzbi— 
ſchof! 


Gr. Siffrid. (mit Gefolge) Die Thaͤ— 
ringer haben fich durchgefchlagen, Her 
Erzbischof! — wir haben noch großen 
Verluſt erlitten — fie wütheten mit ihren 
Schwertern wie grimmige Köwen um fid) 
herum — 


Friedrich. Brav — brav, meine This 
ringer! räch’t den Schimpf mit Feuer und 
Schwert an diefen fihurfifchen Undanf- 
baren! ich will frohloffen in meinen Ban- 
den, wenn mir fo herrlihe Borichaft 
koͤmmt! 


Erzb. Erik. Raſender iunger Menſch! 
habt ihr vergeſſen, daß ihr in meiner Ge: 
walt ſeid und daß ich Macht habe, Leben 

und 
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und Tod uͤber euch zu beſchließen? — 
Schaft mir den geifernden Knaben aus den 
Augen, daß ich nicht noch ergrimm' uͤber 
ihn zum Tode — bringt ihn nach Burgs 
werben in enge Verwahrımg und habt 
ſcharfe Aufjicht auf ihn, bis ich mich feı= 
nes Fünftigen Schikfals halber endſchließen 
werde! 


Friedrich. Ich lach' eurer Drohungen 
mit Hohn, alter graukoͤpfiger Suͤnder! — 
verachte ſie, wie ich die Drohungen iedes 
N verachte! 


£eip: 
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a — 
Leipzig. 


Zimmer in der Pleiſſenburg. 


Marfgräfin Helena, Agnes und Otto 
von Diesfau, 


N a ——— 
Dank ſei Gott fuͤr dieſe frohe Botſchaft! 


Agnes. Ihr haͤttet uns wahrlich keine 
angenehmere bringen koͤnnen, Herr Ritter! 
— Ha wie will ich meinem ſiegreichen Frie⸗ 
drich entgegen eilen: wenn er zurüffehrt 
aus dem Schlachtfeld’ an der Spizze feiner 
Eveln, mit Ruhm und Ehre befränzt! wie 
will ich ihn an mein Herz drüffen und ihm 
Gluͤk wünfchen zu dieſem erften glüflichen 
Erfolg feines Heldenmuths! 


Otto v. D. Frohlokt nicht zu früh, 
guädiges Fräulein! Sch bin mit meiner 
Erzählung noch nicht am Ende; — hört 
nur weiter! 


Agnes, 
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Agnes. Wie, Ritter! war't ihr nicht 
ſchon bis dahin, da der geſchlagene Graf 
von Falkenſtein gelobte, die Grafen von 
Anhalt in dem ruhigen ungeſtoͤrten Beſiz 
ihres Schloſſes und der dazu gehoͤrigen 
Guͤter zu laſſen? und abzog mit ſeiner 
Beſazung? und Siffrid und Bernhard 
fiegreich einzogen und Beſiz nahmen yon 
Renen und ein Föftliches Mahl hielten mit 
dem Herrn Markgrafen Sriedrich und all 
ihren Grafen und Kittern? 


Helena, Oder brach der von Falfenftein 
fein gegebenes Wort und Fehrte mit den 
Geinigen wieder zurüf, und überfiel verz 
ratherifch die Unfrigen beim forglofen Sie— 
‚ges: Schmaus? Oder was fonft — Otto 
von Diesfau! was ſonſt? — Verbaltet 
uns Nichts; denn ich leſ' es an eurer Stir= 
ne, daß eure fo froh begonnene Botfchaft 
für die Unfrigen noch traurig endigen 
werde ! 


Otto v. D. Es iſt leider fo, Frau 
Markgraͤfin! Schaͤndliche Verraͤtherei, doch 


nicht von Seiten des biedern Grafen von 
Falken⸗ 
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Salkenftein, lauerte ſchon beim Sieges— 
Schmauß' im Schloſſe auf den Herrn Mark⸗ 
grafen und Friedrich; aber ſie entgiengen ihr, 
ohne fie gewahr zu werden; denn fie wurden 
gar fehr genöthiget und gebeten, zu uͤbernach— 
ten im Schloſſe und auszuruhen von der 
fehweren Arbeit des den ganzen Tag über 
ununterbrochen gewwefenen Kanıpfes. Aber 
fie Fehrten bei einbrechender Nacht ins La= 
ger zuruͤk und vereitelten fonach den erſten 
Plan des undankbaren treuloſen Erzbiſchofs. 
Gott weis, was ihn zu dieſer Unthat mag 
bewogen haben — iſt's Neid uͤber den vor⸗ 
zuͤglichen Ruhm, den ſich die Unſrigen an 
der Seite des Herrn Markgrafen und Frie⸗ 
drichs an dieſem endſcheidenden Tage fo aus: 
gezeichnet erkaͤmpft hatten; oder iſt's alter 
Groll und Rachgier Eriks gegen euern Ges 
mahl; oder iſt's ſchaͤbiger Geiz, oder was ſonſt 
— genug, der Verraͤther ſchlich ſich um Mit— 
ternacht, da Alles im tiefſten Schlafe war, 
ins Lager, ließ zweihundert der Unſrigen 
greifen und binden und mit Markgraf Die— 
trich gefangen nach Krippen abfuͤhren; 
und Friedrichen ſchikt' er nach Burgwerben 

en, 
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in enge Bermahrung, droht’ ihm fogar, da 
diefer des Erzbifchofd Verfahren ſchurkiſch 
nannte, mit dem Tode, Siffrid und Bern 
hard hatten Befehl, die Thüringer einzus 
fchließen; aber diefe fchlugen ſich durch, 
sichteren eine große Niederlage unter den 
Anhältifchen an und entkamen gluͤklich. 


Helena. Nun, bei Bott! das ift noch 
mehr, als fchurfifch. Pfui des niederträch- 
tigen Menfchen, der an feinen großmuͤthi— 
gen Bundesgenoffen fo treulos handeln 
konnte! 


Agnes. Ungluͤklicher Bruder! welch 
ein Lohn fuͤr deine erſten Heldenthaten! 


Helena. Aber ſagt doch, Bote des 
Ungluͤks! wie koͤnnen wir fie wieder heraus 
reißen aus ihrer fchimpflichen Gefangen: 
ſchaft? Nathet doch — vathet doch, Rit— 
ter ! was Fünnen, was follen wir denn thun, 
um fie aus den Händen diefes boshaften 
Mannes wieder zu befreien ? 


Otto v. D. Mein Rath wäre: Thut, 
‚008 der feile fchelmifche Erzbiſchof verlangt ; 
Gebt 
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Gebt ihm dreihundert Mark Silbers Löje= 
geld, jo läßt er die Gefangenen wieder los 
und ledig! — Weilt ihr ihn aber mit Ges 
walt dazu zwingen, fo verſucht's — und 
es ift faſt rühmlicher, als das erfte! Auch 
wird Keiner der Edeln von Thüringen und 
Meißen euerm Begehren entjtehen, euch 
zu Hülfe zu fommen und zu rächen den 
Schimpf und die Verrätherei an dem treu— 
ofen Erif, — ber dann habt ihr auch 
für die Gefangenen ſelbſt Alles zu fürchten; 
denn glaubt mir, edle Srau! wer folch eis 
ner Ichändlichen Treufofigfeit, als Erik 
an euerm Gemahl verübt hat, fähig ift, 
der ift auch noch fehändlicherer Unthaten 
fähig ! 


Helena, Ihr fprechtmit Erfahrung und 
Klugheit, Herr Ritter! Ich daͤcht' alfo, 
wir gaben dem geldgierigen Menfchen das 
verlangte Loͤſegeld. 


Otto v. D. Thut das, gnädige Frau! 
und uͤberlaßt dann die Rache fuͤr dieſen 
Schimpf naͤchſt Gott euerm Herrn Gemahl 

Erſter Theil. P ſelbſt. 
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ſelbſt. Ich geb' euch mein Wort: Erik 
ſoll Nichts dabei gewinnen! 

Helena. Das glaub' ich auch. Laßt 
euch alſo die verlangte Summe von unſerm 
Kaͤmmerer ſogleich auszahlen und eilt, die 
Gefangenen damit zu loͤſen. 


Otto v. D. Euer Befehl ſoll aufs 
ſchleunigſte vollzogen werden. Gott gebe, 
daß ich euch Morgen frohere Botſchaft 
bringen kann. 





Warte 
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Warte auf der Pleiſſenburg. 
Markgraͤfin Helena und Agnes, 


Helena. 


Wenn doch diefer Tag und die Fünftige 
Pacht ſchon soräber wären! Mirift fohref: 
lich bange, Liebes Kind! fie find in 
den Hinden eines böfen Mannes! 


Kanes, Faßt doch Muth und ZTroft, 
meine gute Mutter! fie find ia noch mehr 
in den Händen des allmaͤchtigen Gottes, 
ohne deſſen Zulaffung Fein Haar auf unſerm 
Haupte fi) kruͤmmen darf, wie ihr feldft 
ſo oft mich gelehret habt, 


Helena. Gutes Mädchen! du beſchaͤmſt 
mich in meiner Verzagtheit. Ich will Muth 
fafjen und dem ganz vertrauen, der meinen 
theuern Gemahl fihon oft aus gröffern Ge: 
fahren ervettet hat! — Aber die Angſt des 
beklommenen Herzens laßt fich in folchen 
traurigen Lagen nicht allemal ganz unters 
druͤkken! die menſchliche Aleinmuth fiegt 
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doch oft auch uͤber die ſtaͤrkſten Troͤſtungen 
der Religion! — Wenn uns nur bald 
wieder Botſchaft Fame von den Unfrigen! 


Agnes. Geduldet euch nur Heute noch ! 
wir koͤnnen ia doch vor Morgen von Krip- 
pen aus Feine Nachricht erhalten; denn Ritz 
ter Otto von Diesfau wird Faum Diefen Mit: 
tag dort angekommen fein, — Aber feht 
doch — ſeht doch: da iagt Einer im ſtreng— 
ſten Laufe nach dem Schloſſe zu — ſeht! 
ſeht: wie er izt ſein Roß anſpornt — izt 
ſeinem Gefolge zuwinkt — izt wird er 
und gewahr, zieht das Viſir auf, ſenkt 
die Spize feiner Lanze zierlich vor und zur 
Erde — 


Helena. Wenn mid) mein Auge nicht 
trügt, fo PS Herrmann von Mila! — 
Komm, Agnes! wir wollen ihm entgegen 
— vielleicht bringt er uns frohe Botſchaft. 


Agnes. Gewis — gewis frohe Botz 
ſchaft! 





Schloß⸗ 7 
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Schloß-Hof. 


Herrmann von Mila ſprengt in den 
Schloß: Hof; Markgraͤfin Helena und 
Agnes eilen ihm entgegen, 


Helena. 


Willkommen, Herr Ritter — willfon: 
men! — bringt ihr uns Botſchaft von den 
Unfrigen ? 








Hermann v. M. 3a, anädige Frau 
Marfgrafin! frohe Botſchaft von euerm 
tapfern Better Friedrich! Ihr wißt tod), 
wie ſchaͤndlich Erzbiſchof Erik gehandelt hat 
an ihm und euerm Herrn Gemahl? 


Helena. Leider wol! und wie er ſie ge— 
fangen hat abfuͤhren laſſen nach Krippen 
und Burgwerben. 


Hermann v. M. Nun ſeht, gnaͤdige 
Frau! zwei Tage ſchmachtete Friedrich in 
der Gefangenſchaft. Nach des Erzbiſchofs 
Befehl foll? er in enger Verwahrung ges 
halten werden; aber feine Wächter waren 
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ſelbſt unzufrieden mit dem ehrloſen Ver— 
fahren Eriks — denn Friedrich hatte mit 
liebreicher Herablaſſung und anſehnlichen 
Geſchenken ihre Herzen zu gewinnen ge— 
wußt; ſie hielten ihn daher nicht ſo ſtreng' 
und ließen ihn frei in der Burg herumge— 
ben, In der Nacht des dritten Tages ent— 
kam er gluͤklich aus der Burg, vielleicht 
mit Huͤl ie einiger von den Anhaltifchen Rit— 
tern felbit; denn fie hatten ihm feine Waf—⸗ 
fen wieder gegeben und da feine Entwei— 
ung aus der Burg kundbar worden war 
und die von der Parthei Erifs ihm nach: 
festen, fo hatten Jene ven rechten Weg ge— 
nommen, und ihre firengern Gefährten auf 
Irrwege ausgefhilt, Wir waren feit der 
Zeit, da wir der Verrätherei Erifs entgan— 
gen waren, überall umbergeftreift, um 
den Aufenthalt der Gefangenen auszukund⸗ 
fchaften, wurden aber immer von falfchen 
Nachrichten wre geführt und waren eben 
auf dem Wege nach Burgwerben, als Fries 
drich entronnen war — da flieg er auf uns! 
Ihr Fonnt denfen, mit welchem Freuden 
gejchrei der iunge Held von und empfans 

gen 
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gen wurde! — Ha meine Thüringer! 
ruft? er: wir find fchändlich belohnt worden 
für unfre getreue Hülfe! aber wir wollen 
den Schimpf rächen mit Feuer und Schwert. 
— Und fo zogen wir unter feiner Anfuͤh— 
rung vor Köthen, warfen Feuer in die 
Stadt, riffen ihre Mauern nieder und ver: 
wandelten Alles in Schutt und Aſche. 
Indes erhielten wir Nachricht von euerm 
Herrn Gemahl, dag er mit zweihundert feiner 
Edeln in Krinpen gefangen gehalten werde. 
Friedrich brach fogleih dahin auf, ven 
Herrn Markgrafen zu befreien aus den 
Haͤnden des rauberifchen Erzbiſchofs und 
mich fehikt er ab, euch von dieſem Allen 
Botfchaft zu Dringen. 


Helena. Aber Feine Botſchaft von mei⸗ 
nen Gemahl? 


Herrmann v. M. Nein, gnaͤdige 
Frau! von dieſem konnt' ich euch izt noch 
keine bringen. Aber laßt euch das nicht 
kuͤmmern und vertraut, naͤchſt Gott, dem 
Muth und der Tapferkeit unſers Friedrichs! 
Ihr koͤnnt's euch nicht vorſtellen, was der 
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fühne iunge Mann zu unternehmen und 
durchzufezen vermag. Und wäre Marf- 
graf Dietrich in eiferne Mauern eingefchlof- 
fen und würd’ er bewacht von taufend rüftis 
gen Männern: fo wagt er es doch! und 
ich wollte mein Peben darauf verwerten: 
mit elüflichem Erfolg! Drum laßt euch 
nicht bange fein, gnädige Frau! denn ich 
geb’ euch mein vitterlichyed Ehren: Wort: 
daß nicht drei volle Tage vergehen follen, 
ſo maß Erzbifchof Erik ſchon Blut geweint 
haben ob feiner begangenen Unthat an dem 
Herrn Markgrafen und Friedrich! 


De Sn nn 1 2 


Freies 
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Freies Feld vor Krippen. 


Friedrich, Graf Günther von Schwarz: 
burg, dann ein Herold, Otto von Dies- 
fau, Marfgraf Dietrid) und 
Ritter. 


Griedrid. 


Haltet euch fertig, meine Freunde! fobald 
der Herold mit trogiger Antwort zurüffehrt 
fo ſtuͤrmen wir fogleich mit unſrer ganzen 
Macht hinein — und Weheden Verraͤthern, 
wenn fie ung trozige Antwort zurufichiffen, 
und anf unſre erfte Aufforderung die Gefan⸗ 
genen nicht losgeben! 


Gr. Gänther v. S. Hoft das nicht, 
gnaͤdiger Herr! fie koͤnnen uns Troz bieten 
mit Markgraf Dietrich Leben und Tod! 
Was wollt ihr beginnen wider Erif, went 
er euch drohen laßt mit Dietrich Ermor— 
dung, fobald ihr nur Mine macht, Gewalt 
brauchen zu wollen? was wollt ihr begins 
nen, wenn Dietrichs Keben dabei auf dem 
Spiel fieht ? 
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Friedrich. Das erkuͤhnt ſich der feige 
Verraͤther nicht! und ſollt' er doch — ſollt' 
er doch — bei Gott! ich ließ mich nicht 
abſchrekken; — aber dann ſchont' ich auch 
ſeines geſalbten Hauptes nicht, und droht' 
er mir mit Fluch und Bann und ewiger Verz 
Dammung! — (Trompeten) Ha unfer 
Herold! und ein Ritter mit ihm — gewis 
bringt er und glimpfliche Antwort zuruͤk! 
— Seht — feht: welch) einediffe Staub: 
Molke dort aufwirbeit! vielleicht iſt's 
Markgraf Dietrich mit den Seinigen 
ſchon — 


Günther v. S. Traut eurer ſchmei⸗ 
chelnden Hofnung nicht zu leichtſinnig, 
gnaͤdiger Herr! Wir wollen uns lieber auf 
einen Angrif gefaßt halten; denn hier geht 
man eben nicht gar zu ehrlich zu Werke, 
wie euch noch erinnerlich ſein wird — viel— 
leicht ſinds auch Magdeburger, die ihr fuͤr 

Dietrichs Gefolge anſeht! — Aber wahr: 
haftig! bald muß ich euch Recht geben; 
es iſt Ritter Otto von Dieskau, der mit 
dem Herold herbeieilt. 


Herold. 
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Herold. Erzbiſchof Erik laͤßt euch ſei— 
nen freundlichen Gruß entbieten — und 
Markgraf Dietrich iſt frei und ſchon im 
Anzuge mit feinen Rittern. 


Guͤnther v. G. Nun, bei Gott! diefe 
Willfaͤhrigkeit auf eure erſte Ausforderung 
verſteh' ich nicht! 


Otto v. D. Ha gnaͤdiger Herr! ihr 
ſeid grade zu rechter Stunde eingetroffen; 
Markgraf Dietrich ware fü wohlfeil nicht 
losgekommen, , hattet ihr nicht gedrohet mit 
euer und Schwert; denn Erif fpannte die 
Saiten ſchon wieder hoher — 


Friedrich. Wie meint ihr das, Nitter 
Otto? hattet ihr ſchon gätliche Unterhands 
lung zu pflegen begonnen mit ihm? 


Otto v. D. Eiiawol! Aber er begehr= 
te dann fechshundert Mark Silbers Lofes 
geld, flatt ver erſt verlangten dreihundert, 
Eure Aufforderung ſchrekt' ihn jedoch fo fehr, 
daß er die Dreihundert einftrich und den 
Harn Markgrafen mit feinen Rittern ziehen 
ließ in Frieden, 
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Friedrich. Loͤſegeld — dreihundert 
Mark Loͤſegeld habt ihr gezahlt dem Ver— 
raͤther? — O was habt ihr gethan, ihr 
kleinmuͤthigen Menſchen! 


Guͤnther v. ©, Sagt' ich's euch nicht 
vorher, ihr ſolltet von eurer Aufforderung 
allein nicht zuviel hoffen? Ahr haͤttet ge— 
wis trozige Antwort zuruͤkbbekommen, wäre 
dem Erzbischof Das verlangte Löfegeld nicht 
bezahlt worden ! 

(Trompeten. Markgraf Dietrich mit feinen 
Rittern, von einem ſtarken Gefolge Mag: 
deburgifiher uud Anhaͤltiſcher Ritter be— 
gleitet) 

Friedrich. Mein Vater! — mein Va— 
ter! — Gott ſei Dank, daß ihr noch wohl 
ſeid! — Aber wir ſind ſchaͤndlich behandelt 
worden fuͤr unſre Treue! 


Mar. Dietrich, (zu den Magdeburgiſchen 
und Anhaltifhen Rittern) Startet euern 
Herren unfern nochmaligen Dank für ihre 
gegen uns bewiefene Gnad’ und Liebe ab, 
und gebt ihnen unfer Ehrenwort, daß wir 
fie würden zu vergelten wiflen! 


Heino 
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Heino v. Alsleven, Danf euch, Herr 
Markgraf! — aber meint ihr das in Sport 
oder in Ehren? 


Friedrich. Fragt ihr noch, treulofes 
verraͤtheriſches Geſindel! — Auf, meine 
Thüringer! wir wollen 8 ihnen zeigen, ob 
diefe Danffagung in Spott oder ın Ehren 
gemeint ift! (zieht das Schwert und dringt auf 
fie hinein; fie nehmen die Flucht.) 


Mor. Diefrich. Laß fie, mein Sohn! 
wir wollen uns ſchon noch empfindlicher 
rächen für diefen Schimpf. 


Friedrich. So laßt uns ungefäumt 
aufbrechen zur Rache! 


£eip- 
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Leipzig. 


Zimmer in der Pleiſſenburg. 





Herman von Mila tritt ein zur Mark 
graͤfin Helena und Agnes, 


Helena, 


Nun endlich nach zehn traurigen Tagen 
wieder einmal eine Botſchaft — und doch 
wol wieder eine traurige, ungluͤkliche Bot⸗ 


haft? 


Herrman v. M, Ich bin euch ia immer 
ein glüfticher Bote, Frau Markgraͤfin! 
und Heute vornemlich; denn — aber er- 
ſchrekt nur nicht vor Freuden — in wenis 
ger als einer Stunde feht ihr Herrn Mark— 
giafen Dietrich von Landsberg wohlbehalten 
und fiegreich in die Burg einreiten, 


Helena, In weniger ald einer Stunde? 
alſo ifi er uns fihon fo nahe? — D freu 
Dich — freu dich mit mir, liebe Agnes! 
* er 
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er ift erlöfet aus feiner ſchimpflichen Gefans 
genſchaft, kehrt wohlbehelten und fiegreich 
wieder zuruͤk — freu dich, liebe Agnes! 
freu Dich mit mir! 


Agnes. Und mein lieber Bruder Fehrt 
doch auch mit ihm zuruͤk? 


Hermann v. M. Ja, gnaͤdiges Fraͤu⸗ 
lein! Aber wenn's auf ihn allein angekom⸗ 
men waͤre: ſo ſaͤhet ihr ihn Heute noch 
nicht; denn er wollte den Erzbiſchof noch 
ſchaͤrfer zuͤchtigen fuͤr ſeine Treuloſigkeit und 
nicht eher ablaſſen, bis Erik ihn in eigner 
Perſon um Gnad' und Frieden angeflehet 
und ihm in Demuth oͤffentlich Abbitte ge— 
than haͤtte! Doch wollte Markgraf Dietrich 
nicht einwilligen in ſin Vorhaben — und, 
wahrlich! er mußte all' ſeine Beredſamkeit 
anwenden, um ihn davon abzubringen. 
Auch iſt der Erzbiſchof mit ſeinen Vettern 
ſcharf genug gezuͤchtiget worden fuͤr ihre 
Verraͤtherei; denn wir haben ſchreklich 
gehaußet in ihren Landen. Sie haben uns 
die dreihundert Mark Loͤſegeld ſchwer ver— 
zinſen muͤſſen; wir haben ihnen De— 
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litfch und Bitterfeld abgenommen, und 
DBurgwerben und Taucha vom Grund aus 


verheert und verwüfter! — (Trompeten) 
Wars möglih? Ja wahrfich! da find fie 
ſchon Hor der Burg! — Nun das nenn’ 


ich doch, auf Flügeln der Liebe herbeigeeilt Ä 
— fie waren noch eine ganze Stunde hins | 
ter mir zurüf, | 


Helena. Komm, Agnes! komm — wir | 
wollen ihnen entgegen! | 








I. 
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II. 


DR EEE 


Zimmer im Säloß. 


Markgraf Heinrich, Markgraf Dieteid), 
Friedrich, und Tizmann. 


Sriedrid. 


E⸗ iſt doch auch, wahrlich" nicht ehr⸗ 

bar und Töblid von Water Albert, 
dag er Unfer fo gar Nichts achtet und fei= 
nen Apiz hingegen bei ieder Gelegenheit fo 
ſehr erhebt! Werfen Fünnen wir uns wol 
rühmen von feiner Hand, das Danf vers 
diente? Als ich ihn neulich nach geendige 
tem Streit mit dem Erzbifchof Erif zu Mag: 
deburg nur um das Geſchenk von hundert 
Mark Silbers anfprach; fo ließ er mich 
hart an ob meines Begehrens — aber dem 
Buben Apiz ſchenkt' er dreihundert Mark 
von der Beute, die ich gemacht hatte, 
Nun fagt felbft: kann diefe Verachtung eis 
Erſtier Theil. Q nes 
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nes Vaters gegen ſeine rechtmaͤßigen Soͤh— 
ne zu Lieb' und Ehrfurcht bewegen? oder 
muß ſie nicht zu Unwillen und Rache rei— 
zen? Wenn ihr nicht ſo vaͤterlich ge— 
ſorgt hattet, wenn ihr uns nicht noch im— 
mer fo großmüthig unterſtuͤztet — bei 
Gott! ich wüßte nicht, wo wir unſers Les 
bens Unterhalt hernehmen follten ; wie 
“müßten denn im Land’ umher betteln, oder 
auf Naub ausziehen! 





Mor, Dietrich. Und wenn’s auch noch 
nicht fo weit mit euch gefommen wäre, 
wenn wir euch auch noch ferner nach un= 
ferm Vermögen unterftüzen wollten ; fo ift 
eine Lebensart, wie ihr fie izt nothgedrun— 
gen führen müßt, wider die Würde eures 
Standes: da ihr nun Beide Dasienige 
männliche Alter erreicht habt, welches bei 
Fürften s Söhnen zur Selbftregierung ihrer 
Kander erfodert wird. Der Zeitpunkt 
ift nunmehr eingetreten, da eine Aende— 
rung mit euch vorgehen muß, Ihr müßt 
nun bei Albert fehlechterdings darauf drins 
gen, müßt ihm beftimmte Erklärung ab- 

/ fodern, 
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fodern, was er euch zu euerm Unterhalt 
anweiſen will, oder nicht. Sch bin uͤber— 
zeugt, daß unfer erlauchter Vater Heinrich 
euerm Begehren nicht entgegen fein, ſon— 
dern eure Foderungen unterftügen wird mit 
al feinem Anfehen, 


Tizmann. Das hat er ſchon gethan, 
Herr Dheim! und zwar damals jchon, 
als ihr mit dem Erzbifchof Erik noch im 
Streit begriffen wart, Uber es foheint 
nicht, als ob Vater Albert ſich in Güte 
zu Etwas verficehen wolle, denn er ließ 
trozige Antwort zuruͤkſagen auf des Herrn 
Markgrafen billige Vorſchlaͤge. 


Mor, Heinrich. Laßt euch das nicht 
irren und feid guten Muth, meine Kin- 
der! Mir wollen izt zufammen nach der . 
Wartburg und verfuchen, was wir durch 
Bitten und glimpfliche Vorfiellunngen über eis 
ern Vater vermögen, Wielleicht uͤberwindet 
feine angebohrne Großmuth die unnatuͤrli⸗ 
chen Endfchlüffe, die er auf Zureden feines 
Weibes wider euch gefaßt hat; denn wir 
wollen in diefem Falle, fo wie in allen ans 
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dern ähnlichen Sällen, der Güte mit ihm 
pflegen. Achtet er aber — das Gott nicht 
wolle gefchehen laffen! — unfrer beweg- 
lichten Borftellungen nicht, beharret er 
hartnaffig auf feinem unedeln Vorſaze, 
euch aanz von fich hinauszuftoffen und zu 
enterben — nun dann, Kinder! dann 
fodert Gerechtigkeit! und feid unfers 
thatigften nachdrüklichften Beiftandes ver— 


ſichert! 


Wart— 
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War: CE 1E0. 


Zimmer, 


Sandgraf Albert, Landgrafin KRuniquns 
de, Graf Günther von Schwarzburg, 
hernach Otto von Öer- 
ftenberg. 


Kunigunde 


Ihr feid fehr verfchmwenderifch mit euerm 
Lobes= Preiß, Herr Graf! Jedes Ding 
bat doch immer feine natürlichen Grenzen; 
aber fo oft ıhr auf Friedrichs Thaten zu re= 
den kommt — nun wahrhaftig dann follte 
man meinen, euer Held ffamme noch von 
dem Gefchlechte iener unäberwindlichen 
Halbgötter der alten Welt ab, fo unnatür= 
lich) und Niefen = mäßig fehildert ihr uns 
den ungen Menfchen; undwißt dod), daß 
wir ein wenig genauer mit feiner Mbftanı= 
mung, mütterlicher Seits vornemlich, be= 
kannt find, als ihr! Aber glaubt ihr denn, 
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daß ich's nicht einſehe, aus welchen hämi- 
fihen gehaßigen Urſachen ihr aus folch ei= 
nem hoben Tone pofaunt ? denn ihrfeid doch 
auch Einer von denen, welche uns ſchlech⸗ 
terdings nicht als rechtmäßige Landgrafin 
anerkennen wollten ! 


Gr. Günther v. S. Nehmt's, wie ihr 
wollt, guadige Frau! Sch habe die lautere 
Mahrheit geredet — und Ulle, die mit 
uns waren, müffen’5 bezeugen; aber eben 
fo empfindlich, als ih, misbilligen, daß 
ihr fo verächtlich von einem Manne redet, 
daß felbft euer Herr Gemahl diefen tayfern 
iungen Mann verachtet, auf den ihr beide 
doch ſtolz fein follter, daß er euer Sohn 
it, 


$, Albert, (aufgebracht) Graf Günther! 


Gr. Günther v. S. Der bin ich, Herr 
Sandgraf! euer Freund und Bundsge- 
noſſe in jeder gerechten Sache; aber wahre 
lich nicht wider euern Sohn Friedrich! Ihr 
hattet mich wider ihn eingenommen; ich 
haßt' ih, eh’ ich ihn Fannte, Aber, Herr 

Rande 


— 
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Landgraf! — ich muß es euch teutich un: 
ter die Nugen fagen — ihr habt mich hin= 
tergangen! ihr habt uns Alle getäufcht mit 
falfchen Vorftellungen von euerm wakkern 
Sohn Friedrich ! — und Gott verhuͤt' es, daß 
es nicht einmal zum öffentlichen Bruch kom⸗ 
me zwilchen euch und ihm !- denn ihr wißt 
doch, daß ich immer gewohnt gewejen Dit, 
dem Unfchuldigen und Unterdruͤkten beizu: 
treten in feiner gerechten Sache? — Und 
fomit euer Diener, Herr Landgraf! (ab) 


$. Albert. Gref Günther! — Graf 
Günther von Schwarzburg! — Nun, bei 
Gott! das geht zu weit! — Aber hütet 
euch, fiolzer Mann! daß ich euch nicht 
züchtige für dieje fchimpflichen Drohungen! 
— Siehſt du nun die herrlichen Früchte 
deiner Unternehmungen wider Sriedrich ? 
Nur Geduld, Runigunde! fie werden nach 
mehr reifen und uns noch manche bittre 
Stunde, noch manche gallichte Empfindung 
serurfahen! — Verwuͤnſcht fei doch ver 
Augenblik, da ich dem Flügern Dünkel ei: 
nes Weibes Gehör gab und meine tapfer— 
24 ſten 


248 Friedrich 


ſten treueſten Maͤnner der Anfuͤhrung die— 
ſes ſchmeichleriſchen Knaben anvertraute! 
Nun hat er fie Alle wider uns eingenom— 
men! und all unfre Schmeicheler, und all 
unfer Anſehen wird fie nicht wieder auf un— 
fre Seite bringen, Laß ihn num Anfprüche 
machen auf Herausgabe feines mürterlichen 
Erbtheils, und laß es, im Fall wir ung 
deren weigert follten, zu offenbaren Feind⸗ 
feligfeiten Fommen zwiſchen mir und ihm: 
dann wirft du erft fehen, daß Alle, die 
mit ihm waren wider Erif und die Kürften 
son Anhalt, wider und Parthei greifen und 
ihn nebft Heinrich und Dietrich fo Eraftig 
unterftüzen werden, daß wir ihm geben 
müffen, was er nur fodert, 


Kunigunde. Aber wer Eonntedenn auch 
vorausſehen, daß dieſe unbedeutenden Hänz 
del, wodurch wir die ſtolzen Knaben zu 
demuͤthigen gedachten, ſo eine gluͤkliche 
Wendung fuͤr ſie nehmen wuͤrden? 


$. Albert, Darum iſt's beſſer, daß Weiz 
ber fich nicht in Gefchäfte mifchen, Die auf 
ſer⸗ 
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fer ihrem Gefichts - Kreis liegen — nicht 
Entwürfe machen und ausführen wollen, 
deren glüfliche oder unglüfliche Folgen fie 
nicht überfehen koͤnnen, weil fie der Dinge 
Lauf nicht verfichen! 


Kunigunde. Du bift aufgebracht, lie: 
ber Albert! und zuͤrnſt mir wegen biefes 
mislungenen Unternehmens! Aber e8 war 
doch eben fo fehr dein Wille, als es der 
meinige war, Sriedrichen den fchlüpfrigen 
Poſten eines oberfien Befehlshabers über 
deine Nitter und Dienfi - Mannen Darum zu 
übertragen, daß Schande oder gänzliches 
Derderben ihm dafür zur Belohnung wer= 
den follte? 


$. Albert. Und feine Belohnung ift Ehe 
re, Anſehn und Liebe bei denen, die zuvor 
unfre treueſten und mächtigften Freunde wa— 
ren! Was Fann er num nicht Alles unter= 
nehmen, was nicht Alles durchjegen wider 
uns, wenn er diefes Anſehn und dieſe Lie— 
be zu benuzen weis? 


25 Kuni⸗ 
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Kunigunde. Ja, lieber Albert! wenn 
der unerfahrne Juͤngling das wüßte! 
her — 


$ Albert. Aber wird nicht der alte 
erfshrne Heinrich und der ſchlaue Dietrich 
dies Alles für ihr zu benuzen wiffen? Auch 
fuͤrcht' ih), dag Heinrich nicht lange mehr 
füumen werde, feine Vorfchläge zu wieder: 
holen und mit Nachdruck auf die Anneh— 
mung derielben zu dringen, Vielleicht — 
(Otto von Gerftienberg tritt ein) Sieh da, 
Kunigunde! ich will verdanmmt fein, wenn 
diefer nicht dergleichen Aufträge an ung 
bat! — Ha Ritter Otto von Geſtenherg 
was bringt ihr uns? 


Otto v. G. Einen freundlichen Gruß von 
den Herrn Markgrafen Heinrich und Die— 
trich und euern geliebten Herrn Söhnen, Fries 
drich und Tizmann! ſie laffen euch ihre An— 
Zunft vermelden und bitten um freundfehaft: 
Jiche Aufnahme; denn fie wollen mit 
eurer Erlaubnis einige Tage bei euch ver- 
weilen, 

& Us 
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$. Albert. Dank euh, Herr Ritter! 
für diefe angenehme Botſchaft. Es wird 
uns viel Ehr’ und Vergnügen fein, unfre 
lieben Verwandten zu bewirthen! Bringt 
ihnen das nebft unferm freundlichen Öegene 
gruß zur Antwort zuruͤk! (Dtto v. ©. ab) 
Hat mir's doch geahndet, hab’ ich's doch 
befürchtet, daß es fo formen werde! Denn 
was Fanıı wol ihr gemeimfchaftlicher Bes 
ſuch anders zum Zwek haben, als endlich 
einmal alles Ermites in mich zu dringen, 
daß ich den Buben entiveder ein Stuͤk Land 
zum völligen. Eigenthum abtreten, ober 
ihnen wenigfiens die Nuznießung eines 
großen Theil meiner Einkünfte zufichern 
fol? 


Kunigunde. Und dabei kommt doch 
das Meifte immer auf Landgraf Albert feibft 
an, od er ihnen die Erfüllung ihres Bes 
gehrens zugeftehen will, oder nicht ? 


$. Albert. Die Zeit wird’3 lehren, ob 
es dabei auf meinen Millen allein an— 
tommt! Sollten fie hartnaͤkkig auf ihren 


Fo⸗ 
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Foderungen beftehen, fo muß ich nachges 
ben, ich) mag wollen oder nicht! — Aber 
ſieh: da ziehen fie fehon in die Burg ein! 
Mir müffen fie doch Wohlſtands halber be= 
willfommen, wenn wir nicht fogleich den 
Verdacht bei ihnen erweffen wollen, als 
fei uns ihre Ankuuft misfälfig! — Komm, 
liebe Kuniqunde! und verbirg deinen 
Verdruß hinter einem dir fo ganz eignen 
gefälligen Lächeln! 


Sunt 
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Sunigundens Zimmer. 


Landgrafin Kunigunde, und Marie, 
hernach Biſchof Chriftian, zulezt 
Landgraf Albert, 


Marie. 


Euer Unmuth waͤchst aber auch von Tage 
zu Tage, gnaͤdige Frau! Entſchlagt euch 
doch der graͤmlichen Gedanken, uͤberlaßt eu— 
erm Herrn Gemahl die Sorge fuͤr euern Apiz 
und ſinnt lieber auf Mittel, wie ihr euch 
dieſer unangenehmen Gaͤſte ie eher, ie lie— 
ber wieder entlediget! 


Kunigunde. Sie werden nun wol mit 
naͤchſtem wieder abziehen, ſobald ſie ihre 
Angelegenheiten unter einander berichtiget 
haben; denn fie find eben izt wieder in Uns 
terhandlung und dringen felbit auf Beendi⸗ 
gung derfelben, Sch wünfchte, die Sache 
wäre fchon ausgeglichen zwifchen ihnen und 
fie zögen wieder ihre Straße; denn wahrlich 
fie gewinnen mit iedem Tage mehrern Vors 
theil über Albert; Aller Herzen fallen den 

ſchmeich⸗ 
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fchmeichlerifchen Knaben zu und es fehlt 
wenig, daß fie nicht fogar unfer Hofgefins 
de in der Treue zu und wanken machen! 


Marie. Dasifs eben, gnädige Frau! 
worum ihr mit Ernft darauf bedacht fein 
müßt, ihrer fobald als möglich wieder los— 
zuwerden. Denn hoͤrt nur: Geſtern Abend 
belauſcht' ich den ſtolzen Friedrich in dem 
ehemaligen Schlafgemach ſeiner Mutter; 
es waren viele von unſern Rittern bei ihm; 
er ſprach von ienen gluͤklichen Zeiten, als 
ihr Alberts Hof noch nicht geſehen und das 
Herz ſeines Vaters noch nicht abwendig ge= 
macht haͤttet von Margarethen und ihren 
Kindern. Dann ſchildert' er ihnen die un— 
gluͤkliche Lage ſeiner Mutter, als der Lands 
graf ihrer eurentwegen nicht mehr achtete; 
und endlich kam er auch auf den fatalen 
Augenblik, da Margarethe, verfolgt von 
euch und ihrem eignen Gemahl bis in den 
Tod, die Flucht hätte ergreifen muͤſſen, 
und dann zeigt’ er ihnen das Merkmal ih: 
rer Verzweiflung auf feiner Wang’ und brach 
in den Ausruf aus: Urtheilt num felbft, 

edle 
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edle Thüringer! ob ich izt — wie unfer 
Mater Albert doch, Gott weis aus welchen 
gehäffigen Urfachen, auszuftreuen fucht — 
über die Schranken der kindlichen Ehrerbie— 
tung hinausfihweife, wenn ich flehentlich 
bitte von ihn, was ich doch mit Necht 
fodern koͤnnte? oder ob nicht endlich einmal 
die Erinnerung des alten erlittenen Unrechts 
und fein zeitheriges unvaterliches Betragen 
gegen und, und unfre elende Lage im 
Bergleich mit Apizens glänzenderm Schif- 
jal, das Gefühl unfrer Unterdrüffung 
feharfen und uns reizen follte zur empfind= 
lichften Rache an denen, welche von ieher 
Die Urfach unfers Ungluͤks gewefen find? — 
Friedrich ſchwieg, und Fein Einziger von 
unfern Rittern unterftund fih, ein Wort 
Dagegen zu fagen. | 


Kunigunde. Ha das galt mir! — 
mich — mich foll dieſe gedrohete Nache 
treffe! — Was der folge Knabe fich nicht 
Alles erfrecht! wie er fich furchtbar zu ma= 
en weis! wie er die Treue der Unſrigen 
wonfen zu machen fucht! — Und, wahr: 


lich?! 
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lich! ich fuͤrchte: daß dieſer Auftritt ſeinen 
Foderungen ein großes Gewicht geben wird! 
denn Alle werden Miene machen, ihm bei— 
zutreten, wenn Albert auf ſeinem Endſchluß 
beharren ſollte! — Ha Biſchof Chriſtian! 
(Biſchof Chriſtian tritt ein) Eure Stirne ver⸗ 
kuͤndet Nichts Gutes! Iſt Krieg oder Friede 
beſchloſſen zwiſchen Albert und feinen Soͤh— 
nen? 


Biſchof Chriſtian. Weder Krieg noch 
Friede, gnaͤdige Frau! Friedrich und Tiz— 


mann ſind endlich doch noch durchgedrungen 


mit ihren Foderungen, und Albert hat ih 
nen zwölf Städte mit allem Zubehör abs 
treten, auch noch überdies Friedrichen drei= 
hundert, und Tizmannen ſechshundert Mark 
Silbers jährlich bewilligen müffen. Denn 
all unfre Käthe und Bitter ſtimmten wider 
Albert und nannten die Foderungen feiner 
Kinder gerecht und billig! Undals ver Fand: 
graf fich fchlechterdings nicht zu Etwas be= 
quemen wollte und drobte fich den Anfprüis 
chen feiner Söhne mit gewaftteter Hand zu 
widerſezen: ſo trat Graf Günther von 

| Schwarz: 
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Schwargburg hervor, erklärte fich laut 
wider ihn und AMP unfre Ritter ſtimmten 
ihm einmuͤthig bei.  Sriedrich und Tizmann 
beftanden auf ausdruͤkliche Erklärung von 
Seiten ihres Vaters und augenblikliche Ends 
feheidung des Streits — der Herr Landgraf 
ward von allen Seiten gedrängt und be: 
ſtuͤrmt; und fp mußt' er denn endlich nachges 
ben, und ohne Anftand allen Gerechtiamen 
und Anfprächen auf die feinen beiden Soͤh⸗ 
nen zu ihrem Unterhalt ausgefezten Städte 
mit ihrem Zubehör feierlich entfagen, auch 
Sriedrihen ald nunmehrigen Pfalzgra— 
fen zu Sachen und Zizmannen als 
Landgrafen und Herrn des Pleißner 
Randes vor der ganzen zahlreichen Wer: 
ſammlung anerkennen und Gluͤk wüns 


fchen, 


Kunigunde. Nun, bei Gott! das 
nem’ ich doch ſchaͤndliche Verzagtheit von 
der einen, und noch fchändlichere Frechheit 
von der andern Seite! Landgraf Albert zit: 
tert vor feinen ohnmachtigen Soͤhnen, und 
dieje Nusgearteten wagen e8, ihrem Vater 


Erſter Theil. R Rache 
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Rache zu drohen! Wahrhaftig ein ſchoͤnes 
trefliches Beiſpiel vaͤterlicher Wuͤrde und 
kindlicher Ehrfurcht! — (Landgraf Albert 
tritt ein) Viel Gluͤk, Herr Landgraf! viel 
Gluͤk zur ruͤhmlichen Beendigung der Strei— 
tigkeiten mit euern mannhaften Soͤhnen! 


Sagt uns doch, wie ihr's angefangen habt, 


daß dieſe verworrenen Haͤndel ſo geſchwind 
und zu Aller Zufriedenheit ſind ausgeglichen 
worden? denn ihr muͤßt wahrlich ſehr ſchlau 
und auch muthig dabei zu Werke gegangen 
ſein! — Warum ſchweigt denn der ſtolze 
maͤchtige Albert? ser die Sache wol 
gar eine fihiefe Wendung genommen, 
daß ver Mann fo Eleinmächig dafteht und 
gegen ein Weib Fein Wort aufzubringen 
vermag? 


$, Albert. Du Fannft leicht fyotten, 
Kunigunde! weil du dir's nicht vorftellen 
Tannft, wie fehr alle Edeln von Thüringen 
wider dich aufgebracht und für Friedrich 
und Tizmann eingenommen fund! — 
Unter vieien Umſtaͤnden mußt ich den 
Weg der Güte einfchlagen, und meinen 
Kin: 
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Kindern vor der Hand wenigſtens Etwas 
zu ihrem Unterhalt bewilligen. 


Kunigunde. Nun fo fahrt nur fo fort, 
Albert — fahrt nur fo fort, euern kekken 
trozigen Söhnen fo viel Blöße zu zeigen! 
Ich will's doch wol noch erleben, daß fie 
euch über Fur; oder lang einmal ganz aus 
dem Lande Hinausisgen werden! 


2 Ei⸗ 
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Eifenbeeran 
Schloß. 





Pfalzgraf Friedrich, Landgraf Tizmann, 
und Albert von Vargula. 


Pfalzgraf Friedrich. 


So weit waͤren wir denn endlich mit Got— 
tes Huͤlfe gekommeun! wir haben num Bei— 
de doch wenigſtens fo viel Eigenthum, daß 
wir unferm Stande gemäs davon leben koͤn— 
nen und unfern heben Verwandten weiter 
nicht allzulaftig fein dürfen. Laß uns num 
einen Bund machen, lieber Bruder! daß 
wir in jedem Nothfall einander wechfelfeis 
tig mit all unfern Kräften unterftüzen und 
brüderlich beiftehen wollen in ©efahren ! 
Denn ich fürchte, daß man uns nicht fo 
ganz ruhig in dem Beltz unfers Antheild 
laſſen, ſondern iede günftige Gelegenheit 
ergreifen werde, unfre Rechte zu fchmälern, 
oder uns ganz wieder zu entreiffen, was 

man 
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man und mit großem Unwillen einräumen 
mußte, 


$. Tizmann. Sa wohl, lieber Bruder! 
wird man folcher ververblichen Anfchläge 
genug wider uns im Sinn haben, und nur 
auf Gelegenheit lauern, fie mit gutem Er- 
folg auszuführen. Darum müffen wir wach: 
fam fein über unfre Rechte, in ieder Angeles 
genheit, wenn fie auch noch fo geringhal: 
tig ſcheinen follte, gemeinfchaftliche Sache 
machen und — es fei nun zur Vertheidi— 
gung oder zum Angrif — unfre Kräfte vers 
einigen, die freilich getheilt noch ſehr 
fhwach, aber fo brüderlich vereinigt gewis 
ftark genug find, unfern zahlreichen Fein— 
den mit Nachdruk zu widerftchen, Und 
dies feiunfer ernfter und vefter Endſchluß — 
und der Allwiffende und Allmächtige fei Zeu— 
ge des ewigen Bundes, den ich izt bei feis 
nem heiligen Namen dir, mein Bruder ! 
in die Hand ſchwoͤre: deine gerechte Sache 
allezeit auch zu der meinigen zu machen! 
dir beizuftehen in ieder deiner gerechten Un— 
ternehmungen mit all meinen Kräften ! 
R 3 und 
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und Kampf und Gefahren, Gluͤk und Un— 
gluͤk, Gewinn und Verluſt, Sieg oder Tod 
drüderlich mit dir zu theilen! — Deſſen 
fei Gott Zeuge und firafe mich zeitlich und 
ewig, wenn ich ie diefen heiligen Schwur 
breche! 


N, Friedrih. Fa, Tizmann! dies ſei 
unſer ernfter und vefter Endfchluß | — und 
der Allwiſſende und Allmächtige fer Zeuge 
des ewigen Bundes, den ich izt bei feinem 
heiligen Namen auch dir, mein Bruder! in 
die Hand ſchwoͤre: Deine gerechte Sache 
alfezeit auch zu der meinigen zu machen! 
Div beizufiehen in ieder Deiner gerechten Un— 
ternehmungen nit all meinen Kräften! und 
Kampf und Gefahren, Gluͤk und Unglüf, 
Gewinn end Verluft, Sieg oder Tod bruͤ— 
derlich mit dir zu theilen! — Deffen fei 
Gott Zeuge und firafe mich zeitlich und 
ewig, wenn ich ie diefen heiligen Schwur 
breche! (Handſchlag und Umarmung von beiden 
Geiten.) 


Albert v. V. Gott höre diefe heiligen 
Echwüre und -gebe feinen Gegen zu euern 
ruͤhm⸗ 
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rühmlichen Entfchliegungen! Aber um auc) 
auf ieden Fall den vollen Beftz eures Ei— 
genthums behaupten und euern natürlichen 
Seinden bei ieder Gelegenheit die Spize bie— 
ten zu koͤnnen: fo laßt e$ nun eure erfte 
und vornehmfte Sorge fein, euch der Liebe 
eurer Unterthanen zu verfichern! Denn oh— 
ne diefe Liebe feid ihr mit all euerm anges 
bohrnen Muth, mit all eurer perfünlichen- 
Tapferkeit ohnmächtig und unvermügend, 
Etwas Großes wider eure zahlreichen Seins 
de zu unternehmen und auszuführen! Und 
izt grade bietet ſich euch die befte Gelegen— 
heit von jelbft an, dieſe vortheilhafte Liebe 
zu gewinnen, Uber — verzeiht e3 der 
unbegränzten Lieb’ eines Mannes gegen 
euch, wenn er es in feiner Guthmuͤthig— 
feit zu vergeffen fcheint, dag ihr nun in 
demienigen Alter feid, wo man Feines 
Rathgebers mehr bedarf! — verzeiht — 


D. Friedrich. Fahrt fort, guter Al- 
bert! in euern gutgemeinten Ermahnungen 
und bleibt überhaupt nach wie vor unfer 
Freund und Rathgeber! wir werden uns 

Wa: iederz 
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iederzeit dadurch vornehmlich recht dankbar 
gegen euch zu bezeigen ſuchen, daß wir eus 
ern Rath vor allen andernnie unbenuzt und 
unbefolgt laffen wollen. 


$. Tigmann. Redet ohne Zuruͤkhaltung, 
lieber Albert! und benehmt euch uͤberhaupt 
ſo gegen uns, als waͤren wir eurer vaͤter— 
lichen Leitung noch ganz uͤberlaſſen! 


Albert v. V. Ich erkenn eure Güte 
mit geruͤhrtem Herzen. Ihr erlaubt mir 


alſo, euch meine Gedanken ohne Ruͤkhalt 


zu eroͤfnen? — NMun ſeht: ich meinte, 
daß ihr eben izt die beſte Gelegenheit haͤttet, 
euch der Lieb’ eurer Uuterthanen zu verſi— 
chern, wenn ihr ihnen den Eid der Treue 
in eiguer Perſon abnahmt und euch dabei 
nach ihrem Wohlſtand oder nach ihren Be- 
ſchwerden angelegentlichft erfundigtet, ihre 
Klagen fofort unterfuchtet und, fündet ihr 
fie gegründet, fogleich abftelltet ; vornehm— 
lich aber, wo ihr fähet, daß der arbeitfa- 
mere Theil des Volks allzufehr mit Steu— 
ern, Auflagen, Frohnen und dergleichen 
befchwert, over en ae irgend eine Art 

nieders 
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fiiedergedrüft würde, dieſe Laſten augens 
bliklich mindertet und fie fogleich bei dem 
Antritt eurer Negierung aus fElavifch - ge= 
horchenden, niedergedrüften, elenden Uns 
terthanen zu freien glüflichen Bürgern eu: 
rer Eleinen Befizungen zu machen juchtet, 
Dadurch, dünft mich, würdet ihr gewis 
die Liebe aller Menfchen gewinnen und fie 
mehr als durch tauſend Eidſchwuͤre in der 
Treue gegen euch beveftigen ! 


P. Friedrich. Ihr habt mit Weisheit 
geredet, guter Albert! und damit ihr ſe— 
het, daß wir nicht nur geneigt find, weife 
Reden zu hören, fondern auch anwendbar 
zu machen: fo wollen wir euern treflichen 
Rath fogleich zu benuzen eilen und ohne Anz 
ftand thun, was ihr uns voll edler Gutmüs 
thigfeit angerathen habt, 


$. Tigmann, Ja, Bruder! das wollen 
wir; denn ich bin überzeugt, daß wir uns 
fern ruͤhmlichen Endzwek dabei gewis nicht 
verfehlen werden, 





R5 III. 
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III. 


Leipzig 


Zimmer in Der Pleiffenburg. 





Pfalzgraf Friedrich und Herzogin 
Agnes. 

Pfalzgraf Friedrich. 
(Fewis, liebe Schweſter! fo froh bin ich 
“ in meinem ganzen Leben noch nicht 
geweſen, ald während den Tagen deiner 





‚ Bermählungs = Feier. Aber die Eorgen 


fangen ſchon allmahlig wieder an, mich zu 
beunrubigen, da das laute Getümmel der 
hochzeitlichen Froͤhlichkeit ſchweigt, und 
Einer nach dem Andern ſich wieder verab— 
ſchiedet und in ſeine Heimath zuruͤkkehrt. 
Und wie ich hoͤre, macht ihr euch auch 
ſchon zur Abreiſe fertig? 

Agnes. Mein Gemahl will ſich nicht 
laͤnger halten laſſen, und wo möglich Mor: 
gen misdem Srühften aufbrechen, 


PN, Frie— 
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N. Friedrich. Nun fo geleit? ench Gott 
und gebe dir viel Gluͤk in deinem neuen 
Stande, meine gute Schwefter! Du haft 
einen treflichen Mann an Herzog Heinrich 
von Braunſchweig, er wird aber auch ein 
braves Weib an dir finden — denn du bift 
das lebendige Ebenbild unfrer verewigten 
Mutter! — Bei Gott! der Wann kann 
ſich glüflich preifen, dem folch ein edles 
Kleinod zu Theil worden ift! 


Aanes. Ich danke dir herzlich für dei— 
nen Gluͤkwunſch und für dein guͤtiges Lob, 
das ih für Schmeichelei halten würde, 
wenn mir's ein andrer, als mein Tieber 
Bruder, gefagt hätte. Aber wirft du ung 
nicht auch bald Gelegenheit geben, Dir dies 
fen Gluͤkwunſch eben fo herzlich erwiedern 
zu koͤnnen? Tizmann bezeigt fich voch wahr— 
lich vertraulicher, Bbrüderlicher gegen mich, 
als du; — er hat mich zur Vertrauten 
feiner Herzens = Angelegenheiten gemacht, 
Aber du bift fo zuräfhaltend, fo geheim— 
nisvoll, fo in dich felbft verſchloſſen mit 
deinen Liebfchaften,- daß man denken follte, 

du 


268 Friedrich 


du waͤrſt noch ganz unbefangen von Liebe, 
wenn man vom Gegentheil nicht ſo ganz 
zuverlaͤßig überzeugt wäre. 


N. Friedrich. Du bift ſehr ſcherzhaft, 
liebe Agnes! Aber wahrhaftig, ich verftehe 
nicht, was du mit dem Allen fagen willft! 


Agnes. Soll ich dir fehriftliche Beweis 
fe vorlegen, daßich von den Angelegenhei- 
ten deiner Liebfchaft genauer unterrichtet 
bin, als du vermuthen follteft ? — Wie 
nun, lieber Bruder! wenn ich dir fagte, 
daß deine Beliebte auch mich zur Vertrau— 
ten ihrer Geheimniſſe gemacht hätte? wuͤr— 
deft du auch dann noch nicht der Wahrheit 
die Ehre geben und demüthig bekennen wol- 
len: Schwefter! ich habe gefündiger; ver- 
gieb, daß ich mich fo lange gegen dich ver- 
ftellte? — Sieh her, Bruder! (zeigt ihm 
einen Brief) Fennft du diefes Wappen und 
diefe Handfchrift ? — und dieſe hier unter: 
fehriebene Agnes? 


P. Friedrich. Agnes von Kärnthen! 
— Ha Schwefter! das ift fie — ein 
liebes 
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liebes trefliches Mädchen — eine Agnes, 
wie du! fo fchon und lievenswärdig — fü 
fanft und gütig — fo ehrbar und tugend= 
fam! — Sch kann dir's nicht bergen, daß 
ich fie liebe! daß es die Einzige wäre unter 
allen teutichen Sürften » Töchtern, die ich 
gefehen habe, der ich Herz und Hand dars 
bieten würde zur ewigen Verbindung, wenn 
ich ihr den ruhigen Beltz meiner felbft fo 
gewis, als den meiner Liebe zufichern koͤnn⸗ 
te! Aber fo lange noch eine Kunigunde lebt, 
und fo. lange nod) Vater Albert von diefem 
gefährlichen Raͤnke- vollen Weibe fich zu 
ieder Ungerechtigfeit gegen Margarethens 
Söhne verleiten läßt: fo lange dürfen auch 
Sriedrich und Tizmann an den ruhigen Ges 
nuß einer häuslichen Glüffeligfeit nicht den— 
fen. Denn du wirft’s leider nur gar zu 
bald erfahren, daß das Feuer der Zivies 
tracht zwifchen Albert und feinen Söhnen, 
das izt unfichtbar noch unter der Afchefortz 
glimmt, in volle Flammen ausbrechen und 
ſchrekliche Verwuͤſtungen anrichten wird in 
unfern Ländern, 


Ag⸗ 
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Agnes. Das wolle Gott doch nicht ge⸗ 
ſchehen laſſen, daß es fo weit komme zwi⸗— 
ſchen ihm und euch! 


P. Friedrich. Ich wuͤnſch' es ſelbſt ſo 
herzlich als du; aber du wirſt ſehen, daß 
es nicht anders kommen kann! Unſer Vater 
hat ſein Wort nicht gehalten, das er uns in 
Gegenwart Heinrichs und Dietrichs und 
vieler Grafen und Ritter gegeben hat. 
Noch hat er uns keinen Groſchen von der 
zur Unterhaltung unſers Hofs laͤhrlich 
ausgeſezten Geldſumme auszahlen laſſen; 
auch giebt er uns durch ſeine Grenz-Be— 
amten taͤglich der Urſachen ſehr viele, uͤber 
gewaltſame Eingriffe in unſre Gerechtſame 
zu klagen. Laſſen wir ihm diesfals glimpfli— 
che Vorſtellungen thun, ſo erhalten wir 
trozige und ungeziemende Antwort zuruͤk; 


laſſen wir dasienige von ihm fodern, was 


uns vermoͤge unſers beſchwornen und beur= 
kundeten Vertrags mit Recht gebuͤhrt, ſo 
droht er uns dasienige mit Gewalt wieder 
wegzunehmen, in deſſen Beſiz wir ſchon 
ſind! Was ſoll nun am Ende Daraus wer— 

den? 
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den? Sollen wir uns immer Ichmiegen und 
beugen vor Albers Drohungen? follen wir 
immer tanzen, wie Kunigunde uns aufipies 
len Laßt? — Hein, Schweiter! das koͤn— 
nen wir ın die Ferne hinaus nicht mehr jo 
kaltbluͤtig mit anſehen. Wir find Feine 
Snaben mehr, die fih vor den Drohungen 
der Zucht » Ruthe fürchten; wir find Mänz 
ner worden, und als Maͤnner foll uns 
Vater Aldert behandeln — aber als ſol— 
che wollen wir uns auch benehmen gegen 
ihn und Alle, die mit ibm find, 


Agnes. Du wirft hizig, lieber Bruder! 
wir wollen davon abbrechen. Vielleicht 
gewinnt die Sache durch Gottes Fuͤgung 
noch eine ganz andre Geftalt, als wir izt 
sermuthen fönnen! — Aber unfer Ge— 
foräch bat eine jonderbare Wendung genonts 
men ? Wir fprachen von Liebe; du gejtehft mir 
deine Neigung, ſchilderſt mir deine Agnes mit 
ſtarken lebendigen Farben — und aufeinmal 
drehſt du das Gefpräch auf den unieligen Ge— 
genftand deines Zwiſtes mit Vater Albert! — 
Sonderbar, lieber Bruder! ſehr ſonderbar — 


P. Frie⸗ 
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N. Friedrich. Und doch fehr natürlich 


in meiner Lage! Das Herz, das Liebe 
fühle, fehnt fich auch nach dem vollen Ge— 
nus derfelben; kann ich diefen wel ie hof— 
fen, fo lang’ es noch feindfelige Menfchen 
giebt, die mir ihn zu verbittern oder ganze 


lich zu rauben fuchen würden? deren gan— 


35 Dichten und Trachten einzig dahin 
geht, mich nieder zu drüffen und fo uns 
glüflich zu machen, als es Teufel in Men— 
fchengeftaltnur immer vermögen ? — ber, 
bei Gott im Himmel! ich will mi) nicht 
länger niederdruͤkken laffen von diefen bos— 
haften ohnmächtigen Kreaturen! ich will 
einen Schritt wagen — geling’ er over 
geling’ er nicht — der mich auf einmal 
über die Tuͤkken und Nänfe meiner Feinde 
hinwegheben full! Gelingt er, fo hab’ ıch 
auf einmal Ruh' und bin in dem vollen Bes 
fiz meiner Rechte; gelingt er nicht, fo 
fieht man doch, daß Friedrich fich nicht 
ſchrekken läßt und was er zu unternehmen 
vermag! Derlieren kann ich auf feinem 
Fall dabei; denn dasienige, was Albert 
mir zugefichert und abgetreten hatte, if 

| ſchon 
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ſchon durch Liſt und Raͤnke, auch gewalt— 
ſame Eingriffe, ſo abgekuͤrzt worden, daß 
mir kaum noch das Nothduͤrftigſte zn mei— 
nem Unterhalt übrig geblieben ift, 


Agnes. Nun das gienge doch zu weit! 
Aber unmöglid — unmöglid — 


P. Friedrich. Sei verfichert, liebe 
Schweſter! daß ich nicht übertreibe. Frag 
Tizmannen — er wirddie Wahrheit meiner 
Rede beftätigen; denner hat gleiches Schif- 
fol mit mir und man ift gewiffermaßen noch 
ungerechter gegen ihn verfahren. Hätten 
die Vaͤter Ciftercienfer zu Walkenried ihn 
in vergangenen Winter nicht mit Lebens 
mitteln und barem Geldvorſchuß unter= 
fügt; Gott weis! er hätte vor Hunger 
und Blöße verderben, over feine eignen 
Lehnsleute bettelnd um eine milde Beifteuer 
anflehen, oder endlich — gewis das em— 
pfindlichſte und demuͤthigendſte für fein edel: 
ftolges Herz — die Freigebigfeit unfers 
Großvaters und Oheims abermals mise 
brauchen müffen! Freilich fieht die Sache 
der Erdichtung ähnlicher, als der Wahr— 

Erſter Theil, S heit 
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heit und traurig genug fuͤr uns, daß ſie 
in der Wahrheit noch ſchreklicher iſt, als 
in der Vorſtellung! Aber ſie ſoll eine Wen— 
dung nehmen, die Frau Kunigunde mit 
all ihren Kreaturen ſich nicht wird in den 
Sinn kommen laſſen — und dann Wohl 
oder Weh uͤber uns! ſo haben wir uns doch 
gerochen als Maͤnner, da ſie uns behan— 
deln wollten als unmuͤndige Knaben! 


Wart— 





! 
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mare UurNg, 


Zimmer. 


Landgraf Albert, Landgraͤfin Kunigunde, 
hernach Dans son Trachenau und Die- 
trich von Gerftenberg. 

Ein Edelfnabe, (eintretend) 
Nitter Hans von Trachenau und Dietrich 
von Gerſtenberg laffen fi zu Gnaden 
empfehlen und bitten vorgelafjen zu werden, 
$. Albert, Sie folen kommen. (Edelfne: 
be ab.) / 

Kunigunde, Sind diefe nicht von Fries 
drichs und Tizmanus Parthei? 

2. Albert. Ich glaube, fie dienen an 
ihrem Hofe, 


Kunigunde, Da werden wir wieder an= 
genehme Neuigkeiten hören! 


(Die Nitter treten ein,) 
Hans v. T. Pfalzgraf Friedrich von 
Sachſen und Landgraf Tizmann von Thuͤ— 
—S2 ringen, 
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ringen, Eure geliebten Söhne, laſſen euch 
ihren freundlichen Gruß entbieten und fich 
zu eurer Huld und Gnad' empfehlen, Sie 
haben und mit Aufträgen an euch abges 
ſendet; wir bitten um geheimes Gehör, 


$. Albert. Wir wollen eure Aufträge 
im Beifein unfrer Gemahlın anhören; denn 
Hor diefer haben wir Feine Geheimniffe. 


Hans v. T. Wie ihr befehle, Herr 
Landgraf! — Eure geliebten Söhne, uns 
fre gnädige Herrn, geboten uns, euch in 
fehuldiger Ehrerbietung an den Vertrag zu 
erinnern, den ihr vor drei Jahren in es 
genwart der Herrn Markgrafen Heinrich 
und Dietrich und vieler Grafen und Nitter 
mit ihnen gemachr hättet, Nun fei aber 
diefer Vertrag in allen feinen heilen von 
euch noch lange nicht erfüllet und gehalten 
worden ; denn ihr hättet ihnen die ausge— 
fezte iahrliche Summe von neunhundert 
Mark Silbers noch nicht einmal auf Ein 
Jahr auszahlen laflen, und überdies noch 
Alles Mögliche verfucht, fie ın dem ruhis 
gen Beſiz der ihnen auögelieferten Städte, 

Flek⸗ 
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Steffen und Dörfer zu beeinträchtigen und 
ihre Gerechtſame ihnen mit Gewalt wieder 
zu entreiffen. Darum laffen fie euch denn 
abermals angelegentlcchft und flehentlichft 
bitten, ihr möchtet doch endlich einmal 
der Billigkeit, Gerechtigkeit und Vater-Lie— 
be Gehör geben, und nun anfangen, dies 
fen mit ihnen errichteten feierlichen Vertrag 
in allen Theilen zu erfüllen. Und in Hof: 
nung, daß ihr diefe gerechte Bitte nicht 
abermals ungehört von euch weifen würdet, 
haben unfre gnädige Herrn uns beordert 
und bevollmächtiget, die ihnen ausgefezte 
Summe auf die verlaufenen drei Sabre von 
euch in Empfang zu nehmen. Dies ift 
unfer Auftrag an euch, Herr Landgraf! 
und nun gebt uns gnaͤdigen Befcheid darsuf. 


Runigunde Ihr müßt ein trefliches 
Gedaͤchtnis haben, Herr Nitter! daß ‚ihr 
diefe ewige langweilige Nede, ohne ein 
Wortchen davon zu verlieren, behalten 
habt, 

Hans v. T. Ja, gnädige Frau! 


aber ich, wuͤnſchte Tieber von euerm 
S'3 Herrn 


0 Friedrich 


Herrn Gemahl, als von euch, Antwort 
zu hören, 


$. Albert. Diefe follt ihr in wenig Worz 
ten haben. Sagt alfo euern gnädigen 
Herren wieder zuruͤk: man fei bei Anhörung 
eurer Rede grade bei fo guter Laune gewes 
fen, daß man fie ſamt ihrem Inhalt aber: 
mals für eine Frucht ihrer iugendlichen 
Unbeſonnenheit angenommen und fich vor 
der Hand begnügt hätte, darüber zu 
laͤcheln. 


Hans v. T. Gnaͤdiger Herr! ſoll dies 
eure ganze Antwort ſein? 


Albert. Wenn euch daran noch nicht 
gnügt, fo könnt ihr hinzufezen: daß wir Die 
unzeitigen Koderungen unfrer Söhne mit 
außerftem Misfallen angehört hatten! daß 
wir über ihre Unverfehämtheit erfiaunt waͤ⸗ 
ven! daß — 


Hans v. T. Bedenkt erſt, Herr Land— 
graf! was ihr da ſagen wolltet, eh ihr es 
ganz ausredet; denn ſeid verſichert, daß 

| wir 
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wir auch von eurer Rede Fein Wörtchen ver- 
lieren werden ! 


$. Albert. Nun, Ritter! wenn ihr 
denn fo ein treues Gedächtnis habt, ſo 
vergeßt nicht, euerm Befcheid noch beizu— 
fügen: daß wir nun nicht länger anftehen, 
und nun von unfrer väterlichen firsfberen 
Nachſicht länger nicht zuruͤkhalten laſſen 
wuͤrden, Friedrich und Tizmann fuͤr ihre 
aͤußerſte Unverſchaͤmtheit nachdruͤklich zu 
zuͤchtigen! 


Dietrich v. ©, Alſo verſchmaͤht ihr die 
wiederholten gerechten Bitten eurer braven 
Soͤhne mit gleicher Haͤrte, wie ihr ſie im— 
mer zu verſchmaͤhen gewohnt geweſen ſeid? 
Geht doch in euch zuruͤk, gnaͤdiger Herr! 
handelt doch nicht fo ganz unnatuͤrlich an 
euern eignen Kindern! — Bei Gott! fie 
find eurer Liebe würdig und würden derſel— 
ben mit iedem Augenblik ihres Lebens im— 
mer würdiger zu werden fuchen, wenn ihr 
ihnen nur ein einzigeömel mit wehrer thä= 
tiger Gegenliebe entgegen fonımen wolltet! 
she ſeid doch fonft foein edler Mann, han⸗ 

4 delt 
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delt doch fonft in allen andern Fällen nach 
Recht und Billigfeit — umd gegen eure 
Kinder wollt ihr nicht gerecht fein? vor 
ihren Bitten wollt ihr euer Herz unnatürs 
lich verichliegen? — Bedenkt doch, Herr 
Landgraf! — bedenkt doch — 


— Albert. Daß ihr doch ſchwazen 

uͤßt, ihr alter unverſtaͤndiger Schwaͤzer! 
— Ihr habt euern Beſcheid und koͤnnt ihn 
euern gnaͤdigen Herrn uͤberbringen. Wir 
werden, Gott weis! auch nicht ſaͤumen, 
das wahr zu machen, was wir ihnen ge— 
drohet haben. 


Dietrich v. G. So ſoll's denn unabaͤn⸗ 
derlich dabei bewenden, Herr Landgraf? 


$. Albert. Schweigt und entfernt euch, 
daß ihr noch in Frieden davon fommt! 


Dierrih v. G. Wir werden uns aus: 
genbliklich entfernen, gnädiger Herr! wenn 
wir uns erft unfers zweiten Auftrags an 
euch werden entlediget haben, den wir doch 
fu gern wieder mit heim genommen hätten, 
ald uns das Leben lieb * So lautet er 

woͤrt⸗ 
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wörtlih: Pfalzgraf Friedrich und der iuͤn⸗ 
gere Landgraf Tizmann, eure von euch und 
eurer izigen Gemahlin von ihrer erſten 
Kindheit an unnatürlich verfolgten, verſtoſ— 
fenen, niedergedrüften Söhne, laſſen euch 
fagen: daß fie es müde wären, ſich lanz 
ger von euch als unmündige Knaben behauz 
deln zu laffen! daß fie, was fie fonft im— 
mer ın Eindlicher Unterwerfung von euch 
als eine Wohlthat gebeten und geflehet hätz 
ten, nunmehro nach göttlichen und menſch⸗ 
lichen Rechten fodern wollten von euch! 
das fie nunmehro mit Ernft und Nachdruf 
auf dem vollen Beltz und Genus ihrer Ges 
rechtfame beftehen und zugleich rächen woll= 
ten den Schimpf und die Schmach und alle 
das Elend, Das ihr ihnen und ihrer vor— 
treflichen Mutter zugefügt hättet aus Lies 
be zu dem boshafteften, ftolzeften, herrſch— 
füchtigften Weib’ unter der Sonne! — 
Soweit unfer Auftrag, Herr Landgraf! 
und wir empfehlen uns euch zu Gnaden — 
denn darauf haben wir weiter Feiner Ant— 
wort vonnöthen! Ceiligit ab) 


©; Kunis 
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Kunigunde. Cwürhend) Albert! — 
Landgraf Albert! — ſtaunſt du der teufli= 
ſchen Kafter = Neven dieſer Abgefandten 
der Hölle, daß du nicht auffprangft und 
fie erwürgteft im wüthenden Grimme? 
— Ha fo weit — fo weit hars Die 
menfchliche Bosheit noch nicht getrieben, 
fo lang’ eine Welt vol Teufel ii! — 
Knirſche nur mit deinen Zähnen — beiß 
dir die Lippen nur blutig — flampfe 
nur wild und entfezlicd wider die Erve, 
dag ſie ſich aufreiß' und Deine Natter— 
brut verſchlinge! Aber die Erde thut ſich 
nicht auf vor deinem Stampfen — und 
ſaͤhen's deine Buben: Ha bei Gott! fiewär- 
den ſich baß freuen und frohlokken ob dei— 
nes ohnmaͤchtigen Grimmes! 

$. Albert. O Weib! Weib! du moͤch— 
teft die Raſerei, vie fichtbar in meinem In— 
nern wüthet, gern zum Nusbruch Bringen? 
aber fie bedarf deiner Heizungen nicht — 
fie wird ausdrechen, wie Satan aus der 
Hölle, und Schreffen, Tod und Verwuͤ— 
fiung umber verbreiten! 


= 


Weiſ—⸗ 
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Bertmeountee 
Schloß, 


Pfalzgraf Friedrich, Landgraf Tizmann, 
hernach Hans von Trachenau und Dies 
frich son Gerftenbera, zulezt Graf 
Günther von Schwarzburg, 


Tizmann. 

Ich bin zwar aufAlles gefaßt, lieber Bru— 
der ! aber Gott weis, wie herzlich ich wuͤn— 
fche, in Frieden auseinander zu fommen 
mit Vater Albert! Wenn ic) die Sache 
von der einen Seite betrachte, daß wir es 
mit einem undilligen ungerechten Wanne 
zu thun haben, der uns aus ſchaͤndlichem 
Vorurtheil und unnatuͤrlicher Abneigung um 
unſer rechtmaͤßiges Eigenthum zu bringen 
ſucht, um es dem unreifen Buben ſeiner 
Schande zuzuwenden, der von den Ban 
den der Natur und Menfchlichkeit fich fo 
ganz losgerijfen hat, Daß er und und un— 
fre Mutter verfolgte bis in den Tod, um 

| Plaz 
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Plaz zu machen dem Weibe Runigunden 
und fie zu fich auf den Fürftenftuhl hinauf 
zu heben famt der Frucht ihrer Hurerei — 
ha! dann möcht? ich augenbliklich bin und 
fie wieder herabftürzen von ihrer Hoͤhe, 
wohin, fie ſich aufgefchwungen bat durch 
teuflifche Kiften und Raͤnke, und ihr abreifs 
fen die Zeichen ihrer fürftlichen Würde, 
womit fie die Brandmahle der Verachtung 
und Schande bedeft, und rächen mit blu— 
tiger Rache den Schimpf, den fie und Als 
bert über unfer erlauchtes Haus gebracht 
haben! Aber von der andern Seite betrach— 
tet, daß dieſer Albert unfer Bater und daß 
es des Sohnes heiligfte Pflicht iſt, fich ſei— 
nem Willen, wär er auch noch fo unge: 
recht, zu unterwerfen in Findlicher Ehrfurcht 
— und daß, wollte man Kunigunden ftürs 
zen von ihrer Hoͤh' und ausrotten dieſe gif: 
tige Wurzel ans unſerm edeln Gefchlechte, 
man Alberten dadurch an feiner empfindlich= 
fien Seite tödlich verlegen wiirde — und 
dag die Natur felbft einen Abfcheu an ders 
gleichen Verbrechen des Sohnes gegen ven 
Vater hat, und früh oder ſpat in natürli= 

cher 
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cher Folge es einmal flrafet mit ſchwerer 
Vergeltung: — Bruder! dann ffarıt mir 
das Blur in den Adern bei der Vorftellung 
unſers ftrafbaren Vorhabens! — und, bei 
Gore! ich bin noch unendfchloffen, ob ich 
dem Schwur der Rache treu bleiben, oder 
das gezülse Schwert lieder wieder ın die 
Seide ſtekken und mic) den Willen unfers 
Vaters unterwerfen X in kindlicher Ehre 
furcht und Folgſamkeit, um dadurch vielleicht 
ihn wieder geneigt zu machen gegen und — 





N. Friedrich. Um dadurch gewis ihn 
noch mehr zu verhärten gegen und, und 
den Schimpf unmännlicher Verzagtheit und 
weibiicher Friechender Furchtſamkeit über 
dich und mich Zu Dringen, und ſo auf uns 
fer ganzes Leben hinaus das günflige Vor— 
urtheil wieder zu vertilgen, das die Eveln 
von Thüringen gegen ung gefaßt haben? 
— Nein, Bruder! izt war es Schande 
— ewige unausldfchliche Schande für ung, 
wenn wir wieder zurüftreten wollten, da 
wir num einmal fo weit gegangen find! Zu 
wünfchen waͤr's freilich von ganzem Her: 

zen, 
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zen, DAR wir in Frieden auseinander Fonts 
men möchten mit Vater Albert; aber zwis 
ſchen unfern beſten Wuͤnſchen und ihrer Er— 
fuͤllung ſteht die Furie Kunigunde mitten 
inne — und fo lange wir dieſe nicht her— 
ausdraͤngen koͤnnen, ſo lange bleibt auch 
unfrer beſten Wuͤnſche und ihrer Erfüllung 
Vereinigung eine ewige Unmöglichfeit! — 
Wir muͤſſen's istabwarten, welche Antwort 
uns unſre Ritter von Albert zuruͤkbringen 
werden — und ſollte fie fo fein, wie ich 
fuͤrchte; nun Bruder! dann duͤrfen wir 
ſchlechterdings nicht wieder zuruͤktreten, 
wenn wir nicht auf unſer ganzes Leben hin⸗ 
aus elend und ungluͤklich ſein wollen! 








$. Tizmann. Muͤſſen wir denn immer | 
das Aergſte fürchten, Lieber Bruder? viel- | 
leicht laͤßt fich unfer Vater billiger finden, | 
als wir es vermuthen! vielleicht — Horch! 
Getuͤmmel von Roſſen im Schloßhof! | 
(am Fenfter) Sie ſind's — fie ſind's! — | 
Gott! was werden fie und bringen? — | 
Krieg oder Frieden? — Krieg oder | 
Frieden? 





Pe. 
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N, Friedrich. Faß dich, Bruder! — 
Es komme nun, wie ed wolle — wir fünnen 
ſchlechterdings nicht wieder zurüf! (Hans 
von Trachenau und Diefrih von Gerftienderg 
treten ein) Willkommen, meine Sreunde — 
willfonnnen! — Bor allen Dingen, Nits 
ter! eroͤfnet uns Landgraf Alberts Antwort 
ohne Umfchweife — fagt’s rund heraus: 
was bringt ihr ung von ihm zuruͤk — Krieg 
oder Srieden ? 


Hans v. T. tale 
En rieg! Krieg! 
Dietrich v. G. 

. Tizmann. Wehe! Weh' über uns! 
— Schwert des Vaters gegen feine Kin— 
der — Schwert der Kinder gegen ihren 
Vater! 


P. Friedrich. So vermochte denn kei— 
ne Vorſtellung, kein Bitten und Flehen Al— 
berts harten Sinn zu beugen? 


Hans v. T. Wir haben Alles gethan, 
gnaͤdiger Herr! was wir mit Beſtand eu⸗ 
rer Ehre thun konnten — und Alles ver: 

geben ! 
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gebens! Je mehr wir baten und flehten, 
deſto grimmiger ward euer Herr Vater — 


Dietrich v. G. Und fo mußten wir 
uns denn endlich mit herzlichem Wider: 
willen auch unfers zweiten Auftrags ent= 
ledigen. 

8 Tizmann. Und wie benahm er ſich 
bei deſſen Anhoͤrung? was antwortete der 
erzuͤrnte Water auf Die Drohungen feiner 
Söhne? er 

Dietrich v. ©. O e3 war fehrefhaft 
mit anzufehen, wie er fich bei unfrer lez— 
ten Rede benahm! der Schaum verbiffener 
Wuth fand ihm vor der zitternden Lippe, 
Grimm und Entfezen verzeriten feine Ge— 
behrde, fuͤrchterlich rollte ſein Auge, ſeine 
. Zunge war gefeſſelt vom ſtarren ſtaunenden 
Schrekken, er ſchnaufte Nache — aber 
wir bielten’8 nicht für ratbfem, zu barren, 
bis das Band feiner Zunge fic) loͤſen wuͤr— 
de, benuzten den Augenblik feiner Betaͤu— 
bung und eilten davon, 


P. Friedrich. Nun fo fers denn Krieg, 


wenn e8 nicht anders fein Fann! und Gott 
end⸗ 

















mirder gebißnen Wange, 2. P. 289 


endfcheid’ e8 in deffen Ausgang’ und Folgen, 
auf welcher Seite das Necht ift! 


Günther v. ©. (eifigft eintretend) Was 
ſaͤumt ihr denn noch auszuziehen wider eu— 
re annahenden Seinde? Die Erfurtber font: 
men fchon zu Scharen gerüftet; denn Al— 
beit hatte Krieg wider euch befchloffen, eh’ 
ihr eine Gefandfchaft an ihn abſchiktet! 
Wollt ihr einen Wiberfall abwarten und 
euch einfchlieffen laffen indiefe elende Burg- 
vefie? — Yuf und heraus ins offene Feld 
und dem Feinde muthig entgegen! draufen 
werten fchon bei dreihundert Ritter mit ih— 
ren Dienftmannen eurer Befehle und Mor— 
gen werden auch die Grafen von Beichlin- 
gen und Schlotheim mit hundert ihrer 
tapferften Ritter eintreffen! Das Volk wird 
euch von allen Seiten zufirömen; denn es 
liebt euch und verabfcheut Kunigundeng 
Raͤnke und Alberts Ungerechtigkeit. Der: 
laßt euch auf unfern Beiftand und feid gu— 
ten Muths; wir find ſtark genug, der ges 
ſammten Macht Albert die Stirne zu 
bieten ! 
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P. Friedrich. (das Schwert entbloͤßend) 
Nun dann, Schwert des Sohnes wider 
den Baier! Schwert der Rache für Mars 
garethens Verfolgung, Flucht und Tod! — 
wenn unfre Sache gerecht ift, gerechter 
rächender Gott! fo gieb ihm Sieg! und 
wenn fie ungerecht ift, fo zerbrich es beim 
erften Streich im Gefechte — Daß es nicht 
würge für Ungerechtigkeit und WVerrätherei! 
— Auf, meine Sreunde! folgt mir — 
Gott wird mit uns fen — 


$, Tizmann. In Gefahr und im Tode! 





Feld: 
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an: 


bei Gotha. 





Pfalzgraf Friedrich, Graf Guͤnther von 
Schwarzburg, hernach Hans von Tra⸗ 
chenau und Reinhard von 
Rochliz. 


Pfalzgraf Friedrich. 
Die Herrn Erfurther mochten ſich's wol 
nicht eingebildet haben, daß wir ſie ſo ge— 
ſchwind wuͤrden uͤberraſchen koͤnnen; denn 
ein gewaltiger Schrekken ergrif ſie bei unfrer 
Erſcheinung — fie flohen in gedrängten 
Scharen wieder in ihre Heimath zuruͤk. 


Gr. Günther v. S. Schon eine gute 
Vorbedeutung, Herr Pfalzgraf! Uiber— 
haupt habt ihr ſchon halb gewonnen Spiel, 
daß Albert nicht in Perſon wider euch aus—⸗ 
gezogen iſt! — Aber nım, dächt? ich, bra= 
dyen wir wieder auf und rüften über Gotha 
hinauf; wir find hier fchlecht gelagert; 

Sa die 
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die Erfurther koͤnnen uns in dieſen engen 
Paͤſſen den Weg verlegen und und abſchnei⸗ 
den von Tizmanns Geſchwader. 


P. Friedrich. Ihr habe wol Recht, 
Herr Graf! wir wollen aber doch bis Mit: 
ternacht Hier verweilen und beim Aufbruch 
Wachtfeuer anzünden, damit wir fie irre 
machen. 


Hans v. T. (koͤmmt) Laßt uns auf 
unſrer Huth fein, gnaͤdiger Herr! Die Ers 
further find wieder in Bewegung; fie wers 
den uns ın den Ruͤkken fallen und den Ruͤk— 
zug abſchneiden wollen, 


N. Friedrich. So mäffen wir ſtraks 
aufbrechen, um ihnen den Vorfprung abzus 
gewinnen, 


Reinhard v. R. (koͤmmt) Herr Land: 
graf Tizmann und Graf Herrmann von 
Schlotheim laffen euch ihren freundlichen 
Gruß entbieten. Sie haben den Bifchof 
Chriſtian mit feinem ganzen Geſinde gefanz 
gen genommen und nad) Schlorheim in Vers 
wahrung gebracht, Auch iſt euer Herr 

Bruder, 
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Bruder, Landgraf Heinrich, von Altenburg 
aus mit hundert Kittern und einem flarfen 
Gefolge von Dienfimannen zu ihnen geftofz 
fen. Ihre gefamte Macht beläuft fich nun 
fchon auf fünfhundert Ritter und zweitaufend 
Dienfimannen, Sie erwarten eure An— 
funft, um mit voller Macht einen An— 
grif auf das feindliche Heer zu thun und 
Etwas Endfcheidended zu wagen, 


N, Friedrih. So laßt uns aufbrechen 
und eilen, ehe die Erfurther ſich wieder 
mit dem Heere vereinigen koͤnnen. Uber 
unfern Bifchof Chriſtian wollen wir in en= 
ger Verwahrung halten, bis er uns ein 
fchönes Löfegeld für feine Freiheit gewähret 
hat. 


3 Bart 
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Wartburg 


Zimmer. 


Landgraͤfin Kunigunde, Landgraf Albert, 
hernach Konrad von Riedeburg. 


Kunigunde. 


Die Sache wird ernſthafter, als ich ver— 
muthete. Wer haͤtte denken ſollen, daß 
ſie ſo einen ſtarken Anhang finden wuͤrden, 
um der Macht Alberts Troz bieten zu koͤn— 
nen? und ſiehe: das Volkſtroͤmt ihnen von 
allen Seiten in Scharen zu; ihre Macht 
waͤchſt mit iedem Tage zu einer furchtba⸗ 
vern Größe empor, man fieht in Diefen 
tollfühnen Menſchen nicht die Aufruͤhrer 
wider Vater und Vaterland, fondern Un— 
terdruͤkte, Berfolgte, Beraubte! und glaubt, 
man thue durch den Beitritt Zur Gache 
der vermeinten Unſchuld Gott ſelbſt einen 
Dienjt daran. Ich fuͤrcht' — Ich fürchte: 
wir haben durch unfre Strenge übel ärger 
gemacht! Es dürfen ihnen nur mehrere 

Der: 
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dergleichen Streihe, wie der wider ven 
Biſchof Chriſtian gelingen, es darf ihnen 
das Gluͤk bei ihren Unternehmungen nur 
noch einige Tage fo anhaltend hold -fein: 
fo find wir wahrhaftig nicht ſicher, daß fte 
sicht auch gegen uns ſelbſt einen Streich 
wagen und ausführen! — und dann Weh 
uns, wenn wir in ihre Gewalt fommen 
follten! fie würden uns hart und ſchimpf⸗ 
lich behandeln, wenigſtens doch da grade 
nach Willkühr Geſeze vorfchreiben, wo wir 
ihren dringenden Bitten und Norftellungen 
fein Gehör gaben, Wenn die Suche nicht 
bald eine gläflichere Wendung für uns 
nimmt, fo müffen wir felbft die Hand zum 
Frieden bieten und der Güte mit ihnen 
pflegen, ihren Bitten nachgeben und einen 
günftigern Zeitpunft abwarten, da wir fie 
für ihre izige Verwegenheit mit mehrerm 
Nachdruk züchtigen koͤnnen. (2. Albert tritt 
ein gerüftet) Was fol das, lieber Albert ? — 
in voller Ruͤſtung? — du willſt doch nicht — 


& Albert. Sa, meine Befte! ich Bin 
endichloffen, ſelbſt auszuziehen wider bie 
4 Em: 
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Empoͤrer! ich will doch verſuchen, ob mei— 
ne perſoͤnliche Gegenwart dieſe tollkuͤhnen 
Menſchen nicht ſchrekken ſoll? Ihre Frech— 
heit überschreitet alle Grenzen — ihr Gluͤk 
macht fie ſtolz und übermüthig — fie haben 
meinen Rittern, vie ich wegen Loslaffung 
des gefangenen Biſchofs san fie abfchikte, 
verächtlich begegnet, haben fie unverrich— 
teter Sache mit Schimpf und Hohn wieder 
zurüfgefendet. Der Bifchof hat Dreihundert 
Mark Sitbers Föfegeld für fich und die Sei: 
nigen baar erlegen möffen! — Uber, bei 
Gott! wir wollen fie ihnen mit fehweren 
Zinfen wieder entreißen. Ich will mich 
felbft an die Spize meiner Getreuen ftellen 
und Etwas Endfcheidendes wagen wider 
die verrätherifche Motte meiner verhaßten 
Buben! entweder ich räche den Schimpf, 
den fie uns angetkan haben, mit einer 
Rache ohne gleichen — oder — 

Konrad v. R. (eintretend) Gluͤkliche 
Borfchaft, Herr Landgraf! — glüfliche 
Botſchaft — Pfalzgraf Friedrich iſt ge— 
fangen! 


Kuni⸗ 
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Kunigunde.] Friedrich — Friedrich 
$. Albere, j gefangen ? 


Konrad v. R. Und wird euch fogleich 
vom Grafen von Käfernburg ausgeliefert 
werden, Ihr konnt Gott danfen, daß 
wir diefen koſtbaren Fang gethan haben; 
denn fonft wärt ihr it vielleicht felbft fchon 
in eurer Herrn Söhne Gewalt, Sie hat 
ten es drauf angelegt, euch mit ihrer ganz 
zen Macht zu überfallen und zogen fich 
in kleinen Haufen von allen Seiten binter 
unfern Ruͤkken hinweg, um hier, ohne daß 
wir's gewahr werben follten, zufammen zu 
treffen. Aber einer von unfern Kundfchafz 
tern brachte uns Nachricht davon, zeigt 
uns auch den Weg, den Pfalzgraf Fries 
drich mit einer kleinen Scher von ohnge— 
fehr hundert Mann genommen hatte. Der 
Graf von Kaͤfernburg brach mit dreihundert 
der beften Reuter fogleich auf, ließ dem 
Pfalzgrafen mit der einen Hälfte derfelben 
den Paß ohmweit Kaͤfernburg verlegen, 
und mit den übrigen fiel er ihm felbft in ven 
Ruͤkken. Friedrich ſah fich von allen Sei= 

x5 ten 
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ten eingefchloffen; wir ruften ihm zu, fich 
gefangen zu geben und das Blutvergießen zu 
vermeiden — aber er verſucht“ es doch, ſich 
durchzuſchlagen, ſprengte mit den Seini— 
gen auf uns los und mezelte grimmig um 
ſich herum; und beinahe waͤr' es ihm ges 
gluͤkt durchzubrechen, denn die Unſrigen 
wichen ſchon vor feiner Wuth zuruͤk. Haͤtt' 
ihn die Menge nicht uͤbermannt oder haͤtt' 
er wenigſtens freies Feld gehabt, fo war 
er gewis entfommen, ber er war in eis 
ner fchlechten Lage, Diele von ven Seini— 
gen waren fchon gefangen, einige nieder— 
gehauen worden; er fah, daß ihm kaum 
noch dreißig Mann üdrig geblieben waren; 
da ruft' er auf einmal: Halter ein! ich bin 
euer Gefanguer! — übergab fein Schwert 
dem Grafen von Kaferndurg und fagte: 
Herr Graf! ich hoffe, Daß ihr großmürbig 
handeln und mich meinem Vater nicht aus— 
liefern werdet. Der Graf fuchte ſich zu 
entfchuldigen, daß er ihm fein Verlangen 
nicht gewaͤhren Tonne; da kehrt' ihm Frie— 
drich mit verachtender Miene den Ruͤkken 
zu, ohne weiter einen Laut von ſich hören 

zu 
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zu laſſen! — Aber das verſichere ich euch 
bei Ritterehre, gnaͤdiger Herr! ſolch eine 
Tapferkeit, verbunden mit kluger Anord⸗ 
nung des Ganzen und beftändiger Gegen 
wart des Geiftes hab’ ich noch bei Feinem 
Mann feines Alters gefunden, Haͤtt' eu= 
er Sohn Friedrich jo viel Gluͤk, als Muth 
und Klugheit — er wär’ unüberwindlich! 
(Getümmel im Schloßhof) Seht! da ift er 
fhon! — Geht nur mit welcher Uner— 
fihroftenheit er dahergebt! wie er noch ims 
mer feine Würde zu behaupten weis! und 
izt — mit welcher Ehrerbietung er euch 
grüßt — 


Runigunde, Undwie ſtolz — als hielt 
‚er feinen Einzug ım Triumph ! 


$. Albert. Wir wollen den unuͤberwind⸗ 
lichen Helden doch) näher bejehen und ihm 
dann ein Pläzchen anweifen, wo er auge 
ruhen kann von feinen ſchweren ruhnivollen 
rbeiten, 


Mark 
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Beben 
Hof. 


Pfalzgraf Friedrich, Graf Günther von 
Käfernburg mit Rittern, hernach Land» 
graf Albert und Landgräfin Runigunde 
mit Gefolge. 
Pfalzgraf Friedrich. 

Ich wünfchte, Herr Graf! daß ihr ebler 
gehandelt und mich nicht bieher gebracht 
hättet — es wäre für mic) und für euch 
beſſer; denn glaubt nur, daß meine Freuns 
de nicht faumen werden, an euch und den 
Eurigen die fchrefiichfte Nache zu nehmen ! 


Gr. Günther v. K. Onädiger Herr! 
ich habe blos meiner gefchwornen Pflicht 
Gnüge geleiftet; und überdies ſeh' ich auch 
nicht ein, wie ihr euch über euer Schikfal 
und mein Verfahren fo fehr beklagen koͤnnt? 
ihr werdet ia nicht der Gefangene eines un= 
verſoͤhnlichen Feindes, fondern eures Baz, 

ters, 
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ters, der ed gut mit euch meint, der blos 
zu feiner Sicherheit und zu euerm eignen 
Beften ſolche Masregeln zu nehmen gezwuns 
gen war — 


D. Friedrich. So! — von diefer Sei— 
te nahm ich’5 freilich nicht — und ſo mag's 
denn gut fein, Ihr bleibt Doch ein ehrlicher 
Mann! 


Landgraf Albert und Kunigunde mit 
Gefolge fommen, 


Runigunde, Ha willkommen, in eu= 
erm Sieges - Öeprange, Herr Pfalzgraf! 
Der Aufzug, in welchem ihr da vor uns ers 
ſcheint, iſt eben nicht übel; auch fteht euch 
der Ernft und die Würde, die ihr euch zu 
geben wißt, ganz vortreflich — 


D. Friedrich. (wendet fih von ihr weg 
und kehrt ihr den Ruͤkken zu) 


$. Albert. Die Stunde deiner gefehwors 
nen Rache ift gewis noch nicht gefommen ? 
Uber wiſſe, troziger rebelliicher Babe! 
daB der Yugenblit meines Zorns hereins 
gebro⸗ 
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gebrochen iſt, der dich treffen ſoll mit 
Schrekken und Verderben! 


P. Friedrich. Vater Albert — 


L. Albert. Nenne mich nicht Vater, 
abſcheulicher Menſch! ich bin's nicht und 


kann's nie geweſen fein von ſolchen Aus⸗ 


wuͤrfen der Natur. Da aber Gott dich in 
meine Gewalt gegeben hat, ſo will und muß 
ich ein gerechter, ſtrenger und raͤchender 
Richter deiner Schandthaten ſein! 


P. Friedrich. Wenn ihr als erzuͤrnter 
Vater fo mit mir redet, fo unterwerf' ich 
mich euch mit Findlicher Ehrerbietung; 
wenn ihr aber als Landgraf über mich Ge⸗ 
richt halten und echt fprechen wollt: 
fo erflär ich) hiermit laut und feierlich, daß 
ich vor euch allein nicht zu Gericht ſtehen 
werde! 


2. Albert. Ohnmächtiger Wurm! du 
wagſt's noch, dich aufzufrummen wider 
mich? wider mich, der ich Macht habe, 

dich 
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dich nieder zu treten in den. Staub 
des tiefften Elends und des ewigen 
Perderbens ? 


P. Friedrich, Ich will euch die Macht 
und auch den guten Willen dazu nicht ab 
ſprechen; denn ich Din izt wehrlos und in 
euver Gewalt, fo lang’ es dem Regierer 
meines Schikial3 gefällt. Aber das Be: 
fugnis, Gericht zu halten und Recht zu 
fprechen über mich: das muß ich euch ab= 
leugnen. Mollt ihr mich auch nicht für 
euern Sohn erfennen, fo bin id) doch 
Margarethen Sohn und Tann als diefer 
mit meinen Brüdern mit gutem ug und 
Recht zum Eigenthbum fodern, was fie 
euch) zugebracht hat, was ihr, euerm ge= 
gebnen Wort und denen mit uns errichteten 
feierlichen Verträgen zuwider, ganz an 
euch zu reißen fucht, um es euerm Apiz 
zuzuwenden. Ihr habt in Gegenwart und 
mit Beiftimmung unſers Grosvaters und 
Oheims und aller Edeln von Thüringen 
das Erbguth Margarethens und zugeſpro⸗ 
chen uud zum ewigen Eigenthum an uns 

abge⸗ 
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abgetreten; ist juchen wir blos diefes un— 
fer Eigenthum, dieſe unfre Gerechtfame 
zu behaupten und wider eure ungerechten 
Eingriffe zu vertheidigen, — Nennt ihr 
das Aufruhr und Rebellion und wollt ihr, 
da ich izt das Unglüf habe, euer Gefangs 
ner zu fein, Gericht halten über nıich zum 
Leben oder zum Tode: fo Fünnt ihr das 
nicht anders, als ebenfald ın Gegenwart 
und mit Beifiimmung unfers Großvaters 
und Oheims undaller Edeln von Thüringen, 
oder auch bed Kaiſers — und dann unterwerf’ 
ich mich dem gefprochenen Urthel mit wil- 
ligem Gehorſam. Ich bin euer Sohn, 
aber nicht euer Vafall und Unterthan; ihr 
koͤnnt über mich gebieten ald Vater, aber 
nicht als Landgraf; ihr koͤnnt mich ſogar 
zum Tode verdammen und das Urtheil aus 
genbliklich an mir vollziehen laffen, weil 
ich izt ganz im eurer Gewalt bin, aber 
nicht ald mein Richter, fondern als Ti⸗ 
rann — 


$. Albert. (knirſchend) Ha warum hält 
mich denn Gottes Allmacht zuräf, daß ich 
| den 
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den Buben mit der Frechen fchamlofen 
Stirne nicht zu Boden fehlage wegen feiner 
Läjterreden? — Uber langſam — lang 
fam will sch dich martern laffen, elender 
Menſch! — will den Tag der endlichen 
grimmigen Nache aufichieben, daß du noch 
mürbe werden und dein Endurtheil im 
Staube zu meinen Füffen Friechend anhoͤ— 
ren ſollſt! 

P. Friedrih. Laßt euch von euerm 
Zorn nicht zu noch aröffern Ungerechtigfeis 
tengegen mich binreißen, mein Vater! hans 
delt großmuͤthig — gebt mir meine Freiheit 
wieder! oder, wenn ihr das nicht wollt, 
fo gebt mir wenigftens ein anfländiges Ge: 
faͤngnis. 


$. Albert. Das leztere ſoll dir gewaͤhret 
werden — ein anſtaͤndiges Gefaͤngnis ſoll dir 
gewaͤhret werden! — Knechte! werft dieſen 
tollen Menſchen da in den Thurm und bes 
wacht ihn bis auf weitern Befehl; gebt ihm 
ein Bund Stroh zu feinem Lager, und trof 
nes Brod und reines klares Waffer zu feis 
ner Nahruna, daß er gemächlich ausruh' 

Erſter Theil, u und 
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und wieder Kraͤfte ſammle zu Ausuͤbung 
neuer Schandthaten! 


P. Friedrich. Mein Vater! 


$ Albert, Greift ihn, gebiet’ ich euch, 
und werft ihn in den Thurm! 


P. Friedrich, Albert — Vater Al: 
bert ! 


$, Albert. Greift ihm und werft ihn 
in den Thurm, daß der Moder das Marf 
feiner Gebeine vergift’ und verzehre und die 
mitterrnächtliche Eule das Lob feiner Schande 
thaten ihm vorkraͤchze! 


N, Friedrich. Landgraf Albert! ich 
bin Fürftenfohn und bit’ um ein fürftliches 
Gefängnis, 


Albert. Werft ihn in den Thurm, 
Knechte! gebiet' ich zum leztenmal, 
oder — 


P. Friedrich. Wagt's nur! Wagt's 
nur! (Zwei Knechte pakken ihn an und wollen 
ihn 
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ihn in den Thurm fchleppen; er reißt fich log 
und wirft fie beide zu Boden, geht dann lang— 
fam nad) dem Thurm zu, tritt vor die Thuͤre, 
daß fie auffpringt und geht hinein) 


$. Albert. Tobe nur, tobe nur, wils 
der rafender Menſch! du folft mir, bei 
Spott! noch bis zum Gtaubleffen zahm 
werden! 
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IV 
Sure 


Gefängnis im Thurm, 


Pfalzgraf Friedrich, Heremann von 
| Mila, 


Herrman von Mila. 


SSH beflag euch von ganzem Herzen, 
a gnädiger Herr! und feid verfichert, 
wenn ich ohne Verlegung meiner Pflicht 
etwas zu eurer Befreiung, oder auch nur 
zur Milderung eures harten Schikfals bei— 
tragen koͤnnte: fo erwartet’ ich gewis nicht 
erft, daß ihr mich darum bitten folltet. 
Es find wol Wenige hier am Hofe, die eu: 
erm Herrn Vater diefes unnatürliche bars 
barifche Verfahren gegen euch für Recht fpre= 
chen. Wen bat fchon laut dawider ge= 
murrt, man bat ibm von verfchiedenen 
Seiten die beweglichften Vorftellungen ge- 
macht; aber Alles vergebens! Es bleibt 

Ä | bei 
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bei dem gewöhnlichen Achfelzuffen, bei den 
alltäglichen Ausflüchten,; es fcheint, als 
ober fich mittelft eines Eidfchwurs aller Ge⸗ 
walt über euer Schikfal begeben hätte — 
denn feine rauhen Worte fiimmen nicht zu 
feiner wehmüthigen Gebehrde und fein ges 
brochenes Auge redet ganz etwas anders, 
als feine Lippe, 


P. Friedrih. Eo iſt's auch, guter 
Herrmann! Albert bleibt doch immer noch 
Pater, und würde gewis nie fo unnatür: 
lich an uns gehandelt Haben und noch han: 
deln, wenn nicht das Weib alles Linheils 
fic) feiner Schwäche fo meifterhaft zu bes 
dienen, ihn miteinem einzigen buhlerifchen 
Blik zu ieder Ungerechtigkeit fähig, zu ies 
der ihrer verderblichen Wünfche geneigt zu 
machen wuͤſte. Er bat ihr abſchwoͤren 
müffen fein Vaterherz gegen unsund in ihre 
Hände übergeben alle Gewalt über mein 
Schikſal. Würde mich Vater Albert fonft 
wol fo viele Monate lang ſchon in diefem 
abſcheulichen Loche, bei der elendeften Koft, 
auf einem haldverfanlten Strohlager haben 

u3 ſchmach⸗ 
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ſchmachten Yaffen? — Aber — Gott! 
Gott! du wirſt doch auch einmal das Ge— 
ſchrei der niedergedruͤkten Unſchuld hoͤren — 
wirſt doch nicht immer und ewig zugeben, 
daß das Laſter ob ſeiner ſchwarzen Thaten 
iauchz' und frohlokke? 


Herrmann v. M. Habt nur Geduld, 
Herr Pfalzgraf! und laßt den Muth noch 
nicht ganz ſinken; vielleicht iſt der Augen— 
blik eurer Befreiung naͤher, als ihr vermu— 
thet. Wenn es wahr iſt, was man ſich hier 
einander ins Ohr ſagt, ſo haben die Ge— 
ſanden gar ehrenvolle Auftraͤge an Landgraf 
Albert wegen Euer Erlauchten — 


P. Friedrich. Von welchen Geſanden 
ſprecht ihr denn? 


Herrmann v. M. Von denen aus Ita⸗ 
lien, die Geſtern hier angekommen find, 
Aber ihr wißt wol noch gar Nichts von der 
ganzen Sache, weil ihr ſo fremd dabei 
thut? (Seigerſchlag) Ich wollt' euch gern 
erzaͤhlen, was ich unter der Hand davon 
gehört habe; aber da ſchlaͤgt eben die Stun: 

De, 
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de, die den Gefanden zum Gehör beim 
Sandgrafen und zur Entledigung ihrer Auf: 
träge an ihn beſtimmt worden ift. So bald 
das Gehör vorbei fein wird, eil' ich wieder zu 
eisch, um euch treulichen Bericht von Als - 
lem, was ich da hören und fehen werde, 
abzuftatten, (ab) 


P. Friedrich, Wieder ein neues Raͤth— 
ſel, das ich nicht aufzuloͤſen vermag! Aber 
wer weis denn, was das fuͤr Maͤnner ſind, 
die der ehrliche Herrmann fuͤr Italieniſche 
Geſanden angeſehen hat! Die ſchlauen Hoͤf— 
linge haben ſich gewis einen Kurzweil mit 
ihm gemacht, und er iſt treuherzig genug, 
ihnen auf's Wort zu glauben. Italieniſche 
Geſanden, mit Auftraͤgen an Landgraf 
Albert wegen meiner hieher geſchikt — un— 
begreiflich! Wie ſollte der Name eines klei— 
nen teutſchen Fuͤrſtenſohns über Teutfche 
lands Grenzen hinaus erfchollen fein? und 
was follte wol die Staliener bewogen haben, 
um jeinetwillen eine eigne Gefandfihaft ab: 
zuſchikken? — Aber was kuͤmmere ich mich 
denn um Dinge, die noch weniger find, 

E24: als 
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als Hirngeſpinnſte? Hier, hier — (zieht 
einen Brief aus dem Buſen) hier iſt Nahrung 
fuͤr deinen Kummer, ungluͤklicher Friedrich! 
und wenn du dich der lauten wehmuͤthigen 
Klage und des Weinens nicht ſchaͤmſt — 
o ſo wirf nur einen Blik auf dieſes Blatt, 
das die verzweiflelnde Liebe in ihrer Troſtlo— 
ſigkeit mit herzerſchuͤtternden Klagen bezeich— 
nete, mit Thraͤnen des. hoͤchſten Sams 
mers benezte — und wenn du ein Felſen—⸗ 
herz hätteft: fo müßt’ es dann brechen in 
Wehmuth und blutige — blutige Thranen 
vergießen ! 


(Große Pauſe — liefet) 


„Men foll ich anklagen in meiner Ver— 
„zweiflung? Bei wen follich Troft ſuchen 
„in meiner Troftlofigfeit? Wen foll ich um 
„ Hälf oder um Rache anfchreien für dich 2 
„— Ich muß meiner Wehmuth TIhranen 
„verbergen vor meinem gebeugten Vater! 
„ich muß meines beflommenen Buſens 
„Seufzer verfchluffen vor meiner troftlofen 
„Mutter: fie wiffen von deinem Schik— 
„ſal und zittern vor deſſen Endſcheidung; 

en 
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„denn fie Fennen das Weib Kunigunde! 
„fie fürchten, daß die Endfcheidung deines 
„ Schiffels ihr ganz überlaffen und gewis 
„— gewis noch blutig fein werde! — O 
„Friedrich! Friedrich! was würde aus dei— 
„ner Agnes werven, wenn deines Schifs 
„ſals Endſcheidung blutig ausfallen follte? 
„— Warum muften wir uns denn kennen 
„lernen ? warum mufte dein feuriger Blik 
„eine Flamme in meinem Buſen entzuͤnden, 
„die Nichts als der Tod loͤſchen kann? war 
„um mujten wir uns denn lieben, wenn 
„dieſe Liebe das ungluͤkliche Schiffal unfers 
„Lebens noch unglüflicher machen fol? — 
„Liebt' ich dich nicht, fo ſaͤß' ich izt ruhig 
„und Kummer = frei in meiner Mutter 
„Schofe, beilagte dich, wenn ich von dei— 
„ner harten Öefangenfchaft hörte, wie ich 
„ieden leidenden Menichen beflage; — 
„ aber Schmerz und Verzweiflung wuͤtheten 
„ nicht in meinem Innern! Augft und Ent⸗ 
„fezen trieben mich nicht umher , wie eine 
„Verdammte! fchrie nicht gen Himmel um 
„Rache in meiner Zroftlofigkeit! zer— 
„ſchluͤge mir nicht den Bufen in meiner Vers 

U5 „zweif⸗ 
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„zweiflung! — Auch du wuͤrdeſt dein 
„Schikſal maͤnnlicher, ſtandhafter ertragen 
„— erſchuͤtterte die beſorgliche Liebe dein 
„Heldenherz nicht! ließ die verzweifelnde 
„Liebe dir das Ungluͤk deines Lebens nicht 
„doppelt ſchreklich empfinden! — O Frie— 
„drich! Friedrich! was wird aus ung wer— 
„den? wie wird fich unfer Schiffal end⸗ 
„ſcheiden? — Gott — Gott erbarme fich 
„unſer!“ 


O Gott erbarme deiner, du Ungluͤk⸗ 
liche! 

„Warum fänmen denn die Deinen, dich 
„zu befreien aus deiner harten fchimpflichen 
„Gefangenſchaft? warum vereinigen denn 
„deine Brüder nicht all ihre Kraͤfte, dich 
„zu entreiffen der Gewalt eines Ungeheuers, 
„das dürfte nach deinem DBlute? Sind 
„ denn Alberts Bundesgenoffen unuͤberwind⸗ 
„lich, die Mauern der Wartburg unhber- 
„feiglich, daß fie nicht einmal einen Ver— 
„ſuch wegen zu deiner Befreiung? oder iſt 
„ihnen der Muth foganz erlofchen, feitdem 
„der Held Friedrich nicht mehr an ihrer 

„Spize 
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„Spize ſtreitet? — Uber ich will mich 
„aufmachen mit den Rittern meines Vaters 
„und zu deiner Befreiung berbeieilen! ich 
„ will deine Brüder beſchaͤmen in ihrer Ver— 
„zagtheit, mich ſelbſt an die Spize ftellen 
„mit dem Schwert in der Hand und auf die 
„Wartburg losftürnen in meiner Verzweif— 
„lung! Bielleiht flammet mein Beilpiel 
„ihren Much wieder an, vielleicht folgen 
„fie mir nach und ſchlagen die Miethlinge 
„deines Waters zu Boden, und zerbrechen 
„der Wartburg Mauern und Thuͤrme, und 
„entreißen dic) den Seffeln deiner. fchimpfli= 
„ hen Sefangenfihaft! — Ha, Friedrich! 
„das war ein gluͤklicher Einfall — er foll 
„und muß ausgeführt werden! ch eil ist, 
„mic meinem Vater zu Füffen zu werfen 
„und ihn um Unterftäzung zu diefem Vor— 
„haben zu bitten. Er muß nieine Bitte 
„gewähren — bei Gott! er muß — er 
muß! oder er flieht mich nicht lebendig 
„wieder vor ſich aufftehen. — Muthig und 
„getroft, lieber unglükficher Gefananer ! 
„ muthig und getroft — deine Agnes kommt 

„ſelbſt zu deiner Befrening! “ 
Agnes! 
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Agnes! Agnes! wohin treibt dich der 
Liebe Verzweiflung? — Haltet fie zuruͤk, 
maͤchtige Schuzgeiſter! daß fie ihr ungluͤk— 
ſeliges Vorhaben nicht ausfuͤhre. — O 
Gott! fo war denn das Mas meines Elends 
noch nicht voll genug? es fol und muft 
alfo noch überfchäumen von Leiden und Uns 
glüf verzweifelnder Liebe? — Fäugne mir 
nun Einer, daß ein einziger Teufel alles 
gedenfbare Elend in die Welt gebracht hat 
— dem will ich Kunigunden nennen! und 
er müfte ganz finnlos fein, wenn er nicht 
begreifen koͤnnte, daß Satan das im Grof: 
fest zu winken vermochte, was feine Skla— 
vin Runigunderiztim Kleinen würft, Aber 
e5 wird doch auch über dich einmal ver 
Tag des Gerichts und der Rache eindbrechen ! 
die ewige Allmacht wird doch auch deinem 
Toben und Wuͤthen einmal Einhalt thun. 
und dich unfähig nn schen, noch mehr des 
Elend und des Verderbens um dich her 
zu verbreiten! — Das hoff’ ich zu Gott, 
dem unendlich Gerechten! und dieſe Hoff: 
nung laßt meine Gele nicht ganz zur Ber: 
aagrheit herabfinfen, laͤßt mich getroft und 

muthig 
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muthig der Endfcheivung ‚meines Schikfals 
entgegen fehen. — Ha da rafjelt’5 wieder 
an meines Kerkers eiferner Pforte! fol ich 
gute oder fchlimmere Botſchaft, ſoll ich End— 
ſcheidung meines Schikſals zur Freiheit 
oder zum Tod' erwarten? 


Herrmann v. M. (eintretend) Sagt' 
ich's euch nicht, gnaͤdiger Herr! daß die 
Italieniſchen Geſanden ehrenvolle Auftraͤge 
wegen euch haͤtten? Was meint ihr wol, 
um was fie bei dem Herrn Landgrafen eus 
erthalber geſucht und gebeten haben? 


N. Friedrich. Wie kann ich das erras 
‚then, lieber Freund! da mir die ganze Sa— 
che noch räthfelhaft ift ? 


Herrman v. M. Nun fo wißt denn, 
daß dieſe Geſandſchaft gefommen ift, euch 
die Krone Zufciens und der Lombardei an- 
zubieten und den Herrn Kandgrafen um eus 
re Diesfalftge Verabfolgung zu bitten! Die 
Gruͤnde, welche fie zur Unterſtuͤzung ihres Ge— 
ſuchs angeführt Haben, waren fo Ehren-voll 
und fehmeichelhaft für euch, als die Urfach 

ihrer 
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ihrer Geſandſchaft ſelbſt. Seit der ſchaͤnd⸗ 
lichen Hinrichtung euers Halbbruders, 
Konradins, ſagten ſie: ſei aller Friede und 
aller Segen von ihnen gewichen, und Meu⸗ 
terei und Tirannei hätten die Zügel der Re— 
gierung an fich gerifien; lange hätten fie 
fo unter dent Joche der Sklaverei gefeufzet; 
des frangofifchen Wäterichd Hand hätte 
fchwer auf ihnen gelegen; auch hätte die 
geiftliche Gewaltin diefem unglüflichen Zeit- 
raume fie aufs entfezlichfte bedrangt und 
niedergedrüft. Indeſſen wäre der Auf 
nach Stalien erfchollen, daß Kaifer Fries 
drichs NachFommenfchaft noch nicht ganz 
ausgeſtorben jei undin Margarethens Sohn, 
Friedrich, noch ein rechtmäßiger Erbe ver 
Hohenftaufifchen Erbländer lebe; auch wa= 
ren ihnen feine dermaligen bedrängten Um⸗ 
ftände, feine großen Eigenfchaften, feine 
Thaten und feine izige Gefangenfchaft nicht 
verborgen geblieben. Die Tufeifchen und 
Lombardiſchen Stände hätten fich Daher ver⸗ 
ſammelt und Rath gepflogen und dann ein 
müthig befchloffen, Kaifer Friedrichs würs 
digem Enkel, dem Pfalzgrafen Friedrich 
| zu 
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zu Sachfen, die Lombardiſche Krone anzu⸗ 
tragen. Um aber den ficherfien Weg ın 
der Sache zu gehen, fo hätten fie ihren 
Endſchluß zusörderft dem Kaifer Rudolf 
zur Genehmigung vorgelegt, welcher denn 
ihre Wahl nicht nur gebilliget, fondern auch 
feine Vermittlung bei der Sache angeboten 
hatte, - Hierauf zeigten fie ihre Beglaubi—⸗ 
gung = Schreiben von Seiten des Kaifers 
und der Tufeifchen ud Lombarbifchen 
Stände vor und baten den Herrn Landgras 
fen ın den ehrerbietigften Ausdruͤkken um 
Genehmigung ihrer Wahl, um eure Befreiz 
ung aus der Gefangenfchaft und Verab— 
folgung zu ihrem Oberherrn und König, 


N. Friedrich. Und was antwortete Va⸗ 
ter Albert diefer Ehren = vollen Geſandſchaft? 


Herrmann v. M. Er beichied fie auf 
Morgen wieder zur Anhörung feines gefaß: 
ten Endfehluffes, weil er den Antrag ſei— 
ner Wichtigkeit halber erft in reifliche Wiber- 
legung nehmen müßte, 

P. Friedrich, Das heißt: er wird ihn 
verwerflich, oder doch wenigfiens bedenk⸗ 


lich 
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lich finden! Seht, guter Herrmann! ſo ha⸗ 
ben euch denn eure großen Hofnungen abers 
mals getaͤuſcht — denn ich verbürg’ euch 
meine Ehre dafür, daß die Gefandfchaft 
ohne mich wieder abziehen muß, 


Herrmann v. M. Warum das? gnaͤ— 
diger Herr — euer Vater war doch dem 
Geſuch nicht abgeneigt? 

P Friedrich. Aber doch auch nicht will: 
fahrig, fonft haͤtt' er augenbliklich zugefagt! 
Jeder andere Vater würde bei ſolch einem 
Ehren: vollen, den Ruhm und die Würde, 
den Wachsthum und die Herrlichkeit feines 
Hanfes in fich befaffenden Antrage hochent=. 
zuft gewefen fein — und Albert wilPS erft 
in Biberlegung nehmen, ob er es gefchehen 
laſſen Fann, will erjt hören, ob es feine 
Kunigunde auch billige, daß fein Sohn glüf- 
lich werde !— Glaubt mir auf’3 Wort, Herr: 
mann! auf diefe Art erlang’ ich meine Be— 
freiung noch weniger, als auf jede andere 
— und wenn fi) dabei auch alle ie 
für Ri verwendeten! 





Kuni⸗ 
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Kunigundens Zimmer 





Landgraf Albert, Landgräfin Runigunde, 


$Sandgraf Albert. 


einer Meinung nach dürfte fich fo eine 
ſchikliche Gelegenheit, Sriedrichen auf eine 
gute Art loszuwerden und dadurc) unferm 
Apiz Thüringen zuzufichern, nicht fo leicht 
wieder darbieten. Doch — Friedrichs 
Schikſal iſt izt in deinen Haͤnden, meine 
Liebe! endſcheide du uͤber ihn nach deinem 
Gutbefinden! dein Wille iſt auch ganz der 
meinige — 


Kunigunde. Wenn das iſt, lieber Al⸗ 
bert! ſo bleibt's bei dem, was ich geſagt 
habe! und wenn es dein wahrer Ernſt iſt, 
mir die Endſcheidung ſeines Schikſals ganz 
zu uͤberlaſſen — warum ziehſt du denn die 
Guͤltigkeit meiner Gründe gegen die Einwil— 
ligung in daS Begehren der Gefandichaft 
noch in Zweifel? Giebt's denn nicht tau— 
fend Mittel und Wege, dieienigeu ganz zu 
entfernen und außer alle Thaͤtigkeit zu fe= 

Erſter Theil. x zen, 
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zen, die uns verhaßt ſind? Wer wird wol 
ſo thoͤricht ſein, einem Verbrecher, den man 
ſeiner Nichtswuͤrdigkeiten halber mit ewiger 
Gefangenſchaft oder mit ewiger Verban— 
nung beſtrafen will und muß, Kron' und 
Zepter eines entfernten Reichs anzutragen, 
damit man feiner nur auf eine gute Art los⸗ 
werde? Iſt Das nicht ganz der Fall mut 
Friedrich, dem Erſten aller Berbrecher ? — 
Und Doc) feheint es, als wollteft du diefen 
Weg der unfeligften Thorheit mit ıhm ein: 
fchlagen, um feiner nur loszuwerden! Es 
iſt wahr, der Weg zur Lombardiſchen Kro— 
ne iſt fchlüpfrig und mit teufend Gefahren 
der Schand und des Todes verzaͤunt, er 
Tann ihn fo leicht umd fo geſchwind, wie 
den unbefonnenen Konradin, aufs Blutge— 
rüft, als auf den Rönigsthron führen! Aber 
— wenn der tolffühne Menfch, deffen Ehr— 
ſucht keine Gefahr fcheuet, ſich auf den 
Thron fchwingt und beveſtiget; meinft du 
wol, daß er dann ruhig fizen und nicht 
trachten werde, auch die Kaifer= Krone an 
fich zu reiffen? Und nun lag ihm auch die- 
fes Wageſtuͤk früh) oder ſpat einmal gelingen 


— ar⸗ 
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— armer Vater Albert! armer Sohn Apiz! 
was wird dann aus euerm 2 Thuͤringen, was 
wird dann aus ench felbft werden? — Und 
gefest auch, all diefe Beforgniffe waren 
übertrieben; fo iſt's doch beſſer, das Sicher 
— zu waͤhlen: ben Lombardiſchen König 
Friedrich in feinem Thurm, und die erhab: 
ne Gefandichaft in ——— wieder ihre 
Straße ziehen zu laſſen! 


LAlbert. Ich fürchte nur, daß deine 
Gründe nicht Allen fo wichtig ſcheinen wer— 
den, al3 mir! fürchte sornemlich, dag 
Kaiſer Rudolf es misfälligft empfinden wer⸗ 
de, daß wir auf feine nachdruͤkliche Empfeh- 
lung in der Sache fo wenig Rüfftcht genom= 
men haben! Aber es fei fo, wie du gefagt 
haft: Friedrich bleibt in feinem Thurm und 
die Geſanden entlaffen wir in Gnaden! 
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ag Femme ga 
Se LIE nee ee 
Schloß. 


Landgraf Tizmann, Graf Guͤnther von 
Schwarzburg. 


Gr. Guͤnther von Schwarzburg. 


Nun ſeht ihr's doch ſelbſt ein, daß unſer 
ruhiges Abwarten, unſre guͤtlichen Vorſtel— 
lungen, unſer demuͤthiges Bitten und Fle— 
hen uͤber iene verhaͤrtete Menſchenart ſchlech⸗ 
terdings Nichts vermoͤgen. Haͤttet ihr 
meinem Rath damals gefolgt und mit unſrer 
geſammten Macht ſogleich nach des Pfalz⸗ 
grafen Gefangennehmung einen Sturm auf 
die Wartburg gewagt — bei meiner Sele! 
ſie haͤtten gelindere Saiten aufgezogen und 
euern Bruder augenbliklich wieder losgeges 
ben; denn aufs äufferfte hatten fie es wahr: 
lich nicht anfommen laffen! So dachtet 
ihr aber: Albert fei ia Vater und Fünne 
feinen braven mannhaften Sohn nicht übel 
behandeln! und dann, wenn ihr es auf feis 

Kg ne 
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ne Güte ankommen lieget, werd er ſchon 
felber in fich gehen und eurer gerechten Sa= 
che Feine weitern Hinderniffe in den Meg 
legen. Ziemlich ein volles Fahr lang habt 
ihr euch in diefem Wahn’ erhalten und noch 
ift auch nicht eine einzige von euern fehd= 
nen Hofnungen in Erfüllung gegangen ! 
Der unglüfliche Friedrich wird noch immer 
als ein Mifferhäter, bei elender Koft, in 
dent abfcheulichften Gefangniffe veftgebal: 
ten; der Movder verzehrt feine iugenpliche 
Wangen: Nöthe, Kummer und Harn erlö: 
ſchen das Feuer feiner Augen; feine Kräfte 
fehwinden; er welft in der erften herrlich- 
ften Blüte feines Lebens dem Grab’ entge: 
gen — bedenkt nur, Herr Sandgraf! welch 
einen Ausgang das nehmen foll? jagt — 
um Gotteswillen! fagt nur: was foll dar: 
aus werden ? 


$. Tismann. Das weis der ewige 
Sort! — Ihr habt in Allem vollfommen 
Necht; vielleicht wär? e8 uns damals ae: 
glüft, meinen Bruder fogleich wieder frei 
zu machen! vielleicht hätt? überhaupt ein 
' 3 kuͤhner 
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kuͤhner Schritt von unſrer Seite der ganzen 
Streitigkeit ein Ende gemacht und fuͤr uns 
gluͤklich endſchieden! Aber die beſte Gele— 
genheit iſt nun voruͤber und das Elend mei— 
nes Bruders waͤchſt nun von Tage zu Tage 
zu einer entſezlichern Groͤße empor. Sei— 
ner Agneſe Verzweiflung treibt es vollends 
bis auf die ſchreklichſte Höhe; denn er weis 
von ihrer Trofilofigfeit und von dem ſchwe— 
son Kummer ihres Vaters, der zittert bei 
dem Gedanken an feines Schikſals Endſchei— 
dung für fein und feiner Agneſe Leben, Ge: 
fern ſchikt' er noch einen Eilboten an mic) 
und ließ mich aufs bewegliche bitten, 
Friedrichs Befreiung, wenn nur eine Moͤg⸗ 
lichkeit da fei, aufs fihleunigfie zu bewuͤr— 
fen — benn außerdem fei der Tod feiner 
Tochter unvermeidlich! — Aber wie follen 
wir das? wie Fünnen wir das? Seht ihr 
och eine Möglichteit, Herr Graf! wißt 
ihr noch ein Mittel, meinen Bruder zu be= 
freien — o ich Bitte, befchwör euch fo hoch 
ich nur kann — bitte, befhwdr euch un 
Gotteswillens nennt mir diefes Mittel — 
es fei auch, welches es wolle, es koſt' 
nn | auch 
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auch, was e3 wolle — wir wollen’ mit 
Gott verfuchen! Rathet mir, befter theuer- 
fter Sreund! rathet mir ald Vater — Ich 
will euch folgen, als Sohn! 


Gr. Günther v. S. Herr Landgraf! 
Ihr Fennt meinen Eifer, euch in allen Faͤl— 
len zu Dienften zu fein; ihr wißt, wie 
treu ich gegen euch gefinnet bin, wie aufs 
richtig ich euer wahres Wohl wünsche und 
wie nachdrüffich ich es nach all meinen Kraͤf⸗ 
ten zu befürdern ſuche; auch werd’ ic) mich 
nie entdrechen, in ieder eurer gerechten Un— 
ternehmungen euch beizuftehen mit Nath 
und That! Aber — wenn ihr glauben 
folltet, daß irgend eine verborgene gez 
haͤßige Abficht, oder Mache, oder fonft 
eine unedle ZTriebfever mitwärfe — fo 
erlaubt mir, daß ich lieber zurüfhelt und 
fihweige, 

$. Tizmann. Freund! ich bitt? euch 
— ohne allen Argwohn, ohne alle Zus 
ruͤhhaltung — 

Gr. Guͤnther v. S. Nun, gnaͤdiger 
Herr! ich weis keine Moͤglichkeit, kein 

KIA Mit: 
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Mittel, Pfalzgraf Friedrich aus der Ges 
fangenfchaft zu befreien, wenn ihr euch 
euerm Water nicht mit mehrerm Nachdruf 
widerfezen, wenn ihre ihn nicht mit all’ 
eurer Macht angreifen und das Aeuſſer⸗ 
fte verfuchen wollt. So dacht' ich in 
dem Yugenbliffe, da wir von Friedrichs 
Gefangennehmung Nachricht erhielten und 
fo den? ich noch. Wibrigens verlaßt euch 
auf meinen und meiner Freunde Bei: 
ftand, und feid verfichert, daß wir eure 
Fehde ganz zu der unfrigen machen wer: 
den, Nun endfchließt euch kurz und 
dann bleibt auch ftandhaft bei euerm 
Endſchluß — ich bin euch für die gluͤk— 
lichfte Ausführung deſſelben mit meiner 
Ehre Bürge, 


$, Tizmann. Sch hab’ euch Folge zu 
leiften verfprochen, als war ich ener 
Sohn — handelt nun für mid), wie's 
euch gut duͤnkt. 


Gr. Günther v. S. Alſo ernſtliche 
Fehde? 


— Tiz⸗ 
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$. Tizmann, Ernftliche Fehde! 


Gr. Günther v. ©. Blutige — blu: 
tige Fehde dem Verräther und Unterdrüffer 
der menfchlichften und heiligften und natür= 
lichiten Rechte! — Auf, Herr Landgraf! 
wir wollen uns waffnen mit Muth und Liſt 
— und fp ihm mit unfrer ganzen Macht 
entgegen gehen und fuchen, ihn aus feiner 
Burgvefte herauszuloffen! — Gelingt uns 
das — bei Gott! dann haben wir ges 
wonnen Spiel und Sriedrich ift frei! 





25 Mark 


930 Friedrich 


"ar tier 


Gefängnis im Thurm. 





Pfalzgraf Friedrih, Herrmann von 
Mila, 


Pfalzgraf Friedrich. 


Ihr feid ganz niedergefchlagen ob eurer 
vereitelten Hofnung, guter Herrmann! 
ber ich fagt’5 euch ia voraus, daß es ſo 
kommen werde! Doch erwekt mir eure Nie— 
dergeſchlagenheit grad’ in dieſem fatalen 
AugenbiiP eine angenehme troͤſtende Em— 
pfindung; denn ich erfenne cure ungeheu— 
chelt = freundfchaftlihe Theilnehmung an 
meinem unglüflichen Schikſal daraus — 
und dafür dan? ich euch herzlich. Uibri— 
gend macht dieſe vereitelte Hofnung mie 
nicht den mindeften Kummer; vrüfte Fein 
ſchwererer meine Sele, fo woll! ich aanz 
rubig feinund mit der Erwartung emes bef- 
fern Schikſals auf die Zukunft mich troͤſten. 

ni Aber 
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Aber verzweifelnde Liebe — verzweifelnde 
Liebe — 


Herrmann v. M. Gnädiger Herr! 
verforecht ihr mich in en Schuz 
zu nehmen, wenn ich Etwas für euch 
wage? 


D, Frisdrich. Bei meinem färftlichen 
Ehrenwort, Ritter Herrmann! und bei 
Gott dem Allmaͤchtigen! 


Herrman v. M. Nun fo hört dem, 
gnadiger Here! Sch weis durch geheime 
Kundſchaft, dag eure Herrn Brüder und 
Graf Günther von Schwarzdurg mit einem 
furchtbaren Heer gegen die Wartburg im 
Anzug find, um euch zu befreien, ber 
ich fuͤrchte, Daßfie ihren Endzwek fo grade: 
zu nicht erreichen werden; denn ed wird 
noch manchen Blutö= Tropfen koſten, ehe 
fie nur vor die Burg feldft formen, Aber 
gefezt auch, Daß fie fich gluͤklich durchſchluͤ— 
gen und die Burg beſtuͤrmten — welcher 
Gefahr wäre dann nicht erft euer Leben 
ſelbſt von Seiten der raxhfüchtigen Land: 

| graͤfin 
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graͤfin blosgeſtellt! Darum daͤcht' ich, ihr 
vertrautet euch mir ganz an, uͤberließt 
mir ganz die Art und Weiſe eurer Be— 
freiung — und es ſoll euch dabei Nichts 
mehr koſten, als einige wenige Zeilen 
von eurer Hand an die Eurigen, damit 
ſie mir vertrauen, wenn ich mich mit 
ihnen in Unterhandlung einlaſſe. 


P. Friedrich. O wenn ihr das koͤnn— 
tet, Herrmann! wenn ihr mir Erloͤſung 
aus dieſem abſcheulichen Gefaͤngnis be— 
wuͤrken koͤnntet — 


Herrmann v. M. Sobald ihr mich 
eures Schuzes nach vollbrachter That 
verfichert, fo wag' ich wenigftens Alles! 


P. Friedrich. Soll ich euch noch ein= 


mal fehwören ? 


Herrmann v. M. Das fei ferne, 
Herr Pfalzgraf! daß ich in euer gege: 
benes Wort noch Mistrauen fezen follte, 
ber ihr koͤnnt mum auch gewis und 
wahrhaftig drauf rechnen, daß ihr in 

" wenis 
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weniger als drei Tagen eurer fchimpflis 
chen Gefangenfchaft entlediget fjeid. Fer— 
tiget nur indejfen ein Schreiben an eus 
re Herrn Brüder, damit fie gemein 
ſchaftliche Sache mit mir machen; und 
ihr follt den glüflichen Erfolg davon zur 

Freude Aller, die euch wohlwollen und 
zum unbefchreiblichften Verdrus Kuniguns 
dens gar bald inne werden! 


Runis 
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Kunigundens Zimmer. 


Landgraf Albert, Landgraͤfin Kunigunde, 
hernach Heinrich von Gnannſtein. 


Landgraf Albert. 


Die Geſanden zogen ſehr unmuthig von 
dannen; denn ſo eine ganz abſchlaͤgliche 
Antwort mochten ſie wol nicht gewaͤrtig ge= 
wefen fein. Sch befürchte nur, daß wir 
und durch diefe hartnaͤkkige Derweigerung 
von Seiten des Staifers großen Verdrus 
machen werden! er wird fich höchlich be— 
leidiget finden wegen des Mangels an Ach- 
tung, den wir gegen feine Empfehlungen 
und Bitten bewiefen haben — und Rus 
dolf iſt ehrgeizig, auch maͤchtig genug, 
——— ung — Wuͤrde mit Nachdruk 

zu ahnden! Wuͤrden wir in unſern gegen⸗ 
waͤrtigen Berhälmiffen vornemlich feiner 
Macht wol Troz bieten koͤnnen? Gewis, 
Kunigunde! Rudolf darf izt nur drohen, 
jo müflen wir ſchon gehorſamen; und Tiz— 
mann dürfte nar einen Win! von des Kaiz 
z ſers 
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fers Misvergnögen gegen uns befommen, 
fo wird er ſich angenbliklich mit feiner 
Beſchwerde an ihn verwenden und gewis 
nicht ungehört entlaffen werden, 


Kunigunde. Was des nun wieder für 
grillenhafte Bedenklichkeiten, was das für 
vergebliche Beſorgniſſe ſind! Kaiſer Rudolf 
wird wol keine wichtigern Geſchaͤfte haben, 
als ſich in ſolche kleinliche unbedeutende 
Familienhaͤndel zu miſchen. 


Albert. Fuͤrſtliche Familienhaͤndel, 
liebe Kunigunde! ſind nie kleinlich und un— 
bedeutend; ſie haben faſt allemal auf das 
Wohl und Wehe des Ganzen einen ſicht— 
bar verderblichen Einflus — und es iſt 
des teutſchen Kaiſers Pflicht und Befug— 
nis, als Oberhaupt und Vater der teutſchen 
Fuͤrſten allem unter ihnen ausbrechenden 
Unweſen, wenn es auf die allgemeine Ru— 
he des Reichs Einflus hat, mit Nachdruk 
zu wehren und zu ſteuern. Wie nun, wenn 
Rudolf von der ganzen verworrenen Lage 
unſrer Familienhaͤndel genauer unterrichtet 
wuͤrde, und er bediente ſich ſeines oberſten 

Rich⸗ 
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Richter-Amts und endfchied zwifchen mir 
und meinen Söhnen — koͤnnt' ich mich auf: 
lehnen wider feinen Ausſpruch, wenn er zu 
meinem Nachtheil ausfallen follte? Fünnt’ 
ich zur Rechtfertigung meines anhaltend 
harten Verfahrens gegen Friedrich vornem: 
lich nur das Mindefte aufbringen? — 
Liberhaupt, meine Gute! feh ich nicht 
ein — 


(Heinrih von Gnannftein kommt.) 


Ha Ritter! was bringt ihr uns fo eis 
ligft? 


Heinrih v. G. Schlechte Botſchaft, 
gnaͤdiger Herr! Eure Soͤhne haben uns 
ploͤzlich überfallen; wir haben großen Ver: 
luſt erlitten; ſie ſind izt ſchon im Anzuge 
gegen die Wartburg; Nichts haͤlt ſie wei— 
ter auf, denn die Eurigen ſind Alle zerſtreut 
— es wird Muͤhe koſten, ſie wieder zu 
ſammeln. Eure perſoͤnliche Gegenwart 
möchte munmehro faſt hoͤchſt nothwendig 
ſein; denn die Eurigen haben allen Muth 
verloren; ſie wollen keinen Schwertſtreich 

mehr 
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mehr führen gegen eure Söhne; fie haben 
mich an euch abgefchift, mit der Verſi— 
cherung; daß, wenn ihr euch. binnen drei 
Tagen nicht felbft an ihre Spize flellen 
wolltet, fie eure Paniere verlaffen und zu 
den Feinden übergehen würden, Endjchließt 
euch num kurz, gnädiger Herr! denn die 
Gefahr ift nahe — 


Kunigunde. Entfezlih! entfezlich! 


$. Albert. Fa wohl entfezlich! entfez= 
lich! — Aber was foll ich thun, Kuni— 
gunde! — die Gefahr ift nahe — wir 
find verlohren, wenn fie einmal bis hieher 
vorgedrungen find! — Ich will mich aufs 
machen zum Schrekken diefer verrätherifchen 
Rotte — und Wehe — Mehe dem, der 
unter mein würgendes Schwert kommt! 
Ihr follrs fühlen, daß Albert noch volle 
Mannskraft hat und daß er ſchreklich um: 
her wüther, wenn fein Grimm aufgereizt 
wird! — -Fürchte Nichtd wegen meiner 
Abwefenheit, theures liebes Weib! es blei— 
ben noch viele getreue tapfere Männer zu 
deinem Schuz zuruͤk. Ritter Herrmann 

Erſter Theil. 22] von 
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von Mila will ich die Burg = Befazung über: 
geben, aber riedrichen doppelt bewachen 


und mit Ketten an die Mauern feines Ge— 


fängniffes anfchliegen laflen, damit du von 
feiner Seite auch nicht das Mindeſte zu 
fürchten haft, — Und hab' ich die Verraͤ— 
ther gedemüthiget und kehre dann fiegreich 
wieder zuruͤk: dann foll es unfer erftes Ges 
[haft fein, an Friedrich und Allen, die wir 
von feiner Rotte in unfre Gewalt bekom— 
men, vie fchwerfte blutigſte Rache zu 
nehmen ! 


Gefang: 
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Gefaͤngnis im Thurm. 


Pfalzgraf Friedrich, Herrmann von 
Mila. 


Herrmann von Mila. (tritt ein) 


Guten Muths, gnadiger Herr! guten 
Muths — eben ift Albert ausgezogen mit 
dem Kern feiner Ritter und hat mir Den Bez 
fehl über die Burg = Bejszung übergeben; 
die Eurigen haben ſchon Nachricht davon; 
fobald der Wächter um Mitternacht vom 
Thurme ruft, fol unfer Vorhaben ausges 
führer werden; Albert von Bargula führt 
eure Befreier an, denn er ift der geheimen 
Wege auf die Wartburg am Fundigften, 
Menn diefe nur erft gluͤklich hereingebracht 
find, dann, hoff’ ich, fol uns unfer Unter- 
nehmen gewis nicht mislingen. Widers 
ſtand werden wir wenig finden; denn fogar 
die Seringften von des Landgrafen Dies 
nerichaft murren, wegen feines graufamen 
Verfahrens gegen euch, laut wider ihm. 

—92 Ich 
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Ich ſollt' euch waͤhrend ſeiner Abweſenheit 
mit Ketten an die Mauern anſchließen laſ— 
fen; zum Schein gab ich den Knechten 
Defehl dazu — aber aud) diefe fonft fo 
soben Menfchen fühlten das Barbarifche 
deffeiben und weigerten ſich, ihn zu 
vollziehen, 


N. Friedrich. Bei Gott! dieſe gerin- 
gen Menjcben denken edler und gerechter, 
ald Landgraf Albert! — Alfo darf ich mei— 
ne Befreiung doch endlich) einmal mit Ge— 
wisheit erwarten? O welchen Danf bin 
ih euch für Diefen wichtigen Freund— 
fchafts- Dienft fehuldig, braver Ritter! 
wie werd’ ich ihn euch iemals würdig be= 
lohnen koͤnnen! 


Herrmann dv. M. O guadiger Herr! 
feinen Dank, Feine Belohnung — aber 
euern Schuz und eure fortdauernde Huld 
und Gewogenheit erbitt’ ich mir von euch 
dafür, Sch mache mir’d zur Pflicht, die 
Unichuld den Händen der Ungerechtigkeit 
und der Mordfucht zu entreißen, Kein 

Out: 
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Butgefinnter wird mein Unternehmen Vers 
rätherei nennen und ich hoff’ es zu Gott, 
daß er es nicht werde mislingen laſ— 
fen. Indeſſen dammert der Abend und 
mit ihm die Stunde eurer Erlöfung fchon 
herein. Haltet euch nur ruhig und feid 
getroften Muth, gnadiger Herr! — e8 
wird gewis Alles den erwünfchteften gluͤk⸗ 
lichften Ausgang nehmen! 


Y 3 Kuni- 


242 Friedrich 
wu )jam—@ 


Kunigundens Zimmer, Mit: 
ternadt, 


Landgraͤfin Kunigunde, Marie, hernad) 
Pfalzgraf Friedrich. 


Marie. 


Aber wollt ihr euch denn noch nicht nieder⸗ 
legen, gnaͤdige Frau! es iſt doch ſchon 
nah' an Zwoͤlf Uhr. 


Kunigunde. In meine Augen will noch 
kein Schlaf kommen und in meine Sele 
keine Ruhe. Es iſt auch Heute ſo unruhig, 
ſo ſtuͤrmiſch in der Natur — und mein 
Herz iſt ſchreklich beaͤngſtiget. Ich hab’ 
Ahndungen von Ungluͤk, und du weiſt, 
daß fie mich ſelten truͤgen. Es wird etwas 
vorgehen — liebe Marie! es wird gewis 
etwas Ungluͤkliches vorgehen — es ahndet 
mir ſchreklich — es aͤngſtiget mich fchref- 
lich — 

Marie. Einbildungen, gnaͤdige Frau! 


N bittes legt euch fehlafen! denn es iſt 
gewis 
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gewis weiter Nichts, ald daß ihr nicht ge= 
wohnt feid, eine Nacht allein zuzubringen. 
Kommt, guadige Frau! legt euch zur Ru— 
he — eure Beangftigungen werden dann 
fchon verfchwinden, "wenn ihr von euerm 
Herrn Gemahl einen füffen Traum träumt. 


Kunigunde. Ich kann nicht zur Ruhe 
fommen, Marie! Schrekbare Geftalten 
ſchweben vor meiner Phantaſie — meine 
Ser iſt voll Kummer über Albert! — hätt’ 
ich ihn doch nicht von mir gelaffen in feiner 
Wuth — hätt’ ich ihn doch zurüfge- 
halten — Gott weis, was ihm vielleicht izt 
fehon begegnet fein mag! Vielleicht ift er 
ſchon in Feindes Handen, vielleiht — 
Hoch! horch! es ıft Lerm auf dem Schloss 
hof — Wehe! Wehe! was ift das? — 
Sieh doch — liebe befte Marie! fieh doch — 


Marie, Eure Einbildung täufcht euch 
wieder; es ift der Sturm, der fo fürchter- 
lic) tobt. 

Kunigunde, Hörft du denn nicht das 


Getuͤmmel von Menfcben — izt Schwer: 
94 ter 
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ter klirren — izt Geſchrei von Verraͤthern? 
— Sieh doch — ſieh doch — 


Marie. (am Fenſter) Gott! wir ſind 
verloren — ich hoͤre Friedrichs ſchrekliche 
Stimme — 


Kunigunde. O Weh mir! 


P. Friedrich. (im Schloßhof) Ergebt 
euch und werft eure Schwerter weg, oder 
ihr folgt All' euern Spießgeſellen nach — 
Keine Schonung — bei Gott! Feine Scho— 
nung, wer nicht den Augenblif feine Waf— 
fen wegwirft. 


Marie. Sie haben Al ihre Schwer: 
ter weggeworfen — Seht um Gotteswil- 
len! izt eilt er zu uns herauf — hört 
ihr feinen eifernen Fustritt? — O Wehe! 
ehe! wo verbergen wir uns hin —, 


Kunigunde. Gott! Gott! 


P. Friedrich. (an die Thuͤre ſchlagend) 
Auf mir den Dforten der Hölle! | 


Kunigunde, Gnade! Gnade! 


P. Fries 
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P. Friedrich. (ſprengt die Thuͤre auf und 
tritt mit Gefolge ein; Kunigunde ſtuͤrzt zu feis 
nen Füffen, er reißt fie wieder auf) Ha Uns 
geheuer! — Ungeheuer, wie die Erde noch 
keins getragen hat! zittre vor meinem An— 
blik — zittre vor der Strafe deiner 
Schandthaten, die du tauſendfaͤltig ver— 
dient haft! — Winde dich nur, wie eine 
gequetfchte Schlange — kruͤmme dich nur 
in der Angſt deines zerfolterten Gewiſ— 
ſens — 


Kunigunde. Gnade! Gnade! 


P. Friedrich. Die bitte von Gott, bos— 
haftes Weib! und nicht von mir; denn ich 
will meine Hände nicht beffeffen mit deinem 
Dlute, weil du das Weib meines Vaters 
bit! — Aber wag’s nur fortzufahren in 
deinen Tüffen und Ranfen wider mich — 
wag’s nur — wag’snur — bei Gott! dann 
fchon ich in dir auch) das Weib meines Bas 
ters nicht mehr und vertilg’ ein Gefchöpf 
vom Erdboden, das Nichts als Unheil 
und Verderben darauf brütet. 


v5 V. 
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Landgraf Albert, Landgraͤfin Kunigunde, 


KRunigunde 


FMas meine ihr nun von dem Begins 
I en eurer Herrn Söhne? was wird 
die Welt davon denfen — und was von 
euch? — D Pandgraf Albert! wie tief 
feid ihr gefunfen — ihr, fonft dad Schref- 
Ten eurer Seinde, feid zum Spott und zu 
Schanden geworden vor Feinden und Freun—⸗ 
den! Ihr ziehet aus, eure rebelliichen Bu— 
ben zu demüthigen in ihrem Stolz und zu 
züchtigen für ihre Derbrechen ;  indeffen 
reißt fi) der Eine von feinen Banden los, 
mishandelt Landgraf Alberts Gemahlin, 
plündert das Schloß aus und zieht mit feiz 
nem Raube und vielen Gefangenen im 
Sie: 
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Eiegestubel von dannen — und Landgraf 
Albert kehrt befhamt und froh, Daß er 
noch mit heiler Haut davon gefommen, 
ohn' einen Schwertfchlag gethan zu haben, 
wieder heim, Nun, bei Gott! folche Bes 
gebenheiten find es werth, in den Jahrbuͤ— 
chern der Landgrafen von Thüringen ver- 
ewiget zu werden ! 


$. Albert. Weib! Weib! du bift ent— 
fezlich in deinem Sporte — Wehe dem, der 
unter deine fchneidende Zunge fällt! Aber 
fahr nur fo fort, wenn dieſes gallichte Ge— 
fpötte dir fo viel Wolluft gewährt — id) 
will dir nicht Stillſchweigen gebieten, will 
Dir fogar noch mehr Stof Dazu geben, da⸗ 
mit du einmal Gelegenheit haft, deine böfe 
Laune in ihrer ganzen Fuͤlle auszuftromen 5 
denn ich ſehe ſchon, daß du noch lange 
nicht von Allem unterrichtet bift, fonft würs 
deſt du wol nicht ermangelt haben, Deine 
bittern Bemerkungen auch über die Fei— 
erlichfeiten. des morgenden Tages zu 
machen. 


Kuni⸗ 
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Kunigunde Ha! es müffen wol gar 
befonders wichtige Seierlichkeiten fein, weil 
man fie fo geheim halt — 


8. Albert. Eben nicht fo gar geheim, 
liebe Kunigunde! denn unfre Herrn Söhne, 
Sriedrich und Tigmann, haben uns ihre 
morgende Bermählung fürmlichft Eund thun 
und und Dazu einladen laffeı, 


Kunigunde. Albert! Albert! traunft 
oder wacht du? oder was ift fonft mit dei— 
nen gefunden fünf Sinnen vorgegangen? 
Morgen Friedrichs und Tizmanns Vers 
mählung? und wir dazı eingeladen? — 
wir zu Friedrichs und Tizmanns Bermähs 
lungs = Feier eingeladen ? 


L. Albert, Und das kommt dir fo ganz 
unerwartet? und wuftelt doch eher, als ich, 
um Friedrichs Liebe zu Agnes und um Tiz⸗ 
manns Liebe zu Jutta? 


Kunigunde, Aber auf der einen Geite 
Faum dem Gefängnis entronnen — auf 


der andern Seite Faum fo viel erſchliche— 
nes 
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nes und geraubtes hinlängliches Eigen⸗ 
thum, das bischen Leben mühfelig und 
elend hinzufriften — und doch fo viel Uns 
befonnenheit bei-diefen unbärtigen Halb— 
männern, fich ſchon mit Weibern zu be: 
foffen? — Nun ich wünfche viel Gluͤk, 
und euch viel Freude, Water Albert! denn 
ihr werder doch von den Hochzeitgelag 
eurer wakkern Herrn Söhne nicht aus— 
bleiben ? 


$. Albert. Und Kunigunde wird doch 
auch Theil nehmen an diefer hochzeitlichen 
Freude; denn die gnadige Stiefmutter meis 
ner waffern Söhne wird fich doch nicht 
entbrechen Fünnen, dieſes Freuden = Feft 
durch ihre Öegenwartnoch mehr zu verherr= 
lichen? 


Kunigunde. Der beſte Wiz wird in 
euerm Munde zu Albernheit, Herr Lands 
graf! 


$. Albert. Und dein bittrer Spott und 
dein hamifches?ächeln und deine fehneidens 
de Schwertzunge, dualler Menfchen Sein: 
din! 
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din! wird Dich auch mir noch verhaßt mas 
chen, (ab) 


Kunigunde. Albert! Albert! — — 
Nein fo weit wollen wir’s doch nicht 
kommen Ioffen, zorniger guter Albert! 
— ber ich muß ihm nacheilen, daß 
fein Zorn nicht Groll werde und tiefere 
Wurzel faffe! 
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a—lm——ns 
Leipzig. 


Zimmer in der Pleiſſenburg. 


Pfalzgraf Friedrich und Agnes, 
Pfalzgraf Friedrid. 


Weile noch einen Augenblik, Tiebe Agnes! 
Du mußt deine natürlich heitre Miene, 
dein allbezauberndes Lächeln erft wieder ans 
nehmen, eh wir in der Verfammlung erz 
fiheinen koͤnnen. Was würde man denken, 
wenn du am Tag’ unfrer vollendeten Gluͤk— 
feligfeit trauern, wenn du mit verweinten 
Yugen, mit einer Stirne voll Sorg’ und 
Kummer dem Altar der ewigen unausſprech⸗ 
lich = befeligenden Liebe nahen wollteft ? 


Agnes. Wärft du nur ausgefühnt mit 
deinem Vater, guter Friedrich! o dann 
follte Fein Wölfchen meine Stirn’ umziehen, 
ein Kummer in meine Sele, Feine Thran 
in mein Yuge fommen, als die des höchz 
ſten Entzüffens der Liebe! Aber — 
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P. Friedrich. Agnes! liebſte theuerſte 
Agnes! wie kann dich das ſo entſezlich be— 
aͤngſtigen? — Bei Gott dem Allwiſſenden! 
ich habe keine Schuld daran, daß die unſe— 
lige Zwietracht noch herrſchet zwiſchen uns 
und Vater Albert. In meiner Sele woh— 
net Fein Haß, Feine Feindſchaft gegen ihn; 
ich biete meine Hand willig zum Frieden, 
ohngeachtet ich der Beleibigte bin; ich uns 
terwerfe mich unter ıeder billigen Bedin— 
gung mit Eindlichem Gehorſam feinen Bez 
fehlen, wenn fie nur meine Ehre nicht 
ſchaͤnden, oder auf gänzlihe Vernichtung 
meines Glüfs abzwekken. Aber fo lange 
noch Nlbert den böfen verderblichen Rath— 
fchlägen feines Weibes mehr Gehör giebt, 
als der Stimme der Natur und der vpäters 
lichen Liebe — fo lang’ ift völlige Ausſoͤh— 
nung. zwifchen ihm und feinen Söhnen, 
leider! ein unmöglich Ding! Freilich ein 
trüber trauriger Gedanke, der wol manchen 
dunfeln Schatten in unfre lichteften Vor— 
fiellungen, manche bittre Empfindung in 
unfre reinften ſuͤſſeſten Sreuden zu mifchen 
vermag! Aber follen wir ihn fo mächtig 

werden 
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werden laffen, daß er über unfer ganzes 
Mefen eine undurchdringliche Trauerhuͤlle 
wirft und Feine lichte woHlthätige Vorſtel— 
lung mehr in unfre Sele, feine wahre er= 
quikkende Freude mehr in unfer Herz ein— 
läßt? — Agnes! um unfrer Liebe, um 
des Segens willen, der unfrer aus der 
reichen firömenden Fülle des Allliebenden 
an feinen heiligen Altar erwartet — ver— 
fehlies dein Herz nicht dem wolthärigen 
Einflus diefes Segens mit fruchtlofen Bes 
fümmerniffen! verfcheuche nicht die Freu— 
den des heutigen Feſtes mit deinen Thraͤ— 
nen und Klagen! Wir werden alüklich fein, 
theuerfte Agnes! wir werden das Gluͤk 
unfrer Lieb’ in beneidenswerther Nuhe ges 
nieſſen. 


Agnes. Hoffe das nicht, mein Gelieb— 
ter! Gluͤklich werden wir ſein; aber gewis 
nicht das Gluͤk unſrer Lieb’ in Ruhe genieſ— 
fen. Deines Blures Feindinift auch unfrer 
Liebe Feindin! indem wir ung dem Allges 
nuß unfrer Zärtlichkeit ganz und Sorgen 
frei überlaffen, wird fie dafizen im feind= 
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ſeligen Truͤbſinn und Plane des Werder: 
bens entwerfen und keinen Augenblik ſaͤu— 
men, keine Gelegenheit vorbei laſſen, ſie 
auszuführen durch Alberts mächtigen Arm! 
und wenn es ihr dann gelingen ſollte, wie 
es ſchon einmal gelungen iſt — Friedrich! 
Friedrich! wenn es ihr dann wieder gelins 
gen folite, dich ın einer ihrer taufend vers 
borgenen Schlingen zu fangen — Friedrich ! 
Friedrich! was würde dann aus dir — 
was aus deinem unglüflichen, verlaffes 
nen, hülflofen Weibe werden? 


N. Friedrich. So weit wird es gewis 
nie wieder fommen, meine Agnes! fo ganz 
foll e8 dem Weib' alles Unheils gewis nie 
wieder gelingen! Ihren Liften und Ränfen 
werd’ ic) auszuweichen fuchen mit Klugheit, 
und Alberts Macht hab’ ich, vereiniget 
mit meinen Brüdern, nicht zu fürchten, 
Die Edelſten und Tapferften der Thuͤringi— 
ſchen Kıtterfihaft find uns zugethan mit 
Lieb’ und Treue und der heutige Tag knuͤpfet 
fie noch vefter an uns; denn durch unfre 
Berbindung haben fie num, woran fie fi) 
= halten 
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halten fünnen, wenn ihnen Albert feinen 
in dem ehebrecherifchen Bert’ erzeugten Lieb⸗— 
ling zum Nachfolger in feınem Landgraf— 
thum aufdringen wollte! (Trompeten und 
Haufen) Ha Agnes! Agnes! hörft du den 
Ruf zum Altar? (umarmt fie feurig) Agnes! 
Agnes! andeiner glühenden Wange — an 
deiner lechzenden Lippe — an deinem 
Fopfenden Bufen! — Und Thränen — 
heiße ſtroͤmende Thränen? — D Dank — 
Dank dir, allmachtige Liebe! dies find 
feine Thranen der Wehmuth mehr — find 
Thraͤnen der reinften innigften Wolluft — 
Thraͤnen des hoͤchſten feligften Entzuͤkkens 
der Liebe! — Ruft ruft noch einmal, 
ihr Herolde meines Gluͤks! ſchmettert und 
donnert noch einmal, ihr Verkuͤndiger mei— 
ner Wonne! — ihr habt die graͤmlichen 
Wolken von Agneſens Stirne vertrieben — 
ihr habt den Kummer aus Aanefens Sele 
verfcheucht! (Trompeten und Pauken.) 





Agnes, (feurige Umarmung) Mein Fries 
drich! 
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N. Friedrich. Näher, veſter — ve: 
fer an mein Herz! daß dein Dufen nicht 
fo gewaltig empor Elopfe — Aber laß ihn 
auch klopfen — laß ihn Fiopfen! es iftnicht 
Beängitigung mehr — e3 ift Liebe — 
ſchmachtende Sehnfucht — heißes Verlans 
gen! das jagt mir dein trunfnes Auge — 
das fühl ich auf deiner glühenden Lippe — 
(Trompeten und Pauken) der lezte Ruf zum 
Altar! 


Agnes. (umſchlingt ihn mitbeiden Armen) 


O mein Friedrich, 


P. Friedrich. D meine Agnes! unaus⸗ 
ſprechlich — unausfprechlich ! 





Tafel: 
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Tafel: Zimmer. Friedrichs und Tiz- 
manns Hodhzeit-Mahl, 


Markgraf Heinrich der Erlauchte. Pfalz= 
graf ‚Friedrich und Agnes. Landgraf Tize 
mann und Jutta. Markgraf Dietrich 
und Helena, Fürften, Grafen 
und Hofgefinde. 


Markgraf Dietrich. (zu feiner Ge: 
| mahlin.) 

So innigft vergnügt, als Heute, ſah ich 
Vater Heinrich feit langer Zeit nicht! Das 
ift fo fein ganzes Weſen, im Kreife der 
Seinen bei prunfoollen fröhlichen Gelagen 
zu fizen und vollen Antheil zu nehmen an 
den Ergießungen ihrer Freude = vergeudens 
den Herzen. Gieh nur, Liebe Helena! 
welch ein heitres himmlifches Lächeln auf 
feiner Stirne fchwebt — welche hohe Mole 
luft in feinem Auge glangt — wie liebreich 
er izt umberblift, bei iedem feiner Kinder 
und Kindes = Kinder mit einer fo ausdruks— 
vollen Miene verweilt, als beter’ er feinen 
Segen über fie! 
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Helena. O bei Gott! das muͤſſen große 
himmliſche Empfindungen fein, die in dies 
fen: feligen Augenblikke des edlen Greifes 
edle Sele durchwallen! — Aber ſieh: izt 
ftarrt fein Auge mit trübem Ernft auf Fries 
drichs Angefiht — eine Thräne rollt über 
feine ehrwürdige Wange — fein heitres 
Lächeln ift plözlich in trauernde Wehmuth 
serfchmolgen — Gott! welch ein fchref: 
licher Gedanfe mag ihn izt anaftigen ? 


Mar. Dietrich. Gewis der Gedanke 
an Albert und Margarethe, 


Mor. Heinrich. Cauffahrend) Marga— 
rethe — wo? wo? — Ha, Dietrich! 
warum nannteft du ihren Namen? 


Mar. Dietrich. Ihr wurdet auf ein: 
mal fo ernft, guter Vater! und da dacht’ 
ich: das Bild diefer Werberrlichten ſteh' 
ist vor eurer Sel’ und ruf’ euch die trau: 
rigen Tage ihres Lebens ins Gedächtnis 
zurüf, 


Mar. Heinrih. Du haft in meiner 


Sele gelefen, mein Sohn! Sch war fo 
froh 
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froh — fo unausſprechlich froh und heiter 
und weidete mein Aug' an dem fehonen Uns 
bIiE meiner glüflichen Lieben — da ſah ich 
auf Friedrichs gezeichnete Wange: umd der 
Gedanke an Margarethe fuhr wie ein Blizs 
firal und ſchreklich durch meine Sele — 
da ſchoſſen mir Thraͤnen ins Auge und mei— 
ne Freude war dahin! — O guter Gott! 
ſo muß denn auch der gluͤklichſte Tag in der 
Reihe der menſchlichen Lebenstage mit 
Wehmuth bezeichnet ſein! Denkt nur, 
Kinder! wie unendlich vollkommener die 
Wonne des heutigen Feſtes ſein muͤſte, wenn 
der Engel Margarethe zwiſchen euch innen 
ſaͤß' und theilte mit euch das Gluͤk und die 
Freuden eurer Kiebe — und fegnete mit Freu— 
denrhränen euer fchönes Schiffal — und 
dankte mit Sreudenthränen Gott für das 
Gluͤk ihrer Kinder! — Mein, Kinder! 
denft euch das nicht fo lebendig, als ich's 
empfinde — ihr möchtet wol auch traurig 
werden; es möchte wol auch bittre Weh— 
muth in eure Herzen fich einfchleichen,, die 
Doch Heute ganz der reinften ungetrübteften 
Freude geheiliget fein follen, - Und dann iſt 
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ia Margarethe izt gluͤklicher, ſeliger, als 
wir in in unſerm trunkenſten Freuden— 
Taumel! unſichtbar umſchwebt uns ihr ſe— 
liger Geiſt und ſegnet euer ſchoͤnes Schikſal 
mit himmliſchem Segen! — Aber ſo haͤt— 
te doch Albert feinen alten unnatuͤrlichen 
Groll einmal unterdrüffen und weniaftens 
zum Schein ſich als Vater gegen euch bes 
zeigen follen; denn ihr habt ihn doch 
gewis in geziemender Findlicher Erge— 
benheit einladen, und ihn bitten laffen 
um feinen Vater = Segen zu dem heuti: 
gen Tage? 


N. Friedrich. Wir haben ihm dreimal 
einladen und aufs flehenolichfte bitten laf- 
fen, unfern Tag mit feiner Gegenwart zu 
verberrlichen; aber er bat uns nicht ein 
mal einer Antwort werth geachtet. 


Mar. Heinrih. Nun, bei Gott! ich 
begreif’s nicht, wie mein Sohn Albert — 
mein ſonſt jo biedrer, edler, Gerechtigkeit— 
und Dilligkeit= liebender Sohn Mbert fo 
fehr hat ausarten koͤnnen! Aber Kuniguns 
de, dies boshafte, ränfevolle, grauſame 

Weib 
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Weib Kunigunde hat ihn auf dieſe Hoͤhe 
der Verderbtheit, ihm ſelbſt unmerkbar, 
hinaufgefuͤhrt. Auf ihren Kopf all dieſe 
unſeligen Folgen ſeiner Verirrungen! in 
ihr Suͤnden-Regiſter all ſeine unedeln un— 
gerechten Handlungen! denn ſie ſind ganz 
ihr Werk — ſie zeichnete ihm den Gang des 
Verderbens vor, und er mußt’ ihn ge= 
hen, wolf er nicht ihrer Liebe verluftig 
werden, 


Mor. Dietrich. Ich bitt' euch, guter 
Pater! erärgert euch nicht — feid wieder 
frohen Muths! Warum folltet ihr euch 
um folch eines Weibes willen die Freuden 
des beutigen Tages verbittern? Liberlaßt 
der Bosheit ihren Ingrimm über das Gluͤk 
der Tugend, das fie doch nicht zu hin— 
dern, noch weniger zu zerjtüren vermoͤgend 
war — und laßt uns wieder heiter und 
froh fein und die Becher wieder leren aufs 
Wohl eurer tugendhaften und glüflichen 
Enkel! 


Mor. Heinrich. Es ſei darum — 
on laß es euch wohlgehen, meine Kinder ! 
35 und 
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und ieder eurer Tage ſei ſo reich an Se⸗ 
gen für euch, als der Heutige! — Fries 
drich und Agnes — Zigmann und Zutz 
ta — auf gut Gluͤk und Ehe: Segen! 
(Sie trinfen unter Trompeten = und Pauken: 
Schall) Und fo berrfche denn wieder die 
Freude in diefer Verſammlung der evelften 
Menfhen und mad” und Alle frohen 
Muths! 


Wart— 
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Kunigundens Zimmer, 


vn 


Landgrafin Kunigunde und Apiz. 


Ap i 3. Ceintretend.) 


Guten Abend, liebe Mutter! guten Abend 
— ihr ſeid doch noch wohl auf? 


Kunigunde. (ihn bruͤnſtig umarmend) 
Nun ich dich wieder habe, mein Sohn! 
nun ich dich wieder habe! Aber du haſt 
mir viel Kummer und Angft verurſacht! 
Acht Tage und acht Nächte auffenzubleiben 
und Nichts von dir fehen, Nichts von dir 
hören zu laffen — das ift doch lieblos ge= 
handelt von dir an deiner zartlichen Muts 
ter. Sch fürchtete fehon, daß du in Fries 
drichs oder Tizmanns Hände gefallen fein 
möchteft; denn fie follen eben izt mit 
ihren Weibern unter ſtarker Bedekkung von 
Leipzig aufgebrochen fein. Nun Gottlob, 
daß meine Furcht ungegründet war — Gott⸗ 
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lob, daß ich dich wieder habe! — Aber 
ſag mir doch, wo du ſo lange verweilt haſt, 
daß man auch nicht die mindeſte Kundſchaft 
von dir hat einziehen koͤnnen? 


Apiz. Ganz in der Nähe, liebe Mut: 
ter! — Mic) gelüftete nach Veränderung; 
denn in eurer alten Burgvefte da wär” ich 
fihier ganz verdbumpft und vermodert — 
und eure alltäglichen Kammerweiber und 
Hoffräuleins werden Einem am Ende doch 
auch) zum Ekel. Da macht’ ich mich denn 
auf, die Töchter des Pandes zu befehen — 
und ihr konnt mir's bei meiner Sele glaus 
ben, liebe Mutter! — ſchmukke herrli— 
che Mädchen und allerliebfte gefällige Wei: 
berchen hab’ ich euch auf meiner Minne— 
Farth erzielt! Zum Ungluͤk mußt ich mitten 
im halben Genuffe wegen Mangel am Gel: 
de wieder heimkehren; denn ihr koͤnnt den= 
fen, daß fih euer Sohn bei dergleichen 
Gelegenheiten fürftlich aufzuführen weis. 
Nun ſeid fo aut, liebe Mutter! und füllt 
meinen ausgelerten Beutel wieder, damit 
ich meine Farth weiter fortfezen kann! (zeigt 

ihr 
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ihr feinen Beutel) Seht nur ſelbſt, ich luͤg' 
euch nicht: es iſt Alles — Alles rein aus— 
gelert — da ıft auch Fein Silber = Grofchen 
übrig geblieben! 


Kunigunde, Sohn! Sohn! du fängft 
an auszuſchweifen — binnen acht Tagen 
über hundert Mark Silbers zu vergeuden 
— nein, lieber Apiz! das ift zu toll ge: 
wirthichaft! 


Apiz. Ihr beliebt doch nur zu feherzen, 
liebe Mutter! denn ich will doch nicht 
fürchten, daß ihr mit meiner Wirthfchaft 
im Ernft unzufrieden fein folltet ? — Aber 
gebt mir nur wieder frifchen Zuſchuß; ich 
will euch auch verfprechen, beſſer zu wirths 
fchaften — 


Kunigunde. Ich kann dir aber Nichts 
geben, denn ich bin ist grade ot nicht 
bei Gelde. 


Apiz. Das wird doch nicht euer Ernſt 
ſein? ihr werdet mir doch all meine ſchoͤnen 
Ent⸗ 
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Entwürfe, mein ganzes gehoftes Vergnüs 
gen nicht vereiteln wollen 2 


Kunigunde, Wenn ich auch das nicht 
wollte, fo muß ich doch; denn ich konn: 
te dir izt wahrlich nicht mit drei Mark aus: 
helfen, 


Apiz. Aber, bei meiner Sele! ihr 
muͤßt mir Geld fchaffen — 


Kunigunde. Ich kann doch aber nicht, 
lieber Apiz! Gedulde dich wenigftens nur, 
bis Vater Albert von Altenburg wieder zu= 
ruͤkkommt; dann wollen wir doch wol fe= 
hen, wie wir wieder etliche hundert Mark 
von ihm berausloffen! — Du weill’s wol 
nicht einmal, in welcher Abficht er fich it 
in Altenburg aufhalt? 


Apiz. Nun — doch etwan nicht um 
meinetwillen ? 


Kunigunde. Un Heinrichen das Ofter- 
land wieder abzunehmen, weil er ſich mit 
feinen rebellifchen Brüdern wider ung zus 
fammengerottet hatte — und die Einkünfte 

davon 
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davon dir zum beftändigen Genuß zu 
beftinmen, 


Apiz. Das ließe fih nun wol hören! 
Aber ihr feid nur immer reich an großen 
Verjprechungen — und bettelarm an der 
kleinſten Erfüllung vderfelben. Wiberdies 
iſt's auch wahrlich einmal hohe Zeit, mir 
ein gewiſſes beftäandiges Eigenthum zuzu— 
fihern, damit ich in Zufunft nicht um ies 
den Silber-Groſchen demüthigft betteln 
muß, wie ein unmündiger Knabe! 





Yı ? 
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Zimmer im Schloß. 





— — 





Pfalzgraf Friedrich, Pfalzgraͤfin Agnes, 
hernach Otto von Dieskau. 


Agnes. 
Dye willſt alſo doch? — und ich ſollallein 


daheim bleiben, ohne hinlaͤngliche 
Bedekkung und in ſteter Furcht und Bekuͤm⸗ 
mernis um dein Leben, mein Friedrich! 
wenigſtens doch um deine Freiheit? — 
Wenn du aufgefodert wuͤrdeſt von deinem 
Bruder, ihn zu ſchuͤzen gegen die Ungerech⸗ 
tigfeiten Dater Albert3 — dann wollt und 
müßt ich fchweigen! Aber den Streit felbft 
beginnen zu wollen, da Albert dich izt in 
Ruhe laßt, dich zum Raͤcher deines unters 
drüften Bruders aufwerfen zu wollen, da 
Heinrich felbft fein Schiffal ohne Murren 
erträgt — wahrlich, lieber Mann! das wäre 
Ä wenig⸗ 
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wenigftens tollfühn gehandelt von dir — 
das würde Feiner deiner Freunde dir gutheif 
fen, würden dich vielleicht gar in der Ge— 
fahr umfommen laſſen, weil du dich 
muthwillig darein geftürgt hättet. Ich 
dacht alfo, du Anderteft deinen Endfchluß 
und ließeft, bis auf Heinrichs Beaehren, 
dein Schwert in der Scheide, Vielleicht 
wird ihm nicht einmal ein Dienft daran 
gefchehen, wenn du die Sehde für ihn be— 
goͤnneſt; denn hatt’ er feine Gerechtfame 
mit gewafneter Hand vertheidigen wollen, 
fo wurd er dich gewis fihon um deinen 
brüderlichen Beiftand angefprochen has 
ben — 


P. Friedrih. Heinrichs natürliche 
Friedfertigkeit wird ihm nie eine. Fehde be— 
ginmen laffen, liebe Agnes! Uber er iſt nie— 
dergedrüft worden um meinetwillen! er hat 
Gut und Blut verloren um meinetwillen ! 
Warum anders entrig ihm Vater Albert 
fein rechtmaßiges Erb’ und Eigenthum wies 
der, als wegen des Beiftandes, den er uns 
in unfern äufferften Bedrängniffen fo nach— 

Erſter Theil. Ya druͤk⸗ 
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druͤklich geleiſtet hat? Und welchen unwuͤr— 
digen Gebrauch macht er nun von dieſem 
Raube? theilt er ihn nicht ganz dem Ba— 
ſtart Apiz zu, daß er Die Befriedigung ſei— 
ner Wollüfte damit bezahlen und ihn aus— 
ſchuͤtten Fönne in den Schos feiler Dirnen ? 
Und Heinrich muß darben mit feinem Weib’ 
und feinen: Sohne bei ſchmaler Koft und 
einen fpärlichen Onadengehalt — und 
flöffen ihm nicht von unfers Oheims Milde 
noch reichlihe Wohlthaten zu, fo müßt 
er wolgar verderben vor Hunger und Bloͤße! 
— Zuben fann man mir auch nid! vor⸗ 
werfen, daß ich die Fehde muthwillig bes 
gönne mir Albert; denn fie dauert ia noch 
immer zwifchen uns fort und muß doch 
endlich einmal zu einer Endfcheidung ge— 
bracht werden! Albert fcheint freilich izt 
ftill zu figen; aber er lauert nur auf einen 
günfigen Zeitpunkt, mir und Tizmannen 
wieder zu entreißen, was er uns nothge— 
drungen abtreten mufte! — und diefer 
günftige Zeitpunft fcheiar num gefommen zu 
fein — izt jcheint er feine verderblichen 
Entwürfe wider uns ausführen zu wollen; 

— denn 
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— denn warum hat er ist wol des Fans 
des Edle, all feine Grafen, Ritter und 
Voigte zu fich entbieten laſſen? 


Agnes. Vielleicht, um fich zu berathen 
mit ihnen uber des Landes Wohl und Fries 
den — 


P. —— Uiber des Landes Erbe, 
liebe Agnes! über Apizens Nachfolge in 
den Befizthum des Thüringer = Landes! — 
Dies weis ic) von glaubwirdigen Männern, 
die Albert mit reichen Gefchenfen und grofz 
fen Verheißungen zu feinem Gunften zu bes 
ftechen verfucht hat — Die auch in der 
Verſammlung der Stände gewis erfcheis 
nen, aber fich feinem unbilligen ungerech= 
ten Begehren mit Nachdruk widerfegen wer 
den! Urtheile nun ſelbſt, ob es unter Diez 
fen Umftanden nicht ganz wider meinen 
Vortheil, nicht ganz tböricht gehandelt 
wäre, wenn ich izt daheim bleiben und ru— 
hig abwarten wollte, was Albert mit feiz 
nen beftochenen Genoflen über mich be— 
ſchließen möchte? Nein, liebe Agnes! ich 
will und muß felbft der Verſammlung bei= 

Aa 2 woh⸗ 
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wohnen — dieſer unerwartete gewagte 
Schritt kann der Sache vielleicht auf eins 
mal den glüflichften Ausſchlag geben und 
und endlichen fichern Frieden, ungeftörten 
Genus unferd Eigenthums und gewiffe un- 
gekraͤnkte Nachfolge in Alberts Beſizungen 
gewähren, oder — 


Ein Edelfnabe, (tritt ein) Es ift ein 
Nitter angefommen von Markgraf Dies 
trich8 Hofe mit Botfchaft an euch; er bes 
gehrt euch augenbliflich zu fprechen. 


N. Friedrich. Wir erwarten ihn hier, 
(Edelknabe ab; Otto von Dieskau tritt ein.) 


Ha willkommen! — willkommen, braver 
Otto! was bringt ihr uns ſo eilig? 

Otto v. D. Doppelte Trauerbotſchaft, 
gnaͤdiger Herr! Markgraf Dietrich liegt 
gefaͤhrlich darnieder — man ſieht ſeiner 
Aufloͤſung mit iedem Augenblikk' entge— 
gen — 

P. Friedrich. Gott im Himmel! 

Otto 














mitdergebißnen Wange, 2.P. 373 


Otto v. D. Wenn ihr ihn noch Iebens 
dig fehen wollt, fo müßt ihr entfezlich eis 
len; der Schlag hat ihn tödlich gerührt — 
er vöchelte nur noch, als ich von seipaig 
ausritt. 


P. Friedrich. O mein Vater! mein 
Vater! — Aber doppelte Trauerbotſchaft, 
ſagtet ihr? Ja gewis! — ich ſeh' es an 
eurer angſtvollen Gebehrde, daß euch noch 
eine zweite ungluͤkliche Nachricht auf der 
Lippe ſchwebt! Sagt nur, Freund! ſagt 
nur: — ich bin auf Alles gefaßt! 


Otto v. D. Und doch wird ſie euch 
uͤberraſchen und erfchüttern! Sch nahm 
meinen Meg von Leipzig aus über euers 
Herrn Bruders, Heinrichs, Meierei — 
und feht: auch da herrfchte Sammer und 
allgemeine Wehklage! denn auch Hein: 
rich — 

Agnes. Gott! auch dieſer etwan des 
Todes? 


Otto v. D. Vielleicht bald auch dieſer, 
gnaͤdige Frau! Ich ſah ihn, den ſonſt ſo 
Aa 3 voll⸗ 
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vollbluͤhenden Mann, izt abgezehrt vom 
Kummer und Harm zum bleichſten Toden— 
gerippe — auf ſeinen Wangen kein Bluts⸗ 
Tropfen mehr, in ſeinen Augen kein Feu— 
er, in ſeinen Gebeinen keine Kraft mehr! 
— er reift langſam zum Tode und wird 
ihm aller menſchlichen Wahrſcheinlichkeit 
nach gewis nicht entrinnen! 


N, Friedrich. Unbegreifliches — un: 
begreifliches Schikſal! — D Agnes! jo 
würft Kunigundens giftiger Haß auf Marz 
garethens Söhne! fo wird Einer mad) dem 
Andern verderben müffen von ihrer Hand, 
wenn wir uns nicht aufmachen wiver fie 
und ihren treuen Gehnlfen mit all unfrer 
Macht! — Aber wenn du fterben follteft, 
unglüflicher niedergedrüfter Bruder! wenn 
du fterben follteft vor Kummer und Elend, 
das Kunigunde dir bereitet hat — bei 
Gott dem Allmächtigen! dein Tod foll ges 
rochen werden an tem Weib’ alles Unheils, 
wie Margarethens Tod — vder fie verder— 
be mich auch in dem glüftichen Lauf ihrer 
Oreuelthaten! 





Mark 
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W082. But ;9, 


Heldenfal. Berfammlung det Thuͤ— 
ringifhen Ritterſchaft. 


Landgraf Albert, Apiz, Graf Gin: 
eher von Schwargburg, Friedrich von 
Treffurt, Kanzler Knut, hernach 
Pfalzgraf Friedrich. 


Kanzler Khnut. 


Wer nun unſers gnaͤdigen Herrn Landgra⸗ 
fen Begehren und Bitte nicht entgegen iſt, 
der gebe ſeine Stimme und ſchreibe zum 
Zeichen ſeiner Einwilligung ſeinen Namen 
unter dieſe Urkunde. 


(Tiefe Stille in der Verſammlung.) 


$. Albert, Alſo will Keiner von euch den 
Anfang machen zur Einwilligung in mein 
Begehren? oder ift Keiner von euch geneigt, 
meiner Bitte zu willfehren? — Sch wies 
Yayg ders 
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derho? e8 noch einmal: Mer unter euch 
des Landes Ruh' und Frieden liebt — wen 
unter euch an meiner befondern Gunft und 
Gnade gelegen ift — und wer unter euc) 
von mir nicht ald ein Feind meines Haufes, 
als ein Feind feines Waterlandes und als 
em Bundesgenoffe meiner aufrührerifchen 
Söhne angefehen und gehalten fein will: 
ver willige fogleich in die Erbfolge meines 
Sohnes Apiz und befräftige feine Ein— 
willigung mit Unterzeichnung dieſer Ur— 
Funde! 


(Lautes Murten in der Verfammlung) 


Alſo Keiner unter euch Allen, der nur Mie- 
ne machte, meiner Bitte zu willfahren ? 
alfo lautes Murren, untrügliche Merkmale 
euers empörenden Unwillens über meine 
Borfchläge? — Solche Widerfpenftig: 
feit hätt’ ich mir, bei Gott! von euch nicht 
verfehen! — Aber wenn ihr nun hartnaͤk⸗ 
fig auf eurer Weigerung zu beharren end= 
febloffen feid; fo fagt doch wenigftens die 
Urfache: warum? Findet ihr irgend eis 
nen seh und Gebrechen an diefem meinem 

Sohn, 
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Sohn, den ich euch zur Erbfolge anem— 
pfehle, fo nennt es! vielleicht ſcheint's 
euch nur ſo — vielleicht liegt's blos an 
euerm. Vorurtheil wider ihn — diels 
leicht — 


Sriedrich v. T. Wozu Unterfuchung 
über Fehl und Gebrechen, gnaͤdiger Herr! 
Euer Sohn Apiz kann nicht Landgraf von 
Thüringen werden, war’ er auch der volls 
kommenſte Mannim Lande! Ihr koͤnnt eu— 
re Erſtgebohrnen nicht ausſchließen von der 
Nachfolge in der Regierung, empoͤrten ſie 
ſich auch noch hundert Mal wider euch! 
Die Urſache davon liegt am Tage — wir 
Alle kennen fie zuverläßig und genau; aber 
ihr, Herr Landgraf! am zuverläßigften 
und genaueften, Darum — ber feht: 
der Herr Pfalzgraf ſelbſt — 


N. Friedrich tritt ein, verbeugt fih ehrer— 
bietig gegen 2. Albert, dann gegen die verfam- 
melte Ritterſchaft. 


$, Albert. (eſtuͤrzt) Friedrich ?— (ge: 
fammelt und mit finfterm Ernſt) Friedrich! 
Aa 5 was 
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was erkuͤhnſt du dich, zu erfcheinen in die: 
fer geheimen Verſammlung? wer gab dir 
Erlaubnis dazu? 


N. Friedrich. Verzeiht, gnädiger 
Herr und Water! dag ich diesmal ohne 
ausdrüfliche Erlaubnis vor euch erfcheine, 
Ich hörte von der Berfansmlung eurer eveln 
Ritterſchaft und glaubte, dieſe günftige 
Öelegenheit zu enerm und meinem Beften 
benuzen zu müffen, 


Friedrich v. T. Ihr kommt wie geru= 
fen, Herr Pfalzgraf! denn es war eben 
von euch Die Rede. 


P Friedrich. Ihr feid doch nicht uns 
willig über meine Gegenwart, edle Nit: 
ter one —— 


Friedrich v. T. Ha Herr Pfalzgraf! 
folch einen Argwohn gegen uns — 


N. Friedrich. Nun, gnaͤdiger Herr 
und Vater! fo erlaubt mir denn, euch die 
wahre Urfache meiner uͤberraſchenden Ans 

kunft 
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kunft zu eröfnen! und ihr, edle Nitter! 
hört, was ich izt fagen und bitten werde — 
und endſcheidet dann zwifchen mir und mei— 
nem Vater! ſagt dann eure Meinung ohne 
alle Zuruͤkhaltung, ohne alle Partheilich— 
keit: ob ich in Wahrheit ſo ſtrafbar und ver— 
werflich bin, als man euch glauben zu ma⸗ 
chen ſucht! Ich weis die wahre Urſache, 
Vater Albert! warum ihr dieſe edeln Män- 
ner zu euch entboten habt; ich weis den 
ganzen Inhalt eures Antrags und Begeh— 
rens an fe; ich weis auch, Daß fie nicht 
eingewilliget haben in euer Begehren, weil 
fie ohne Verlegung aller göttlichen und 
wmenfchlichen Rechte nicht einwilligen koͤn⸗ 
nen. Eure Gemahlin liegt gefährlich Frank 
darnieder; fie will, wenn fie doch einmal 
izt ſterben follte und müßte, doc) wenige 
fiens mit der tröftenden Gewisheit flerben, 
das Glüf eures und ihres Sohnes veſt ae= 
gründetzu haben. Darımı beredete fie euch, 
diefe edeln Männer zufommen zu berufen, 
um ihnen euern Sohn Upiz als den Nach: 
folger im Landgrafthum Thüringen vorzu— 
fiellen und eure rechtmäßigen Söhne aus= 

zu⸗ 
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zuſchließen von ihrem rechtmäßigen Erb: 
theil. Nun frag’ ich euch, Nitter und 
Edle! hab’ich die wahre Urfach’ euers Hier: 
ſeins — oder hab’ ich falſch gemuth— 
maßt? 


Alle. Getroffen! getroffen ! 


P. Friedrich. Und habt ihr eingewil- 
liget in meines Vaters Begehren ? 


Alle. Wir haben nicht eingewilliget ! 


N. Friedrich. Weil ihr ohne Verle— 
zung aller göttlichen und menfchlichen Rech: 
te und Gefeze nicht einwilligen Fonntet. 
Aber ın mein Begehren, in meine Bitte 
werdet ihr ohne Bedenken einwilligen Fün= 
nen. Seht, Ritter! ich bin izt hieher 
gefommen, meinen Vater noch einmal um 
Frieden zu bitten, damit endlich einmal 
dem verderblichen Unweſen zwifchen Vater 
und Söhnen, zwifchen Brüdern und Bruͤ— 
dern gefteuert werde! Die Abſicht, mein 
Pater! warum ihr diefe edeln Männer zu= 
ſammen berufen habt, kann euch unmöglich 

gelin= 
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gelingen; denn eure eifrigften Anhaͤn— 
ger und meine hartnäffigften Feinde 
koͤnnen, unter welcher Bedingung es 
auch fein mag, in euer Begehren fehlech- 
terdings nicht einwilligen. Aber gewis 
wird Keiner diefer DBiedermänner meinen 
Bitten entftehen! Sprecht, Ritter und 
Edle! wuͤnſcht ihr die unnatürliche 
fihimpfliche Fehde zwifchen uns lieber 
fortgefezt, oder wünfcht ihr lieber Fries 
den? 


Alle. Friede! Friede! 


P. Friedrich. Nun ſo bitt' ich euch 
bei Allem, was heilig iſt — beſchwoͤr' 
euch bei Allem, was heilig iſt — verei— 
nigt euer Bitten und Flehen um Frieden 
mit dem meinigen! Laßt euch bewegen, 
Vater! endiget dieſe unnatuͤrliche Fehde 
zwiſchen uns und euch — macht Friede 
mit euern Soͤhnen — macht Friede — 
Friede! 


Alle. Friede! Friede! 
$, Al⸗ 
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$. Albert. Ihr wagt's — ihr wagt's, 
dem Berräther beizuſtimmen in feiner heuch⸗ 
lerifchen Bitte? Ließ ich euch darum bieher 
befcheiden, daß ihr auftreten folltet wider 
mich, um die Unverſchaͤmtheit dieſes Aufs 
ruhrers in feinen Foderungen mit euerm 
ftürmenden Beifall zu unterftügen? — Aber 
ſeht: ich will nachlaſſen von Hecht und Ge— 
rechtigfeit in meinen Soderungen um enerts 
willen — ich will die Fehde aufheben mit 
‚meinen widerfpenfligen Söhnen — will 
Sriede machen — ihnen vor euerm Ange— 
ficht den ungeftörten Genus ihrer izigen 
Beſizungen feierlichſt zuſchwoͤren, iedoch 
unter der ausdruͤklichen Bedingung, daß 
Friedrich in feinem und Tizmanns Namen 
der Nachfolge im Landgrafthum Thuͤringen 
foͤrmlichſt entſage und — 


P. Friedrich. Ich verſteh' euch ſchon 
zur Gnuͤge, gnaͤdiger Herr! ihr ſezt der 
Gewährung meiner Bitten unmöglich = er— 
füllbare Bedingungen entgegen, um eure 
feindfeligen Abfichten aufuns ſchlechterdings 
erreichen zu wollen, Aber ich ſchwoͤr's 

euch 
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euch bei Gott — fie follen euch nicht 
gelingen ! 


Apiz. Ha der entiezlichen Kekheit! und 
ihr zandert noch, Water! den Unverſchaͤm⸗ 
ten zu zlichtigen ? 


N. Friedrich. Wenn Männer reden, 
jo fidweigt der Knabe Apiz! 


$. Albert. forimmig auffpringend) Teu— 
fell und Hölle! ſolch eine Frechheit — 
ſolche Läfterungen in meiner Gegen 
wort! 


Gr. Günther v. ©. Aber auch folch 
eine Hartherzigfeit eines Vaters gegen feiz 
nen rechtmäßigen und edeln Sohn, Herr 
Landgraf! Vermögen denn Feine Bitten, 
Feine gütlichen Borftellungen mehr erwas 
uͤber euch? wollt ihr denn das Verderben 
eures Haufe und Des ganzen Landes fchlech- 
terdings befordert wien? — Laßt 
euch doch erbitten — laßt Doch eine güt= 


liche 
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liche Vorftellung Eingang in euer Herz 
finden — 





Ein Edelfnabe. (kommt) Gnaͤdiger 
Herr! die Frau Landgräfin verlangt ängft: 
lichft nad) euch — die Aerzte haben nun 
vollends alie Hofnung aufgegeben — 





$. Albert, Gott! Gott! 








Kuni- 
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—— essen Summen mamma nn 
Kunigundens Zimmer, 


Landgraf Albert, Landgräfin Kunigunde, 
Apiz, bernach Plalzgraf Frie: 
drich, Marie, 


$andgraf Albert. 


So trift mich denn Schlag auf Schlag? — 
Zwar erfchütterten mich iene beiden nicht 
fo gewaltig — aber diefer — dieſer — 
wenn ihn Gottes Allmacht nicht noch abs 
wendet — Wehe! Wehe! der muß — 
der muß mich zerfehmettern. Iſt denn aber 
gar Feine Hofnung mehr — auch nicht ein— 
mal ein ſchwacher Schatten tröftender Hof: 
nung mehr ? 


Kunigunde. Keine, mein Albert! — 
ich fühl’ 8 nur allgzuwahrhaftig und ſchmerz⸗ 
lich, daß die Faden meines Lebens fchon 
langfanı zerreißen — 


Apiz. Ach meine Mutter — meine 
Mutter! — Eeht nur, Vater! wie fie fich 
windet — wie zuffend all ihre Glieder — 

Erſter Theil, Sb ihr 
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ihr Auge ſo verdreht — ihre Gebehrde ſo 
ſchreklich — 

$. Albert. Gott erbarme ſich meiner 
und ihrer — ſie ſtirbt! 

Kunigunde. (gebrochen) Gott — erbar⸗ 
me ſich — meiner! — Mein Sohn! — 
dein Schwur, Albert! — Gnade — Gott 
— Gnade — wie ſchreklich! — ich kann 
nicht erſterben — Gewiſſen — Gewiſſen — 

Marie. (eintretend) Pfalzgraf Frie— 
drich — 

Kunigunde. Friedrich? — Gott — 
auch dieſer? 

$. Albert. Was erfrecht ſich dieſe Nat— 
terbrut noch? — izt — izt — 

Kunigunde. Gott hat ihn — hieher 
gefuͤhrt — laß ihn — hereinkommen — 
(Marie oͤfnet die Thuͤre, P. Friedrich tritt ein.) 


Kunigunde, (fireft ihre Arme gegen ihn 
aus) Friedrich — Vergebung — Verge— 


bung —-- 
N, Fries 
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P. Friedrich. Gott erbarme fich eurer 
und troͤſt' euch mit der beruhigenden Gewiss 
heit, daß ihr ausgefohnt mit allen euern 
Feinden der Ewigkeit entgegen gehen koͤnnt. 
Sch meines Theil vergeb’ euch von ganzer 
Gele, was ihr mir Uibels gethan habt 
und bitt euch infiändigft, auch mir zu 
vergeben, was ich euch Uibels gethan ha— 
be, Möchte doch euer Ende fo fanft und 
felig fein, wie daS Ende meined Bruders 
Heinrichs! eure Verfolgungen hatten feinen 
Tod befördert; aber er fegnete euch, da 
ihr ihm fluchtet — er betete für euch, 
da ihr ihn verfolgtet — 


Kunigunde. Ah Gott — Gott — 
meine Sünden — find größer — als 
daß fie mir koͤnnten — vergeben — 
werden! 


N. Friedrich, Fürchte das nicht, ar— 
me Leidende! — Gottes Barmherzigkeit 
hat Feine Grenzen, 


Kunigunde. Albert! — deine Söhne 
— find gerechter — und edler — als ich 
86 — ge⸗ 
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— gedacht habe! — Söhne dich aus — 
mit ihnen — daß ich — erfierben — 
kann! — Aber — vergiß au) — (auf 
Apiz deutend) dieſen — vergiß — deines 
— Schwurs — nicht! (ftarfe Verzuffungen) 
Wehe! — Wehe! — (heulend) Richter! 
— fo furchtbar — fo ſchreklich! — 
Cröchelnd) Erbarmer — Jeſus — Ehriftus 
— Gnade — Gnade! (ſtirbt) 
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Heinrich, der an Markgraf zu Meißen. 

Albert, Landgraf zu Thüringen. 

Sriedeich, zu Sachſen, zulezt Mark—⸗ 
graf zu Meißen. 

Tizmann, Pandaraf zu Thüringen, zulezt Marke 
araf von der Lauſiz. 

— — ich, Markgraf zu Landsberg. 


abeth, Heinrichs des Erlauchten Gemahlin. 

Eliſabeth, verwitt. Gräfin von Arnshaugk, 
hernach L. Alberts dritte Gemahlin. 

Elifabeth, ihre Tochter. 

Agnes, Pfalzgraf Friedrichs Gemahlin. 

Withigo, Biſchof zu Meißen. 

Graf Guͤnther von Schwarzburg. 

Graf Guͤnther von Kafernburg. 

Graf Heinrich zu Stollberg. 

Dietrich von Ekhartsberg, Marfchal. 

Albert von Brandenberg, 

Dietrich von Gerftenberg, sKitter 

Albert Schenk von Dargula, ? 

Volrad von Koldiz, J 

Albert Knut, Landgraf Alberts Kanzler. 

Anne, Pandarafin Eliſabeths Hof: Fräulein. 

Ritter, Edelknechte, Dienfimannen, Herold. 

(Zeitraum von 1286 bis 1289.) 

















Bat Bei 


Zimmer. 





Landgraf Albert, Apiz, Kanzler Knut. 


/ Kanzler Knut. 


L bitt? euch, gnaͤdiger Herr Landgraf! 
nehmt doch meinen gut gemeinten Rath 
noch einmal in reifliche Uiberlegung,, eh' 
ihr ihn ganz verwerft; der Schmerz über 
den Verluft eurer Gemahlin möcht’ euch 
ſonſt wieder zu einem verzweifelten Schritt 
verleiten, deſſen Folgen fich izt ganz nicht 
uͤberſehen laſſen. Friedrichs und Tizmanns 
Foderungen ſind nicht unbillig, nicht unge— 
recht — ſie bitten ia nur um Friede mit euch 
und um den ungeſtoͤrten Beſiz ihres rechts 
mäßigen Eigenthums! Laßt's doch nicht 
wieder auf's aͤußerſte ankommen — ihr 
wuͤrdet, bei Gott! Nichts wider ſie aus— 
richten, wenn ihr Gewalt brauchen wolltet; 

| Bbau denn 
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denn Markgraf Heinrich hat fich ihrer izt 
ernftlichft angenommen und wird fie gewis 
träftigft unterftügen, wenn es wieder zu 
ThätlichFeiten kommen follte zwifchen euch 
und enern Söhnen, 


Upiz. Ihr habt wunderliche Einfälle, 
Herr Kanzler, denn bald beliebt es eurer 
Weisheit zum Krieg, bald wieder zum Frie— 
den zu rathen. Seht nurs wie fchwanfend 
ihr feid! ich weis doch, daß ihr eine ganz 
andere Sprache redetet, da meine Mutter 
noch lebte; und izt — 


Kanz. Knut. Izt haben fich die Im: 
ftände gar fehr geändert, gnaͤdiger Herr! 
die gegenwärtigen machen es wol nothwen⸗ 
dig, eine andere Sprache zureden und ganz 
andere Masregeln gegen Friedrich und Tiz= 
mann zu nehmen. Gewonnen Spiel ha= 
ben fie izt auf iedem Fall, Herr Landgraf! 
die ganze Thüringifche Nitterfihaft ift auf 
ihrer Seite; wenigftens dürftet ihr euch auf 
ihren Beiftand Feine Rechnung machen. 
Mollt ihr euch aber der Gefahr ausfezen, 

| noch 
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noch mehr zu verlieren, als ihr fchon 
verlohren habt: nun, gnädiger Herr! fo 
beginmet die Sehde von neuem mit euern 
Herrn Söhnen; wollt ihr das nicht: fo 
beftätiget ihnen ihr Eigenthum forms 
lichſt und feierlichſt — uud ich bürg’ 
euch mit meinem Leben: fie werden ftch 
dann ald gehorfame Söhne gegen euch 
bezeigen! 


$. Albert, Ihr ſcheint mir nun bald 
auch Parthei zu nehmen für meine Söhne, 
fonft wuͤrdet ihr euch, wahrlich! nicht fo 
ſtark für fie verbürgen wollen! Aber es fei, 
wie es wolle — Kunigunde flehr? in ihrer 
Todes: North noch um Ausſoͤhnung mit ih— 
nen — wie dürft’ ich die legte Bitte mei— 
nes Meibes unerfüllt laffen? Es fei alſo 
Friede zwifchen mir und meinen feindfeligen 
Söhnen — Friede zwifchen mir und allen 
meinen Feinden! Wenn ihnen Runigunde 
vergeben Fonnte, warum follt’ ich's nicht 
auch Fünnen? Und überdies noch: Fries 
drichs theilnehmende Wehmuth an ihrem 
Sterbe: Bette — feine Thränen an ihrem 
Bb 5 Grabe 
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Grabe — fein lautes Herz- erfchütterndes 
Gebet um ihrer Sele Seligkeit — feine 
aufrichtige frohe Einwilligung in das Ver— 
führungs= Opfer, das wir dem Klofter 
der heiligen Katharina für die Sele ver Vers 
berrlicgten gebracht haben: — dies Alles 
het ihm mein Herz wieder zugewendet. — 
Es ſei alfo Friede zwifchen mir und mei— 
nen Soͤhnen — und, Gott gebe! dauern 
Der ewiger Friede zwifchen mir und meinen 
Söhnen! 


Apiz. Aber euern Schwur, Bater 
Albert! euern Schwur am Sterbe- Betz 
te meiner Mutter um meinet wils 
len — 


$. Albert. Seiunbeforgt, Fieber Apiz ! 
ich werd’ ihn nie — fo wahr ic) felig wer 
den will! — nie bredden! Du follft durch 
diefe Ausſoͤhnung mit Friedrich und Tiz— 
mann Nichts verlieren, fondern vielmehr 
gewinnen; denn eine unfrer erften Friedens— 
Dedingungen full diefe fein: daß jie dir vor 
der Hand den ungeftörten ewigen Beftz des 
Schloſ⸗ 











mit der gebißnen Wange. 3.9. 395 


Schloſſes Tenneberg mit allem Zubehör fei= 
erlichft zufichern. Auch darfft du die Hofnung 
auf die Nachfolge im Landgrafthum This 
vingen wegen unfrer izigen Ausjühnung 
nicht aufgeben — es werden fich gewis 
der günftigen Gelegenheiten noch viele dar— 
bieten, dich auch von diefer Seite zufrie— 
den zu fielen, 


Dres 


306 Friedrich 
N tes oe, 


Borzimmer im Schloffe neben Mark: 
graf Heinrichs Gemach. 


Biſchof Withigo, Pfalzgraf Friedrich 
und Landgraf Tizmann hernach Marks 
gräfin Elifaberh. 


Biſchof Withigo. 


Laßt's euch izt nicht wieder gereuen, daß 
ihr großmuͤthig gehandelt habt an euerm 
Halbbruder: denn haͤttet ihr euch nur im 
mindeſten geweigert, die Bedingungen ein— 
zugehen, auf welche der Herr Landgraf, 
euer Vater, die friedliche Beilegung eurer 
Streitigkeiten ſezte: ſo waͤre gewis die in 
feinem Herzen aufglimmende Vaterliebe ge— 
gen euch augenbliklich wieder erloſchen, der 
günftige Zeitpunkt einer Ausjohnung zwi: 
fehen euch, vielleicht auf immer, ver— 
ſchwunden und die unnatürliche Fehde wie: 
der zu vollem Ausbruch gekommen — und 
die traurigfte ſchmerzlichſte Würfung das 

Ä von 
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von hätte gewis euern erlauchten Grosva= 
ter getroffen! Denkt nur, meine Söhne! 
mit welchem Kummer = fchweren. Herzen, 
mit welcher unausfprechlihen Wehmuth 
würde der trefliche Greis ist feinem Tod’ 
entgegen fehen, wenn die blutige Fehde. 
zwifchen euch izt noch obwaltete, wenn er 
als gewis befürchten müßte, daß fein Tod 
zu noch blutigern Auftritten zwifchen feinen 
Kindern = und Kindes = Kindern Gelegen— 
heit geben werde! — Darum bite’ und 
flely ich euch, fo hoch und heilig ich nur 
bitten und flehen kann: kraͤnkt den fterben=- 
den Greis nicht mit neuen DBefchwerden, 
auch nicht einmal mit einer Miene des Uns 
willens über euern Vater, wenn ihr vor 
ibm gerufen werdet, feinen lejten Ge: 
gen zu empfangen! macht ihm feinen 
Tod nicht fehwer und bitter — bei Gott! 
ihr hatter’3 auf euerm Gewiffen, es wird’ 
euch qualen und foltern euer Lebelang, 
wenn ihr die lezten Foftbaren Augenblikke 
feines Lebens ihm noch peinigend machen 
wolltet! 


. Tiz⸗ 
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$. Tismann, O das fei ferne von mir 
und meinem Bruder! Muͤſten wir nicht bes 
fürchten, durch die mindefte Yeufferung 
‚eines neuen Unwillens gegen unfern Va— 
ter des Sterbenden Gegen in Fluch für 
uns zu verwandeln? 


P. Friedrich, Auch geht unfer Une 
wille fo weit noch nicht, Daß er uns zum 
Sriedensbruch und zu neuen Feindfeligfeiten 
gegen Water Albert verleiten koͤnnte. Frei— 
lich verdiente der Bube Apiz eine fparfe 
nachdruͤkliche Züchtigung für feine Ausge— 
lafienheiten! freilich hatt? ihm Albert nicht 
fo viel Gewalt zum Verderben des Landes 
geben follen — denn feiner thoͤrichten Gtrei= 
che, feiner unſinnigen Ausfchweifungen 
find unzaͤhlige. Ohngeachtet der Feigher= 
zige noch Feine Lanze gebrochen, noch kei— 
nen Schwertſtreich geführt, noch Feine 
mannhafte That geihan hats fo fucht er 
fich doch) in dem Bezirk feiner Herrſchaft 
durch Bedruͤkkungen und Näubereien ein 
hohes furchtbares Anfehn zu geben, Go 
fiel er por einigen Tagen erfimit feinem Ge⸗ 

finde 
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finde in das Gebiete des Klofierd zu Nein: 
hartshrun und trieb das Vieh von Der 
Weide; aber diefe mannhafte That ward 
ihm auf der Stelle beinahe zu theuer ver= 
golten — die aus dem Klofter fezten ihm 
nach, sagten ihm den Naub wieder ab, 
prügelten fein Gefinde halbtodt und der 
edle Herr ſelbſt ware gewis, hatt’ ein barm— 
herziger Pater nicht noch den Streich auf 
gefangen, von der Heugabel eines wüthenz 
den Klofterinechts erfchlagen worden! — 
Sollte nicht Vater Albert ſolchem Unweſen 
fteuern, folchen verderdlichen Ausſchwei— 
fungen feines muthwilligen Lieblings mit 
Ernit und Nachoruf Einhalt thun? Aber 
er billiger fie vielmehr jtillfchweigend, wenn 
fie dem Buben gelingen — und mislingen 
fie ihm und er fommt dann heulend und 
fehreiend über ihm zugefügten Schimpf und 
Schmach zu feinem zartlichen Vater: fo 
laßt er fich, wie es auch bei dieſem Vieh— 
raube der Fall war, von dem Sohn feiner 
Liebe fogar zu den offenbarften Ungerech- 
tiofeiten verleiten, um fein Anſehen nicht 
ſinken zu laffen und ihm Genugthuung zu 

geben! 
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geben! — Urtheilt num felbft, ehrwuͤrdi— 
ger Herr Bifchof! ob unfer Unwille über 
dergleichen Handlungen gerecht fei, oder 
nicht? Denn es ift doch eigentlich unfer 
rechtmaͤßiges Erb’ und Eigenthbum, was 
Apiz in Befiz hat — und wir find auch 
Feinesweges geneigt, ihm folches auf Les 
benszeit zu lafjen ! Wenn er nun fo einen 
fchlechten Gebrauch davon macht, wenn 
wir num fehen müffen, wie muthwillig er 
unfer Vermögen zu feiner Ausfchweifungen 
und Mollüfte Befriedigung verfchwendet, 
durch fein fittenlofes verderbliches Beifpiel, 
durch feine Befehle fogar unfern braven 
Zhüringern den Hang zum Nauben und 
Plündern angewöhnt und überhaupt Alles 
Mögliche thut, was die Neigungen und 
Eitten eined zu derartigen Ausfchweifun 
gen ohmedies fchon geneigten Volks noch 
mehr verwildern Fan und muß — fagt 
felbft, Herr Bifchof! Fönnen, dürfen wir 
das fo gleichgültig mit anfehen? dürfen 
wir mit gutem Gewiſſen zu folchen Unges 
bührmiffen fehweigen? oder — 


Biſ. Wi⸗ 
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Bif. Withigo. Ihr habt vollfommen 
Recht — und zu ieder andern Zeit, bei 
ieder andern Gelegenheit wird ich euch 
felbit rathben, dem aus ſolchem Unwefen 
entjpriefenden Verderben mir Nachdruk, 
iedoch auch mit weifer Maͤſigung, entge= 
gen zu arbeiten. Aber izt muß ich euch 
bitten, euern gerechten Unwillen zu unter= 
drüffen, um auch durch die mindefte Aeuſ— 
ferung deffelben nicht noch fchweren Kum— 
mer und Wergernis in die lezten Lebens— 
Yugenbliffe eures erlauchten Grosvaters 
zu dringen, 


$. Tismann. Seid deshalb ohne Gor- 
gen, Herr Bifchof! Es wäre ia, bei Gott! 
unverzeihbar fchandlich von uns, fo Etwas 
in diefer traurigen fehmerzlichen Stunde zu 
beginnen. — (Markgraͤfin Elifabeth tritt ein) 
Ha die Markgräfin! 


Mor. Eliſabeth. Mein Gemahl ift 
aufgewacht und verlanget fehnlichft nach 
euch. 


Erſter Theil. , € e Biſ. 
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Bif. Wirhigo. Er hat lange geſchla— 
fen — vielleicht ein gutes Zeichen zu ſei— 
ner Befferung ? 


Mgr. Eliſabeth. Die ift num wol nicht 
mehr zu hoffen, ehrwürdiger Herr! Sein 
Angeficht ift zwar munter, fein Auge hei— 
ter und feurig; aber fein Herz fihlägt matt 
und die untere Hälfte feines Körpers ift 
ſchon abgeftorben. — Ihr mögt alfo kei— 
nen Augenblik verlieren; denn er iſt, leider! 
ſeiner Vollendung ſchon nahe. 
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Heinrichs Schlafgemad. 


Markgraf Heinric) in einem Ruhe = Seffel, 
Landgraf Albert, Markgraf Friedrich 
zu Randsberg, Friedrich der Kleine und 
Herrmann, hernach Markgräfin Elis 
ſabeth, Biſchof Withigo, Pfalzgraf 
Friedrich und Landgraf 
Tizmann. 


Landgraf Albert. 


O mein Vater! ich hab' eure Guͤte ſehr 
oft gemisbraucht, hab' euch oft und ſchweren 
Kummer verurſacht und wol manchen Seuf⸗ 
zer euerm Herzen, manche bittre Thraͤn' 
euerm Aug’ entriſſen! — Vergebt mir, mein 
Vater! ich beſchwoͤr' euch bei eurer Selig⸗ 
keit — vergebt mir und entzieht mir euern 
lezten väterlichen Segen nicht! 


Mor. Heinrih. Mein Sohn Albert 
— po. mein Sohn Albert! welch eine himm⸗ 
liſche Ruhe, welch eine felige Heiterkeit 
verbreiteft du noch über die lezten dunkeln 
Augenbliffe meines Lebens! Nun fterb’ ich 

Cc2 gern 
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gern und freudig; denn mein Sohn Albert 
hat mein Herz alles Kummers, der es noch 
druͤkt', entlediget! Nun fegw ich euch und 
die Welt mit Freuden, da ich mit Gewis— 
heit hoffen darf, daß die Folgen meines 
Todes, wie ich mit Angft und Wehmuth 
befürchtete, nicht traurig, nicht blutig fein 
werden ! 


(Markgrafin Elifabeth, Biſchof Withigo, Pfalz: 
graf Friedrih und Landgraf Tiamaın tre— 
ten ein.) 


Seid ihr nun Alle verfanmelt, meine Lies 
ben — mein Weib! meine Kinder und 
Kindes: Kinder! um euern alten Vater den 
fanften Tod des Gerechten fterben zur ſe— 
hen? — Tretet näher, daß meine Sel 
euch noch fegne, bevor fie ihre gebrechliche 
Hütte verläßt — tretet näher; denn mei⸗ 
ne Stimme wird ſchwach und mein Auge 
dunfel. — Mein Sohn Albert! und du 
meines verewigten Dietrich wiürdiger 
Sohn! ihr feid die vornehmften Erben mei- 
ner Länder — Gott gebe, daß ihr fie lan= 
ge befizen und Durch den Reichthum derfel= 

ben 
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ben fo viel Nuzen jtiften möget, als ıch 
zu fliften immer bemühet geweſen bin! Ver—⸗ 
gleicht euch unter einander felbft über den 
Beſiz viefer Länder — beherrfcht fie entwe- 
der gemeinſchaftlich, oder theilt fie nach 
Recht und Billigkeit unter einander — 
aber vergeßt auch Dabei meines Friedrichs 
und Tizmanns nicht! Sch mach’ es euch 
zur ausdrüflichen Bedingung meines Se- 
gend — ich) beſchwoͤr' euch bei dem allwiſ— 
fenden und allmaͤchtigen Gott, daß ihr 
diefe nicht ausfchliefet von meinem Erbe, 
damit Jeder von ıhmen fo viel habe, daß er 
feinem Stand’ und feiner Würde gemäs 
leben könne! — Beruhiget mein Herz darz 
über mit dem feierlichften Berfprechen, dies 
fe meine legte Bitte an euch aufs pünftlichjte 
zu erfüllen. 

& Albert. Ich ſchwoͤr' euch bei dem 
alfwiffenden und allmaͤchtigen ort die 
puͤnktlichſte Erfüllung eures Begehrens, 
mein Water! | 

Mor. Friedrich. Und auch ich, mein 


Vater! nehme Sort zum Zeugen, daß die: 
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fer euer Wille mir ſtets heilig und unver⸗ 
lezlich ſein ſoll. 


Mor. Heinrich. Herr Biſchof! ihr feid 
Zenge diefer Schwüre — umd ihr, meine 
Söhne! bedenft, was ihr zu Gott gefchwo= 
ren habt — denn er firafet den Mteineidi- 
gen mit fehwerer Ahndung! aber fein Se— 
gen wird ieden eurer Schritte begleiten, 
iede eurer Unternehmungen mit dem glüf- 
Yichften Erfolg Frönen, wenn ihr heilig über 


euer Gelübde haltet und euch) mit vaterliz 


cher, Eindlicher und brüderlicher Liebe unter 
einander vereiniget  — Much empfchl ich 
euch meine geliebte Elifaberh mit ihren Kin 
dern inenerm Schuz. Sch hab’ ihnen! ihr 
Erbe gnüglich zugetheilt und hoffe, ohne 
von euch einen befondern Eid darüber zu 
fodern, daß ihr fie in dem ruhigen Beltz 
und Genus derfelben laſſen und fehüzen 
werdet. — (Lange Stile) Nun, Kinder 
— ich fühle mich — nah anı Herzen — 
wuͤthet ſchon — der Tod! — Kinder! — 
meinen Segen noch! — (Eie fallen Ale 
um ihn herum auf die Kniee; Biſchof Withigo 

halt 
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haft des Sterbenden Hände ausgebreitet über 
die Knieenden) Der Gott des Friedens — 
fer mit euch! — (mit ſchwaͤcherer Stimme) 
Der Gott der Liebe — knuͤpfe — mit ie 
dem Tag’ — eures Lebens — das Band 
— der Eintradt — vefter — zwiſchen 
euern — Herzen! — (töchelnd) Der Gott 
— alles Segens — aller wahren — Gluͤk— 
feligteit — fegne — fegne — ſegne — 


Bif. Withigo. Amen! er ſtirbt — 


N, Friedrich. Gotrl er ſtirbt — — 
O noch einmal diefen herrlichen Segen von 
beiner fterbenden Lippe, mein Vater! — 
(Heinrich fhlägt die Augen noch einmal auf 
und blift mit einem feligen Laͤcheln auf die Knie— 
enden) Ha das warnoch ein Blik voll hmm: 
liſchen Segens über uns Alle! 

Biſ. Withigo. Mein Ende fei, wie 
das Ende diefes Serechten — er hors herr⸗ 
lich vollendet! 





408 Friedrich 
II. 
M er ee 


Zimmer im Bifhöfligen Pallaſt. 





Biſchof Withigo, hernach Pfalzgraf 
Friedrich. 


Biſchof Wirhige. 
Nein es konnte nicht anders kommen. 


Unvermeidlich — unvermeidlich wa⸗ 


ren alle dieſe Weiterungen, Irrungen und 
Streitigkeiten, wenn auch Markgraf Hein⸗ 
rich nach meinen Wuͤſchen ſeine Laͤnder ſelbſt 
getheilt und Jedem ſeiner Kinder und Enkel 
ſein Erbe beſtimmt haͤtte; aber freilich ſind 
ſie es nun um ſo mehr, da die Theilung ih— 
rer eignen Willkuͤhr uͤberlaſſen iſt. Da 
will denn nun Jeder von ihnen feine vers 
meintlichen Anfprüche und Rechte auf die: 
ſes oder ienes, feinen übrigen Beltzungen 
am nächiten gelegenes, oder fonft aus ir— 
gend einer andern Urſach' und Abficht ihm 

gefälz 
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gefälliges Stuͤk Land geltend zu machen 
ſuchen. Der Eleinere Friedrich will fich an 
dem von feinem Vater felbft ihm ausgeſez⸗ 
ten Erbe nicht begnügen und hält fich für 
vollkommen berechtiget, mit Kandgraf Al⸗ 
bert und Markgraf Friedrich zu Landsberg 
in gleiche Theile zu gehen. Dieje hinge= 
gen führen zwar izt noch über beide Mark— 
grafthümer, Meifen und Lauſiz eine ges 
meinfchaftliche Negierung; aber ihre zeit- 
herige Eintracht hat ſchon manchen erfchüt= 
ternden Stos erlitten und wird wol, aller 
menfchliden Wahrfäjeinlichfeit nach von 
ihrer gänzlichen Zerſtoͤrung nicht allzuferne 
mehr fein. Izt treten Friedrich und Tiz⸗ 
mann auf und fodern von ihnen die endliche 
Erfüllung des dem fterbenden Heinrich in 
Ruͤkſicht ihrer fo feierlich geleifteten Eides 
— von der einen Seite erhalten fie Schimpf 
und Drohungen darauf zur Antwort, von 
der andern Seite höfliche Freundſchafts— 
Verficherungen, lere Ausflüchte, ſchmei— 
chelhafte Vertröftungen auf die Zukunft. 
Mas bleibt ihnen noch übrig, als endlich 
mit Ernft und Nachdruf auf die Beftims 

Cc5 mung 
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mung und Herausgabe ihres Erbtheils zu 
dringen? — und ſo muß denn wieder ein— 
mal das Gluͤk der Waffen endſcheiden — 
muͤſſen wieder einmal Bruͤder gegen Bruͤder 
zu Schlachtopfern des Geizes und der 
Herrſchſucht gefuͤhrt werden! — Wahrlich! 
wenn die Geſtirne bei der Geburt eines 
Menſchen, der alten Sage nach, einen 
wuͤrklichen Einflus auf ihre gluͤklichen oder 
ungluͤklichen Schikſale haͤtten: ſo koͤnnte 
man wol dreuſt behaupten, daß Friedrich 
und Tizmann unter der ungluͤklichſten Kon— 
ſtellazion gebohren waren — denn von ie⸗ 
her und als Knaben ſchon haben fie mit 
Noth ımd Unglüf aller Art zu kaͤmpfen ges 
habt! und hatte die Natur fie nicht mit fo 
viel Muth und Standhaftigkeit ausgerüftet 
— bei Gott! fie hätten ſchon lange der 
Meng und Schwere ihres taufendfältig 
erlittenen Ungemachs erliegen muͤſſen! — 
Aber diesmal erfodert es meine Pflicht 
und gewiſſermaſſen auch mein eigner Vor: 
theil, fie zu unterftüzen in ihrem gerechten 
Begehren; — id) bin Zeuge der Schwüre, 
den Albert und Friedrich in Heinrichs lez— 

\ tem 
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tem Lebens = Augenbliffe zu Gott thaten — 
und fie follen und muͤſſen fie halten! follen 
und mäfjen ihr feierliche Verſprechen erz 
füllen — fo wahr Gott der Allmächtige 
und Rächer gebrochner Schwäre lebt! 
(Pfalzgraf Friedrich tritt ein) 
Yun, lieber Vetter! ift Alles bereit ? 
P. Friedrich. Alles, Herr Bifchof! 
unfre Dienftleute find ſchon auf drei Stun: 
den Meges voraus; aber unfre Ritter hal— 
ten noch vorm Stadt- Thor und erwarten 
unfre Ankunft, Wenn's euch nun gefäls 
lig it — 
Biſ. Wirhigo, ‚In Gottes Namen, 

lieber Vetter! ; 


m un 


Lager 
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a a 
Lager bei Grimme. 


Landgraf Tigmann, Dietrich von Ger: 
ftenberg, Volrad von Koldiz, Kloſter— 
Voigt aus Nimzſch. 


Landgraf Tizmann. (zum Kloſter— 
Voigt.) 

Hier, mein Freund! uͤbergebt dieſes Schrei⸗ 
ben der Frau Aebtiſſin und verſichert fie un— 
ſrer Ehrfurcht und unſers Schuzes. Ich 
habe ſtrenge Befehle gegeben, daß Alle, 
die zu dem Kloſter Nimzſch gehoͤren, in 
keinem ihrer Geſchaͤfte und Gewerbe auf 
irgend eine Art beunruhiget, noch weniger 
feindſelig behandelt werden ſollen. 


(Kloſter-Voigt ab. Vollrad v. Koldiz tritt ein.) 
Vollrad v. K. Gnaͤdiger Herr! der 
Herr Pfalzgraf und Biſchof Withigo ſind 
mit ihren Scharen ſchon uͤber Eilenburg 
hinaus. 
. Tizmann. So laßt die unſrigen ſo⸗ 
gleich aufbrechen, daß ſie ſich bei Tauche 
vereinigen. 





— (iR 





Voll⸗ 
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(Vollrad von Koldiz ab.) 


Das hätt? ich doch wahrhaftig nicht ges 
glaubt, daß Markgraf Friedrich es zur 
blutigen Endfcheidung unfrer Irrungen 
würde kommen laffen. Ihr habt doch aber 
such Alles verfucht, was ihm das Unges 
rechte feines Verfahrens hatte einleuchtend 
machen, was ihn zu billigern Gefinnungen 
gegen uns hätte bewegen Fünnen ? 


Dietrich. v. ©. Gnädiger Herr! ich 
hab’ Alles gethan, was ich mit Beftand 
eurer Ehre thun konnte — habe ſogar die 
Grenzen meines Auftrags überfchritten und 
beweglichft gebeten, wo ich haıte fodern 
und die Foderungen mit ernften nachorüflis 
hen Drohungen unterftüzen follen — aber 
Alles vergebens ! Er hat fich berhören laf- 
fen von falfchen Rathgebern, von denen ich 
weis, daß fie auf euers Waters Seite find, 
deren Vortheil es fehlechterdings nicht er= 
laubt, daß euch von Heinrichs nachgelaffes 
nen Reichthümern und Laͤndern Etwas zu 
Theil werde. hr Fennt ia die Neigung 
euers Herrn Vaters zur Werfchwendung, 

wißt 
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wißt auch, wie er durch reiche Geſchenke 
fich und feinem Apiz einen Theil der Ritter: 
fchaft wenigfiens immer verbindlich zu ma= 
chen fucht. Je mehr er nun hat, deſto 
mehr haben dic Biedermänner zu er: 
warten, deſto mehr gewinnet ihr Eigen 
nuz dabei. Nun ſehen diefe bei ihrem Vor— 
theil immer fehr feharffichtige Herrn gar 
wohl ein, warum ihr euch mit euern Foder— 
ungen zuerft an Markgraf Friedrich wen— 
det; denn — urtheilen fte ſehr richtig — hat 
dieſer ftch erft zum Abtritt eines Theils des 
grosväterlichen Erbes verftanden, fo nıus 
Albert, er mag wollen oder nicht, fich 
ſchlechterdings auch dazu verfiehen, denn 
Jener wird’ euch in euerm Geſuch dann 
kraͤftigſt unterſtuͤzen. Und daß an euers 
Herrn Vettern Weigerung, euer gerechtes 
Begehren zu erfüllen, lediglich iene hab— 
ſuͤchtigen Menſchen Schuld ſind, daß ſein 
Herz keinen Antheil an dem hat, was ſein 
Mund wider euch redet: das ſah ich nur 
allzudeutlich an ſeiner Stirne, das las ich 
ſehr richtig aus ſeinem truͤben Auge — denn 
er entlies mich mit Ruͤhrung und Wehmuth; 

und 
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und das fehlen mir doch fchon in fo fern - 
ein glükliches Zeichen, daß eure Fehde, 
wenn er fie auch zum Ausbruch Fommen 
läßt, wenigſtens nicht von Dauer fein 
werde, 


$. Tigmann. Das hoff’ ich zu Gott! 
sielleicht laßt fich unfre Ausſoͤhnung ohn' 
einen einzigen Schwertftreich, ohn' einen 
einzigen Blutötropfen zu vergieffen, noch 
sermitteln. Wir unfrer Seits wollen wes 
nigitens Nichts unverfucht laffen, was ihn 
zu einer gürlichen Beilegung unfers Zwifts 
bewegen fünnte, Albert von Vargula vers 
mag Viel über ihn; vielleicht macht diefer, 
wenn wir ihn an unfern Vetter abfchiffen, 
die ververblichen Anſchlaͤge feiner falfchen 
Rathgeber zu Schanden. Er ift im Gefol- 
ge meines Bruders. Sch ei’ ihm entge= 
gen, um ihm meine Gedanfen darüber 
mitzutheilen, um feinen Augenblik zu ver= 
lieren, der vielleicht Frieden und Einigkeit 
oh’ einen Schwertichlag zwifchen uns 
wieder herzuftellen vermoͤchte. 


— — 
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m nn 
Lager bei Tauche. 


Bifchof Wirhigo, Pfalzgraf Friedrich, 
Landgraf Tizmann, hernach Markgraf 
Friedrich zu Landsberg, Albert von 
Vargula, Ritter, und 
Herold. 


Pfalzgraf Friedrich. 
Was ſtehen wir num aber da und zaudern, 
bis uns der Feind vielleicht irgend einen Vor⸗ 
theil abgewinnt? Unſer Hoffen und Har⸗ 
en ift doch vergedens; wir muͤſſen unfre 
Drohungen wahr machen, wenn wir uns 
in diefer jonderbaren Stellung nicht zum 
Spott machen wollen. Ihr feht ia doch, 
daß es Markgraf Friedrich auf’s Aufferfte 
will ankommen laffen, 

Biſ. Withige. Es fheint, Teider! fo 
— unfer Zaudern frommt nun weiter zu 
Nichts; ich dacht? alfo, ihr gabt das ie 
chen zum Angrif, 

$. Tizmann, Aber wir wollen doch wer 


nigftens noch fo lange warten, bis Albert 
von 
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von Vargula uns Antwort zurüfbringt ; 
ich habe noch immer Hofnung, daß er nicht 
unverrichteter Sache zurüffehren werde! 
und eben fein langes Auffenbleiben laßt 
mich dies hoffen; denn er ware gewis Ian» 
ge ſchon wieder da, war’ er mit feinen Vor: 
ftellungen nicht gehört und gradezu abge: 
wiefen worden, 


N, Friedrich. So läßt dich deine Gut: 
müthigfeit muthmaſen, lieber Bruder! aber 
ich fürchte, daß fie dich wieder einmal gar 
fehr taͤuſcht. Kann man Albert von Bars 
gula nicht auch zurüfbehalten haben? Tann 
man und nicht auf feine Auslieferung einen 
hohen reis fezen, da es unferm Vetter 
gar wol bekannt ift, wie fehr wir diefen 
edeln Mann achten? 


Biſ. Withigo. Ja das fürchr ich 
ſelbſt, meine lieben Söhne! Es war wol 
ein unglüklicher, von übertriebner Guther— 
zigfeit erzeugter Einfall, noch einmal ei= 
nen friedlichen und in der Perſon Alberts 
fo gefährlichen Verfuch zu wagen. Izt 
ift er in der Gewalt eurer Feinde — wie 

Erſter Theil, Dd nun? 
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nun? wenn man euch mit dem Verluſt ſei— 
ner Freiheit, mit harter grauſamer Behand⸗ 
Yung, vielleicht wol gar mit Beraubung feis 
nes Febens drohte — fobald ihr nicht ab— 
ſtehen wolltet von euera Foderungen, fo: 
bald ihr mit Gewalt erzwingen wolltet, 
was man euch aus freiem Willen einzurau- 
men Feinesweges gemeinet ift ? 


$. Tismann. Nein, Herr Bifchof! folz 
cher niedrigen Kunſtgriffe bedient fich unfer 
edler Better gewis nicht wider und — auch 
fchon in Ruͤkſicht Alberts von Vargu— 
la felbft gewis nicht; denn er ſchaͤzt ihn 
felbft gar fehr, verehrt ihn als feinen zwei— 
ten Vater! — Aber freilich frommt auch 
unfer längeres Zauvern nun weiter zuNichts 
— wir machen im diefer gegenwärtigen 
Stellung, al$ der angreifende Theil, und zum 
Gelächter der Feinde. Wenigftens müf- 
fen wir uns in Bewegung fezen, Daß es 
nur den Schein hat, als wollten wir Ernſt 
brauchen und einen Angrif wagen! — — 
Aber ſeht — feht: em Herold aus dem 
feindlichen Lager! — er eilt auf und zu — 
viel⸗ 
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sielleicht mit alüfliher Botſchaft des Frie— 
dens! Seht: izt zieht eine ganze Schar 
Ritter aus dem Lager — vielleicht iſt Mark⸗ 
graf Friedrich felbft unter ihnen — viels 
leicht hat unfer Albert feiner Gejandichaft 
Endzwek erreiht — 


(Trompeten; ein Herold.) 


Herold. Herr Markgraf Friedrich von 
Landsberg laͤßt euch ſeinen freundſchaftli— 
chen Grus entbieten und um friedliche Auf— 
nahme und geneigtes Gehoͤr bei euch anſu— 
chen; er wartet ſchon an den aͤuſſerſten 
Linien des Lagers, um ſich perſoͤnlich mit 
euch zu beſprechen. 


P. Friedrich. Unſern freundſchaftlichen 
Gegengrus an unſern Herrn Vetter, Mark— 
graf Friedrich — wir wuͤrden ihm entge— 
gen eilen in Fried' und Freundſchaft, um 
uns perſoͤnlich mit ihm zu beſprechen. 

(Herold eilt ab) 
Ha Bruder! nun glaub' ich faſt, daß dich 
deine Gutmuͤthigkeit diesmal nicht ge— 
taͤuſcht hat! Unſer braver Albert von Bar: 
Dd 2 gula 
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gula bat feiner Gefandfehaft Endzwek doch 
wol noch erreicht. 


$, Tizmann. Dies hoſt' und erfleht' 
ich im ſtillen Gebete von Gott — und dem 
Allguͤtigen ſei Dank, daß er mic) nicht ver: 
gebens hoffen und flehen lies! 


Biſ. Withigo. Inniger — inniger 
Dank dem Gott des Friedens, daß er das 
ſchon gezuͤkte Schwert zuruͤkhielt vom Würs 
gen und friedliche Geſinnungen erwekt' in 
der Sele des edeln Friedrichs! 

(Markgraf Friedrich von Landsberg mit Al— 
bert von Vargula, Grafen und Rittern — 
Pfalzgraf Friedrich, Landgraf Tizmann 
und Biſchof Withigo gehen ihnen entge— 
gen — Herzlicher Empfang von beiden 
Seiten.) 


Albert v. V. Dem Ewigen ſei Dank 
— wieder einmal ein heilſames Geſchaͤft 
vollendet! — beſaͤnftiget die gereizten Ge— 
muͤther unſrer edeln Fuͤrſten — aufgeklaͤrt 
alle von feindſeligen Menſchen zwiſchen ih— 
nen erregten Misverſtaͤndniſſe — der blut: 
duͤrſtenden Zwietracht das Wuͤrge-Schwert 

aus 
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aus den Händen gewunden und der bruͤder⸗ 
lichen Ausſoͤhnung und dem ewigen Frieden 
die Herzen diefer Treflichen wieder geüf- 
net — 


Mor. Friedrich, Und das belohn' euch 
der Vergelter aller guten Handlungen, bra— 
ver Nitter Albert! — Euern Handſchlag 
drauf, meine Brüder! es fei Sriede zwifchen 
ums immer und ewig! — Man hatte mir 
den Verdacht wider euch beigebracht, als 
fürchtet ihr daS grosväterliche Erbe ganz an 
euch zu reiffen, Ihr fovertet nit Unge— 
ſtuͤm die Herausgabe meiner beften und 
wichtigften Städte, ihr drohtet fogar, Ge— 
walt zu brauchen, wenn ich euerm Begeh⸗ 
ven nicht augenbliflich fügen wirde — 
dies beftärfte mich in meinem Verdacht und 
ic) faßte ven Endſchlus: euch gar Nichts 
herauszugeben und es auf's Neufferite an— 
fommen zu laffen. — Ihr ſendetet Srie= 
densboten an mich; aber ich traut?’ ihrer 
Rede nicht, weil ich gegen euch felbft Mis— 
trauen gefaßt hatte; — aber endlich kam 
unfer braver Albert von Bargula! — ſei— 

Ddb3 ne 
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ne herzliche Rede — feine ruͤhrenden Bor: 
ſtellungen uͤberwaͤltigten meinen Argwohn. 
Er brachte mic) von meinem Irrthum zu— 
ruͤk — und ich komme nun felbft, euch 
aufrichtig um Verzeihung meines unbrü= 
erlichen Verfahrens gegen euch, und unter 
billigen Bedingungen um Frieden zu 
bitten, 


N, Friedrich, Wir waren nie feindfe: 
fig gegen euch gefinnet, Lieber Vetter! 
darım ſchikten wir aud) zu wiederholten 
Malen an euch und lieffen euch gütliche Vor— 
ftellungen tun. Auch war und nicht uns 
befannt, daß falfche Rathgeber durch lüs 
genhafte Reden euch wider uns aufgebracht 
hatten; darum liefen wir nach drei mis— 
lungenen Verſuchen, euch zu gerechten 
Gefinnungen gegen uns zu bewegen, durch 
unfern Draven Nitter Albert doch noch ein 
mal der Güte pflegen — weil wir vor: 
aus fahen, daß ihr, ein edler und gerech⸗ 
ter Mann, der fo vielfältig bewährt erfun— 
denen Wahrheitslieb' und Biederherzigkeit 
dies bDrasen Mannes vertrauen würdet, 

Ges 
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Gefaͤllt's euch nun, unfern Eleinen Zwift 
in Fried' und Sreundfchaft beizulegen: fo 
zweifeln wir auch an eurer Billigkeit in 
Anſehung der dabei voraus zu fezenden Be— 
dingungen nicht und überlaffen die Beſtim⸗ 
mung derfelben lediglich eurer eignen Will: 
führer — und bier meine Hand darauf, 
Derter! wir wollen Sreunde fein und in 
allen Vorfaͤllen unfers Lebens uns brüder= 
lich gegen einander benehmen und nie wie= 
der fo einen unfeligen Zwift unter ung aufs 
kommen laffen. 


Mygr. Friesrih. Hier meine Hand 
darauf, Vettern und Brüder! und dadurch 
fei der Bund einer ewigen Sreundfchaft zii: 
ſchen uns fo gut ald aufs feierlichfte be: 
febworen. Sch Hoffe auch, daß ihr die 
Bedingungen unfers friedlichen Vergleichs 
annehmlich finden werdet — hier habt ihr 
den Entwurf davon: — Euch, ehrwuͤrdi— 
ger Herr Bifchof! geb’ ich zuvoͤrderſt alle 
die Pandereien ſamt dem Erſaz aller daraus 
ſchon gezogenen Nuznieſſungen wieder zus 
süß, die ich euch nach unſers erlauchten 
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Grosvaters Tode — freilich auch durch 
fehiefe Vorſtellungen fehmeichelnder Nath: 
geber — entriß und beftätige euch all’ 
eure Gerechtfame darauf in der Mafe, wie 
ihr fie bei Heinrichs Lebzeiten genoffen habt. 
Seid ihr damit zufrieden, Herr Bifchof! 
fo gebt uns euer Wort, Feine weitern Anz 
fprüche auf unfer grospäterliches Erbe, 
weder ist, noch in Zukunft, machen zu 
wollen, 


Bif. Withigo. Vollkommen zufrieden, 
lieber Vetter! denn ich begehre nur dasie— 
nige wieder zurüf, was mir von Rechts— 
wegen, nach Elarem Inhalt der Schenfungs> 
Urfunde euers verberrlichten Grosvaters, 
zuſtehet. — MWenn ihr euch in Allem 
Uibrigen fo billig finden laffet, fo ift wahr: 
lic) noch Fein Sriede mit. fo vollkommener 
Zufriedenheit aller daran Theilhabenden 
geſchloſſen worden. 


Mor. Friedrich. So hoff’ und wuͤnſch' 
ih es auch, Herr Biihof! Denn gewis 
wird mein lieber Vetter Tizmann eben ſo 
vollfonimen mit mir zufrieden fein, wenn 


id) 
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ih ihm das Markgrafthum Lauſiz zum 
völligen und ewigen Eigenthum abs 
He 

$, Tismann, Vetter! ihr feid billiger 
und grosmüthiger, als ich hoffen konnte; 
denn ihr treibt eure Grosmuth noch über 
meine höchften Erwartungen, 


Mar. Friedrich. Ha, Vetter! fo freut's 
mich in der Sele, euch fo innigft zufrieden 
mit mir zu ſehen! — Don nun an alfo 
nicht mehr: iuͤngerer Landgraf von Thuͤ— 
vingen, fondern Markgraf von der Lauftz ! 
— Gluͤk zu, Herr Markgraf — Gluͤk 
zu! 


Biſ. Withigo. Gluͤk zu, Her Mark— 
graf — Gluͤk zu! 


P. Friedrich. Aber ſagt, lieber Vetter! 
was bleibt euch nun aus Heinrichs Erbe 
noch an mich abzutreten uͤbrig, da ihr das 
ganze Markgrafthum an meinen Bruder 
uͤbergeben habt? 

Mir. Friedrich. Was mir noch übrig 
bleibt, das bleibt mir. Die Kaufiz läßt 
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ſich ihrer Natur and Verfaſſung nach nicht 
wohl trennen — darum muſte ſie Einem 
von uns ganz zu Theil werden. Einen 
von euch muſt' ich alſo mit feinen Anfprü- 
Ken auf den Erbtheilaus Heinrichs Nach» 
laß ganz an Vater Albert verweifen — 
tedoch verfprech’ ich, zu Erlangung deſſel— 
ben mit Rath und That ihm behuͤlflich zur 
fein, 


N. Friedrich. Ha, Better! zur frei: 
willigen Herausgabe verſteht fich Albert 
ninnnermehr: denn wir haben ſchon einige= 
mal darum bitten laſſen und anfänglich un: 
beftimmte, dann fehimpfliche und endlich 
drohende Antwort zurüf erhalten. — Ihr 
verwikkelt uns da nur wieder in neue Feind⸗ 
feligfeiten mit ihm, die dann gewis anders 
nit, als mit dem Schwert endfchieden 
werden koͤnnen — und das möcht ich doch 
bei Gott! nicht gern. 


Mar. Friedrich. Ich auch nicht: lie: 
ber Sriedrich! Aber hört meine Gedanfen 
Darüber — misfallen fie euch nicht, fo fe= 
zen wir fie firafs ins Werk. Ich dacht), 

ihr 
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ihr fehifter noch einmal an Mater Albert, 
ließe ihn noch einmal an das Verſprechen 
erinnern, das er in der Sterbeftunde feines 
Vaters fo feierlich gethan bat, und bitten, 
daß er fich doch zu Etwas Beflimmten ge= 
gen euch erklären möchte — und dad nun 
um fp mehr, da euer Bruder durch den 
Abtritt der Laufiz von mir ſchon abgefun— 
den ſei! — 


P. Friedrich. Eitle Bemühungen! un⸗ 
winkfame Verſuche! — er wird nimmer— 
mehr geneigt fein, fich in Güte zu Etwas 
zu bequemen — wird vielleicht auf unfer 
nochmaliges Anfuchen fogleich mit Gewalt— 
thärigfeiten wider uns losbrechen und die 
Blutige Fehde felbft beginnen, 


Mor. Sriedrih. Möglid — wahr: 
ſcheinlich ſogar, Lieber Better! Aber darum 
rath’ ich ferner, euch auf alle Fälle gefaßt 
zu machen und, um allem Blutvergießen 
zuvor zu kommen, zu einer erlandten Liſt 
eure Zuflucht zu nehmen, Ihr ſucht ihn 
nehmlich in eure Gewalt zu befommen, 
Bringt ihn dann nach Landsberg in fichre 
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Verwahrung, ſezt Nichts geringeres als 
die Erfuͤlluug ſeiner beſchwornen Zuſage 
auf ſeine Freiheit, und gebt ihn nicht eher 
wieder los, bis er ſich zur Herausgabe 
eures Erbtheils, nach Recht und Billig- 
feit, verfianden hat! — Sollten feine 
Freunde auch einen Verfuch wagen, ihn 
mit Gewalt in Freiheit zu fezen: fo find 
wir mit unfrer vereinigten Macht izt ftarf 
genug, al ihre Verſuche fruchtlos zu 
machen, — Gefällt euch nun mein Vor— 
ſchlag, fo füumt feinen Augenblif, ihn 
auszuführen — habt ihr aber beffern 
Math: fo theilt ihn uns mit, daß wir 
ihn fchleunigft in Wiberfegung nehmen und 
nach Gutbefinden unfre Masregeln dar— 
nach einrichten Fünnen, 

Biſ. Withigo. Ich meiner Seits 
find ihn treflih — denn fo erreicht ihr 
doch euern Endzwek gewis und, was 
das Beſte dabei ift — ohne offenbare blu= 
tige Fehde! 

P. Friedrich. Aber die Ausführung 
dieſes Vorſchlags wird uns Feinen guten 
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Ruf machen — ich dacht’ alſo, wir gien— 
gen lieber grad, ehrlich und ohne Wider: 
hftung bei der Sache zu Werfe — 


Biſ. Withigo. Vetter! das heißt mit 
dürren Worten: ihr wollet lieber Krieg und 
Dintvergiefen! — Denn das feht ihr ia 
felbft ein, daS ihr in Güte von Vater Al- 
best Nichts zu hoffen habt? — Nennt's 
auch einen Schleichweg, den ihr zur ges 
wiffen Erreichung eurer unverwerflichen Ab= 
ſichten einmal einzufchlagen genöthiget wer= 
bet — was thut der Name zur Sache? 
Mahrhaftig fo wenig, als ein fehlechter 
Name eine gute Handlung ſchlecht, und 
ein guter Name eine fchlechte Handlung 
gut macht! — Ich daͤcht' alfo, ihr be— 
folgtet den guten Rath des Herr Mark: 
grafen — 


P. Friedrih. Auf euer Wort, Herr 
Bifchof! denn ihr müßt’3 doch beffer wif: 
jen, was Necht oder Unrecht iſt! 


II. 
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II. 
Arnshou— 
Schloß. 





Graͤfin Eliſabeth son Arnshaugk, Land⸗ 
graf Albert, hernach, Fraͤulein Eliſabeth 
und Anne, und Ritter Albert von 
Brandenberg. 


Landgraf Albert. 

nz Fonnt ich nicht zuruͤkhalten, ſchoͤ⸗ 
ne Gräfin! — die Gelegenheit war 
meinen Nbfichten izt zu guͤnſtig — eure 
freunöfchaftliche Guͤte, eure herzliche Mit: 
teidenheit bei Erzählung meiner gegenwaͤr— 
tigen traurigen Lage, und die Heftigkeit 
meiner Lieb? entriffen meinem Herzen ein 
Geftandnis, das ich vielleicht ohne diefe 
fo glüflich zufammentreffenden Umftände, 
aus Furcht euch misfällig zu werden, lan— 
ge noch nicht gewagt hätte. Nun iſt's 
geihehen! Sprecht num mein Urtheil — 
ende 
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endfcheidet nun über das zukünftige Schik— 
fal meines Lebens — ich leg’ esin eure gütis 
ge liebevolle Hand — euer freundliches 
Auge läßt mich Feine Verſchmaͤhung meines 
Anerbietens fürchten — aber, trefliche3 
liebes Weib! auält mich nicht mit langem 
tötendem Aufſchub — id) bitte — beſchwoͤr 
euch: fprecht ein Urtheil — 


Gr. Elifaberh. Her Landgraf! ihr 
habt mic) überrafht. Euer Antrag tft 
fhmeichelhaft und ehrenvoll — aber Ich 
war deffen nicht gewärtig von euch — ich 
hielt eure zeitherigendftern Beſuche für nacd= 
berliche Freundfchaft, ahndete nicht, daß 
Liebe die Triebfeder derfelben fein koͤnnte. 
Derzeiht alſo, wenn ich fo ganz unvorbe— 
reitet auf dieſem ehrenvollen Antrag mit ei= 
ner endfcheidenden Antwort noc) ganz zu— 
rüfhalten muß. — Indeſſen dan? ich euch 
anfrichtig für eure gütigen Geſinnungen 
gegen mic) — und wenn ich auch eure 
Wuͤnſche ganz vollkommen zu erfüllen 
nicht vermögend fen, wenn auch) ir— 
gen ein unuberwindliches Hindernis eine 
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‚engere Berbindung zwiſchen uns unmöglich 
machen follte — wenn auch — 


$. Albert. Ha Gräfin! ihr feid grau: 
ſam⸗ gütig gegen mich — aber ich verſte— 
he diefe Sprache, Mein Urtheil ift ſchon 
fo gur als gefprochen, wenigſtens doch be— 
ſchloſſen in euerm Herzen! Diefes dreimal 
bedeutend wiederholte fihrefliche Wenn, die— 
fe graufamen VBorausfezungen follen den 
verfchmähten Albert zur ſtandhaften Anhoͤ— 
zung einer ganzlich abfehläglichen Antwort 
nur vorbereiten — 


Gr, Eliſabeth. Ihr verſteht mich un: 
recht, lieber Albert! — Euer ehrenvoller 
Antrag ift mir Nichts weniger, als gleich- 
gültig — ich gefteh” euch fogar, daß er 
mir fehmeichelt. Aber — Fünnt ihr ohne 
Unbilligfeit verlangen, daß ein Web in 
ſolch einer wichtigen Sache ſich fo raſch 
endfchlieffen fol, als en Mann? Und hat 
wol der Mann Albert nicht auch erft übers 
legt, eh’ er in diefer wichtigen Angelegen— 
heit einen Endſchlus faßte? — Wir find 
Beide nicht mehr, und ıhr noch weit weni= 

ger, 
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ger, als ich, in dem Alter, in welchem die 
Leidenſchaft der Lieb’ allein aufs Gerathes 
wohl zu endjcheiden pflegt — ihr habt's 
gewis felbft fehon mit bittrer Wehmuth er: 
fahren, daß eine glüfliche Leidenschaft nicht 
allemal die Mutter wahser ehelicher Freu— 
den ift! 

$, Albert. Ha leider! Gräfin — leis 
der ! mit Schreffen erfahren — Aber laßt 
uns von diefer traurigen Unterfuchung abs 
brechen! — Verzeiht meinem Ungeſtuͤm, 
guͤtiges trefliches Weib! Beſtimmt ſelbſt eis 
ne Zeit zur Endſcheidung meines Schikſals 
— nur beſchwoͤr' ich euch: quaͤlt mich 
nicht mit langem Aufſchub! — Darf ich 
Morgen wieder bei euch einfprechen? darf 
ich morgen Enpfcheidung hoffen? 

Gr. Elifaberh. Landgraf Albert ift 
mir zu jeder Zeit ein lieber Gaſt. Aber ich 
verfpreche Nichts — ih muß erft mit 
meinem Herzen darüber zu Nathe gehen — 

$, Albert, O Gräfin! euer gütiges Au: 
ge verfpricht mir Alles — euer Herz res 
det mächtiger für mich aus euern Blikken, 
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als ihr euch ſelbſt geftehen wollet! Alſo 
Morgen Endfcheivung meines Schikſals — 
Morgen, BVortreflichite deines Geſchlechts! 
Morgen? Morgen? 


Sr. Elifaberh, Ihr ſeid mir auf Mor⸗ 
gen willkommen; aber — ich verſpreche 
weiter Nichts — weder Sa noch Nein auf 
eure Trage — 


$. Albert, Ha gewis! gewis! Cumarmt 
und kuͤßt fie fenig) Sieh: herrliches — 
herrliches Weib! fo Fü ich Morgen das 
gluͤklichſte Ja von Deinen Lippen! (eilt ab) 


Gr, Elifaberh. Cin fhöner Verwirrung) 
Mas wagte der Ungeftüme? — und Ich 
widerftredt? ihm nicht herzhaft? — riß 
mich nicht los aus feiner wilden Umarmung ! 
— entzog nicht meine glühende Wange 
feinen wuͤtenden Küffen? — Und doch ver= 
dammt ihn diefes verrätherifche Herz nicht 
— bilfiget den Frevel feiner Uiberliſtung 
und verfchlingt die Faltblütıge Uiberlegfam- 
Feit der bevächtlichern Vernunft in fernen 
braufenden Wallungen! — (gefaßt) Aber 
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der Sieg fol dir fo leicht nicht werden — 
follft vie Bernunft nicht verdrängen aus ih— 
ren Rechten im Naufch deiner auffiedenden 
Reidenfchaften! — (ſtolz) Wer ıft der Als 
bert, der es wagte, Die niedergefämpfte 
Reidenfchaft der Liebe wieder aufzumiegeln 
mit dem Frevel feiner überrafchenden Um: 
armung? — it Veraͤchtlichkeit) Lande 
graf Albert, der treulos und unnatürlich 
fein edles Weib der Rachgier einer herrfch- 
ſuͤchtigen Nebenbuhlerin Breis gab — alle 
Pflichten des Ehemannes und Vaters feis 
ner firafbaren Leidenfchaft aufopferte — 
fein Weib und feine Kinder unmenfchliche 
graufam von fich binausfties, um mit dem 
Weibe feiner Buhlerei feinen Fürftenftupl 
zu theilen und dem Baſtart feiner Buhlerei 
feiner rechtmäfigen Kinder rechtmaͤſiges Er= 
be zuwerfen zu Fonnen! — Und diefer Als 
bert — diefer Albert — 


(Sranlein Elifabeth und Anna ſtuͤrzen herein.) 


Frl. Eliſabeth. Raͤuber — Räuber — 
ver Landgraf — 
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Gr, Eliſabeth. (erſchrolken) Gott im 
Himmel — der Landaraf von Raͤubern — 
— (fhwindelt ohnmachtig zurüf, Anne faßt 
fie auf.) 

Unne. Seht, Fräulein! was ihr mit 
eurer Widereilung angerichtet habt — 


Gr. Eliſabeth. Gott! Gott! Albert 
von Raͤubern erfchlagen — 


Anne. Nicht doch, gnädige Frau! er 
ward nur entiwafnet und gefangen wegges 
führt. Auch fehienen mir diefe Männer 
nicht das Anfehen von Räubern zu haben — 


Gr. Elifaberh, Ihr faht fie alſo — 

und wo? wo? | 
Anne. Wir giengen auf der Schloß: 
warte herum, als der Herr Landgraf von 
hier wegritt. Er grüßt uns noch recht 
freundlich und ruft’ uns zu, daß er Mor: 
gen wieder Dei und einfprechen werde, 
Kaum war er hundert Schritte vom Schloß, 
fo gefellten fich zwei frenide Nitter zu ihm, 
grüsten ihn nach. Ritter -Art und nahmen 
ihn in die Mitte, Gleich darauf kamen 
| von 
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von verichiedenen Seitenwegen wieder eis 
nige Nitter mit ihren Knappen und ſchloſ— 
fen fich an iene an. Ploͤzlich fprengt’ eis 
ne ganze Schar geharniſchter Neuter mit 
gezogenen Schwertern aus dem Bufch, 
verlegten dem Landgrafen den Weg und be: 
mächtigten fich feines Gefolgs. Sie 
kaͤmpften — aber nicht lange, fo war ver 
Landgraf entwafnet. Der Anführer der 
Echar hatt’ einen hohen weiffen Federbuſch 
auf dem Helm, fein fpiegelblanfer Harnifch 
glänzt’ in ven Stralen der untergehenden 
Sonne blendend: fihön. Er zog fein Viſir 
auf, und überreichte dem Pandgrafen fein 
Echwert wieder mit ehrerbietigem Anſtand. 
Diefer ſchlug die Hände über fein Haupt 
zufanımen — und nun iagten fie, ven 
Pandgrafen in der Mitte, im fehnellften 
Kennen davon — | 


Gr. Elifaberh. Das waren Feine Raͤu⸗ 
ber, liebe Tochter! Wer weis — 


Edelfnabe. (eintretend) Ein Ritter vom 
Gefolge des Herrn Landgrafen, gnadige 
Frau! 


——— Gr. 
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Gr. Eliſabeth. Da wird ſich das Raͤth— 
ſel loͤſen — er ſoll kommen. 

(Edelknabe ab, Albert von Brandenberg- 

tritt ein.) | 

Albert v. DB. Landgraf Albert laͤßt 
euch ſeine Ehrfurcht durch mich bezeigen — 

Gr. Eliſabeth. Ihr bringt ſchlimme 
Botſchaft, Herr Ritter! 

Albert v. B. Wie man's nimmt, 
gnaͤdige Frau! Der Landgraf iſt gefangen 
und wird wol fein Berfprechen auf Morgen 
ſchwer halten koͤnnen — aber ängftiget euch 
nur eben nicht um feinetwillen — er ift 
in guten Händen! 

Gr. Elifaberd. Seltfam! Herr Ritter 
— wer nahm ihn denn gefangen? 

Albert v. B. Sein eigner Her Sohn, 
Dfalzgraf Friedrich, 

Gr. Elifaberh. Gott im Himmel! 


Eonds: 
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uuvodrerd, 


Zimmer im Schloß, 


— — 


Landgraf Albert, hernach Pfalzgraf Frie- 
drich und Albert von Brandenberg. 


Landgraf Albert. Cäufferf; verlegen 
und unruhig.) 


Was nun anfangen, Albert — welche 
Mittel nun ergreifen, um aus dieſer ver— 
wuͤnſchten Lage heraus zu fommen ? — Ent: 
ſezliche Verlegenheit! ich kann mich zu Nichts 
endſchlieſſen. — Soll der gefangene Va— 
ter ſich ſchmiegen unter die Willkuͤhr ſeiner 
rebelliſchen Soͤhne und unter ſchimpflichen 
Bedingungen ſeine Freiheit erbetteln? — 
Ha Buben! das war die verfluchte Abſicht 
eures ſchelmiſchen Anſchlags wider mich 
— bitten und betteln um ſeine Freiheit 
moͤchtet ihr euern ſtrengen Vater gern hoͤ— 
ren — ihm es fuͤhlen laſſen, daß er izt 
in eurer Gewalt iſt — euch weiden an dem 
Anblik ſeines gedemuͤthigten Solzes und 
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hohnlachen, wenn er euch zum Loͤſegeld nun 


in Unterwürfigkeit anbieten müßte, was er 


aus freiem Willen euch in Ewigkeit nicht 
gegeben hätte — — das möchtet ihr gern! 
das wünfcht, das erwartet ihr izt von dem 
eingefangenen Löwen! — Aber er wird 
losbrechen wider euch im wuͤtenden Grimm 
— wird all fein Anfehen, all feine gewal: 
tigen Kräfte fammeln, um zu vernichten 
eure abfcheulichen Erwartungen mit Fluch 
und Verderben! — — Und wenn fie nun 
frech) genug wären, der graufamften Dros 
hungen, des entfezlichften Vaterfluchs nicht 
zu achten? wenn fie das Alles mit harter 
eiferner Stirn anhörten und — dennoch 
auf ihrem Vorſaz beharrten® 


(Pfalzgraf Sriedrich tritt ein.) 


Ha der unbegreiflichften Kefheit! mit ſolch 
einer trozigen Stirne mir unter die Augen 
zu treten — 


P. Friedrich, (mit Ehrfurcht) Mein 
Dater! 


Al⸗ 
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$. Albert. Menfh! ich glaube, du 
fpotteft meiner noch mit heuchlerifcher Ehrs 
erbietung ? 


P. Friedrich. Nicht alfo, mein Vater! 
Der Alhwiffende ift Zeuge, daß ich dieſen 
Schritt nicht würde gewagt haben, wenn 
nicht die äufferfte Noth — 


& Albert. Schlechte Entfchuldiaung 
eines fihlechten Streichs! Die North bat 
noch feinen Menfchen zu Ausführung ſolch 
eines Schelmenfinfs berechtiget, wenn 
nicht fein ſchelmiſches böfes Herz felbft ihn 
dazu geneigt gemacht hätte. Aber du ver= 
fuchft veine Tüffen am unrechten Mann, 
Bube! Sch hatte nichts Boͤſes wider euch 
im Sinn — ich war fireng gegen euch, 
aber nicht ungerecht. Ihr fodertet mit Un— 
geftüm von mir, was ich mit weifen Vor— 
bedacht zurüfhielt, um eure Thorheiten und 
Ausfchweifungen durch einen neuen Zus 
wachs von Macht nicht noch mehr zu be: 
günftigen, Uber e3 gelüftete euch nach der 
Alleinherrfchaft meiner Länder — und da 
Albert fo ungefällig war, dieſes thörichte 

Ee 5 Begeh⸗ 


442 Friedrich 


Begehren wiederholt von ſich zu weiſen, 
ſo ſuchtet ihr ſeine Einwilligung dazu mit 
Liſt und Gewalt zu erzwingen — rottetet 
euch mit euern wuͤrdigen Freunden — un— 
ufriedne Strudelkoͤpfe, Muͤſſiggaͤnger, 


Diebsgeſindel und Straſenraͤuber — zus 
ſammen, legtet euch ſpizbuͤbiſch auf die Lau— 
er, um euern Vater einzufangen — die 


Bande verſtand ihr Handwerk, der Streich 
gelang euch meifterhaft! Habt nun die 
Gnade, dem gefangenen Water die Bedinz 
gungen feiner Loslaffung vorzulegen — 08 
kann nicht fehlen, daß er fie nicht an— 
nehmlich finden müßte — er ift ie in eu— 
rer Gewalt! und Näuber pflegen fonft ih: 
ve Gewaltnicht gern unbenuzt zu laffen — 

P. Friedrich. (unwilig) Der Zorn laßt 
euch nicht bedenken, mein Vater 

$, Albert. Das ich in eurer Gewalt 
bin — nicht? Sieh: da vergas ſich ie 
ber ehrerbietige Heuchler und ließ fich ein— 
mal in feiner wahren Geſtalt tehen! 





P. Friedrich. Ihr nehmt Alles von 


der verkehrten Seite, deutet Alles nach eu= 
erm 
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erm widrigen Vorurtbheil wider uns aus — 
und fo werden wir uns nimmermehr zu ei⸗ 
ner gütlichen Beilegung unſrer Streitigfeis 
ten vereinigen! — Wenn ich mit wahrer 
Ehrfurcht euch Vater nenne, fo Draußt ihr 
ungeflüm gegen mic) auf; wenn ich mein 
Verfahren gegen euch rechtfertigen will, fo 
verdammt ihr mich ſchon. Das ift doch 
wenigſtens ımdillig, mein Vater! Der 
größte Verbrecher muß doch wenigftens ges 
hört werben, el’ er verdammt wird — 
und der Vater will feinen Sohn nicht bs 
ven, der Doch in der Wahrheit fich Feines 
Merbrechens fchuldig gemacht bat — 


$. Albert. Nun fo mag auch der cıfte 
Boͤſewicht für einen Heiligen, und Satan 
ſelbſt für einen Engel des Lichts gelten, 
wenn diefer Menfch da feine Hände ın Un 
ſchuld waſchen will! — Aber — damit 
auch nicht der Schatten eines Verdachis, 
als verdammt’ ich euch blos aus Worurtheil, 
übrigoleibe: fo will ich hören, was ihr zu 
„eurer Entfcehuldigung aufbringen Fünnt, und 
unpartheiiſche Richter mögen dann Hecht 
Ä ſpre⸗ 
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fprechen — vorausgefest, daß ıhr mid). 


augenbliklich der fehimpflichen Gefangen 
fchaft entlaßt und einen feierlichen Eid ab: 
legt, vor Enöfcheidung der Sache durch 
die geordneten Richter Feine Feindſeligkeit 
wider mich zu unternehmen, 


P. Friedrich. Wohl, mein Vater! 


ich) unterwerfe mich und mein Verfahren der 
firengften Unterfuchung und dem Ausſpruch 
unpartheiifcher von beiden Theilen zu wähs 
Iender Nichter — aber — ohne die Bedin— 
gung eurer augenbliklichen Sreilaffung ! 


$. Albert. Sag mir, iunger Menfch! 
wie du dich erfrechen Fannft, mein guͤtig— 
fies Anerbieten fo fehlechthin zu verwerfen ? 
— Recht forechen willft du laſſen über dich 
und dein fchandliches Verfahren gegen dei— 
nen Vater und Herrn von felbft. gewählten 
Richtern; aber doch veftbalten den Be— 
leidigten, damit du auch der Ausführung 
deines räuberifchen Entwurfs gewis feift, 
wenn der Ausſpruch partheiifcher Nichter 
fogar nicht zu demem Gunften ausfallen 
follte! Weiſt du auch, Unbefonnener ! daß 
ich 
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ich allein richten kann über dich und Macht 
genug babe das gefallte Urthel an dir zu 
vollftreffen? — Sprach nicht die Vater— 
liebe noch zu laut in meinem Herzen für 
euch — ber Gott! ihr follter’8 mit Schrefe 
fen erfahren, wie Albert Bosheiten zu 
ſtrafen und Berlezungen feiner Fürften = und 
Vater-Wuͤrde zu ahnden weis! Aber — 
meine vielleicht ſtrafbare väterliche Nachficht 
verzeiht euch eure verrätherifchen Unbeſon— 
nenheiten und iſt's zufrieden, eure vorgeds 
lichen Anfprüche auf mein Eigenthum der 
Unterfuchung und Endfcheidung unpartheiiz 
ſcher Nichter zu unterwerfen — doch noch 
einmal unter der einzigen Bedingung meis 
ner augenbliflichen Sreilaffung ! 


PB. Friedrich, Sch verehre diefe päters 
liche Güre mit aufrichtigem herzlichen 
Danf, mein Water! — aber eben dieje 
einzige Bedingung — 


$. Albert. Willſt du alfo nicht eingehen ? 


P. Friedrich. Sch kann nicht, mein 
Dater! — Es mus endlich einmal zu ei: 
ner 


446 Friedrich 


ner zuverlaͤſſigen Endſcheidung kommen zwi⸗ 
ſchen euch und uns! Mein Bruder hat ſeinen 
reichlichen Theil aus Heinrichs Erbe; — 
ſoll ich, euer ältefter Sohn, allein leer aus— 
geben, oder in Geduld abwarten, was 
eure Berfchwendung an Kunigundens Gohn 
mir übrig laffen werde? Gedenkt doch des 
feierlichen Eides, den ihr euerm fterbenden 
Mater ſchwoͤren muftet, und gebt mir, was 
mir gebührt — fo feid ihr frei! — Aber, 
bei Gott! unter Feiner andern Bedingung 
— denn fonft müßte um eurer Unbiegiams 
Zeit willen wieder Menſchenblut fließen und 
ver niedergedräfte Sohn müßte wieder das 
Schwert führen wider feinen unbilligen Va— 
ter! Bedenkt euch und wählt und laßt uns 
enern Endfchlus zu wiffen tyun, — Wir 
erwarten eure Befehle! Cab) 


$. Albert. (mit verbifener Muth) Das 
geht zu wert! — tauffpringend) Bin ic) 
denn gar Nichts mehr? hab’ ich denn alles 
Anſehen, alle Gewalt verloren, daß ieder 
Bube mir ungefiraft trogen und drohen darf? 
— &p weit herabgeſunken — fo tief er= 
niedri⸗ 
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niedriget und Preis gegeben dem höhnenden 
Spotte meiner eignen Söhne !— (fiampfend) 
D ich möchte rafend werden über mein 
Schiffe — und kann ’8, doc) nicht Anz 
dern. — Und izt grade mir ſo einen ver— 
dammten Streich zu fielen — izt grade, 
da ich auf dem Punkte ſtand, der glütlich- 
fie Mann zu werden! — Aber ich verdier 
ne dieſe demuͤthigende Derabwerfung — 
denn es iſt meine Schuld, Daß es fo. weit 
gefommen ift mit mir! — Warum trat 
ich dieſe Natterbrut nicht bei ihrer Geburt 
zu Boden? — warum ließ ich ihre Ge— 
walt jo heranwachfen, Daß fie mir nach— 
her felbft furchtbar werden mußte ? — war: 
um überfah? ich ihre rauberifchen Entwuͤr⸗ 
fe mit Leichtſinn und vernichtete fie nicht 
fogleich bei ihrer Ausfuͤhrung erfiem Bes 
ginnen ? — warum forgt’ich auch izt nicht 
mehr für meine eigne Sicherheit, da man 
mich doch von verfchiedenen Seiten her, 
auf meiner Hut zu fein, warnte? — Aber 
wer hatt? ed auch glauben follen, daß 
die Kekheit diefer unverfchämten Buben 
meiner eignen Perſon nicht ſchonen würde 2 

— Frei⸗ 
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— Freilich erreichen ſie ihre Abſichten am 
ſicherſten auf dieſe Art; um aus dieſer fa⸗— 
talen Lage heraus zu kommen, werd' ich 
mich auf alle Faͤlle zu irgend einem Opfer 
verſtehen muͤſſen. — Aber es ſoll euch doch 
fruͤh oder ſpat noch einmal gereuen, euern 
Dater bis zu dieſer Demuͤthigung gebracht 
zu haben! Es wird gewis noch ein Tag 
der ſtrafenden Rache kemmen — und dann 
Weh, und Verderben über euch für den 
Schimpf, mit welchem ihr Albertd Water: 
und Fürften = Würde izt zu Fränfen euch 
erfrecht habt! 

(Ritter Albert von Brandenberg tritt ein.) 
Ha willlommen, Brandenberg! — ich 
fürchtete fchon, daß euch der Zutritt zu 
mir nicht geftattet werden würde! — Was 
fügte man zu Arnshaugk von meiner Ge= 
fangenjchaft? 

Albert v. B. O gnädiger Herr! ihr 
müßt der fehönen Gräfin von Arnshaugk, 
wahrlich! nicht gleichgültig fen — fie 
war fehreklich betroffen über die ungluͤkli— 
the Botſchaft — u 
$, U: 
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$. Albert, War fie das, lieber Brans 
denberg — war fie das? 


Alhert v. B. Auf Ehre, gnädiger Herr! 
ſchreklich — ſchreklich betroffen — fie 
verrieth die waͤrmſte und fihmerzlichfie 
Theilnehmung an euerm Misgefchit, Auch 
läßt fie euch auf's beweglichfte bitten, we— 
gen der Foderungen eurer Herren Söhne 
nicht allzufiveng zu fein, und lieber etwas 
mehr aufjzuopfern, wenn ihr eure Freiheit 
Dadurch erlangen Fünntet, 


$. Albert. Ha fo will ich den Raͤubern gern 
ein Opfer bringen, da mir von tener Seite her 
folch eine glüfliche Hofnung entgegen lacht! 


Albert v. B. Vielleicht habt ihr auch 
das nicht einmal nöthig. Eure Gefangen 
nehmung hat Aufiehen und lautes Murren 
wider eure Herren Söhne ım Lande verurs 
facht, Uibereilt euch nur nicht mit freiwil= 
ligem Unerbieten eines-Opfers — denn es 
firömen des Landes Edle in Scharen auf 
Landsberg zu, um euch aus eurer ſchimpf⸗ 
lichen Gefangenichaft zu befreien. 





Krfter Theil. Sf Hel: 
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Heldenfal im Scloſſe. 


Große Verfammlung von Grafen, Herren 
und Rittern ; unterihnen vornemlich, Marke 
graf Friedrich zu Landsberg, Vfalzaraf 
Friedrich, Biſchof Withigo, Graf Gün- 
ther von Schwarzburg, Graf Guͤnther 
von Kaͤfernburg, Graf Heinrich zu 
Stollberg, Marſchalk Dietrich von 
Ekhartsberga, und Albert 
Knut. 


Gr. Guͤnther von Kaͤfernburg. 


Wenn denn Keiner unter euch den Muth 
hat, gegen Pfalzgraf Friedrich das Wort 
zu fuͤhren, ſo nehm' ich's auf mich — 
Herr Pfalzgraf! ich bin euer Anklaͤger — 


P. Friedrich. Redet: weſſen habt ihr 
mic) anzuklagen vor der Verſammlung die⸗ 
ſer edeln Maͤnner? Ich will euch Rede 
ſtehen und Recht ſprechen laſſen uͤber 
mich und meine Handlungen. 

Gr. Guͤnther v. K. Herr Pfalzgraf! 
ich Flag’ euch an der Verlezung aller goͤtt⸗ 

lichen 





— > 
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lichen und menfchlichen Gefeze; denn ihr 
habt ſchaͤndlich undanfbar gehandelt an 
euerm Herrn Vater, habt mit Füffen ges 
treten das erfte heilige Gebot der Vater: 
verehrung, habt euch von ieher aufgelehnt 
wider eures Waters gerechten Willen und 
Befehl und, ein entfezlicher Sohn, ihn 
und feine Getreuen verfolgt mit Feuer und 
Schwert! — Ich klag' euch an ver Raͤu—⸗ 
bereien und des Aufruhrs im Lande; denn 
ihr habt aufgewiegeit die Unterthanen wider 
ihren Sürften und Herrn mir lügenhaften 
Borftellungen von Landgraf Alberts Unge— 
rechtigkeiten, euch an die Spize der Auf: 
rührer geftellt, die Heerftrafen unficher ge= 
macht durch eure Näubereien, und Städte, 
Flekken und Dörfer befehdet, gebrandfchast, 
geplündert und verwuͤſtet! — Jh Flag’ 
euch an der Meuterei und des Hochver— 
raths; denn ihr feid ausgezogen mit einer 
menterifchen Notte wider Landgraf Albert, 
habt ihn eingefangen, den biedern Mann, 
mit diebifcher Wiberliftung, um am euch zu 
reiffen die Langräflihe Würde und durch 
harte Gefangenſchaft ihn zum Abtritt. feis 

fa ner 
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ner Laͤnder zu zwingen! — Aber Schimpf, 
Schmach und Tod uͤber den Raͤuber und 
Meuter Friedrich — ich biet' ihm blutige 
Fehde! (wirft feinen Handſchuh bin, Pfalz- 
graf Friedrich hebt ihn auf, Graf Guͤnther 
von Schwarzburg entreißt ihm den Handſchuh 
wieder.) 


Gr. Günther v. S. Ich nehme die 
Fehde an für Pfalzgraf Friedrich; denn ich 
war auch unter tener meuterifchen Motte, 
wie ihr fienanntet. hr feid ein luͤgenhaf⸗ 
ter Kläger — Haß und Rache gegen dies 
fen eveln Mann fprad) aus euch — aller 
Schimpf, Schmady und Tod auf euern 
Kopf zuruͤk! — Hier ift mein Handſchuh — 
(wirft feinen Handſchuh hin, Graf Gunther 
von Kaͤfernburg hebt ihn auf.) 


P. Friedrich. Keine Fehde, meine 
Sreunde! feinen Zweifampf um meinenvils 
len — und wenn es ia Sehde fein foll: fo 
wird Friedrich, bei Gott! fich nicht ſcheu— 
en, die Gerechtigkeit feiner Sache mıt ſei— 
nem eignen Schwert zu verfechten! — 
Aber ich will Recht fprechen laffen über 

mich 
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mich nach ver Stimmen Mehrheit und dem 
Ausſpruch mich unterwerfen, 


Gr. Günther v. K. Ihr feid des To— 
des ſchuldig! 


Biſ. Withigo. Ihr habt Feine Etim- 
me, Graf! denn ihr koͤnnt nicht Klaͤger 
und Richter zugleich fein! — Und dann 
iſt's auch billig, daß der Beklagte gehoͤret 
werde mit ſeiner Vertheidigung, eh' ihr 
ihn verdammen oder losſprechen koͤnnt. 


Gr. Heinrich v. S. So iſk's billig und 
fo ſei's auch! — Denn ſchon das ſpricht zu 
des Herrn Pfalzgrafen Vertheidigung und 
Vortheil, daß er will Recht ſprechen laſſen 
uͤber ſich und ſein Verfahren. Landgraf 
Albert nahm ſeinen biedern Herrn Sohn 
Friedrich auch gefangen und ließ ihn ſchmach⸗ 
ten im elendeften Gefängnis ein ganzes 
Fahr lang — das war auch nicht väter: 
lich gehandelt, war ungerecht und graufam! 
Dielleicht ift des Vaters Gefangennehmung 
izt bloſes Vergeltungs-Recht — vielleicht 
geben die Urfachen, die ver Herr Pfalzgraf 

öf3 zu 
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zu ſeiner Vertheidigung vorzubringen hat, 
ſeinem Verfahren ein ganz anderes Aus— 
ſehen — 


P. Friedrich. Das hoft' ich auch zu eu⸗ 


rer Gerechtigkeits-Liebe, daß ihr keinen 
Ausſpruch thun wuͤrdet uͤber mich, ohn' 
erſt meine Vertheidigung gehoͤrt zu haben. 
Aber — wozu ſoll ich eure Geduld ermuͤ— 
den mit einer langen Vertheidigung meines 
Verfahrens, da die Urſachen deſſelben kei— 
nem von euch unbekannt ſein koͤnnen? — 
Per von euch kennt nicht die unnatürliche, 
an den feindfeligften Haß grenzende Abnei— 
gung Vater Alberts gegen feine rechtmaͤſi— 
gen Söhne? — Er hat und von fich bins 
ausgeftofen mit unfrer Mutter, um uns 
Preis zu geben dem Elend und dem Vers 
derben; er hat mich vornemlich graufam 
gemishandelt und fehmachten laffen in eis 
ner langen ſchmachvollen Gefangenfchaft 
— er hat das Fleine Eigenthbum, Das er 
uns auf euer dringendes Anrathen herauss 
geben mußte, gewaltfam uns wieder zu ents 
seiffen gefucht und — was noch mehr als 

das 
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das Alles ift — bat gebrochen den theuern 
feierlichen Eid, den er in der Sterbeflunde 
feines Vaters ſchwur: uns nicht auszu— 
fchlieffen von Heinrichs Erbe und Jeden: 
von uns ſoviel davon zuzutheilen, Daß er 
feinem Stand’ und feiner Würde gemäs da— 
von leben koͤnne! — Unfer edler Herr Bet: 
ter, Markgraf Sriedrich, hat ſich mit mei: 
nem Bruder grosmütbig abgefunden und 
nich mit meinen Anfprüchen auf Heinrichs 
Perlaffenfchaft einzig an meinen Vater verz 
wiefen. Sch hab’ Alles gethan, habe fein 
Kittel unverfucht gelaffen, ven harten 
Mann zur Erfüllung feines Eidſchwurs zu 
vermögen — und Alles vergebens! Ihr 
kennt feine Abfichten: den Baſtart Apiz 
will er euch auforingen zum Nachfolger in 
feinen Ländern und Margarethens Söhne 
follen davon ausgefchloffen werden. Um 
dieſe zu vereiteln blieben mir nur zwei Mit— 
tel übrig: Dasienige nehmlich, wodurch ich 
ihn ist ohn' einen Schwertftreich in meine 
Gewalt gebracht habe; oder wieder offen 
bare blutige Fehde. Endſcheidet nun: bin 
ich ftrafbar, verdien' ich den Schimpf eines 

Sf 4 Merz 
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Verlezers aller göttlichen und menfchlichen 
Gefeze, eines Aufrährers, Meuters und 
KHochverrsthers, daß ich zu Behauptung 
meiner angebohrnen Rechte ein Mittel wähl- 
te, welches mich ohne Blutvergieffen zum 
Zwei führen muß? 


Gr, Günther v. K. Ha, Herr Pfalz- 
graf! ihr verfteht euch treflih darauf, 
die Gemuͤther mit glatten Worten zu bez 
thören — aber es wird euch diesmal nicht 
gelingen, dem verübten Srevel das Ausſe— 
hen einer Edelthat zu geben! Denn durd) 
die vorgegebene Blutvergieffen verhindernde 
Abſicht bei Landgraf Alberts Uiberfall und 
Gefangennehmung habt ihr eure Ehre. noch 
nicht son dem ſchwarzen Sleffen der Meus 
terei und des Hochverraͤths gereiniget, 








Gr. Günther v. S. Das fagt und luͤgt 
ihr aus Haß und Rachgier, Graf! — 
Ich fan’ und behaupt’ es mit Lanz’ und 
Schwert: Herr Pfalzgraf Friedrich bet 
ſich gereiniget — und aller Schimpf faͤllt 
auf des Klägers Kopf zuruͤk. 





D. Frie⸗ 
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N. Friedrich. Ihr feid ein braver 
Mann, Herr Graf! und meiner treueften 
wärmften Freunde Einer — aber ich wuͤnſch⸗ 
te doch, Daß ihr diesmal felbft weniger 
partheiifch für mich ſprechen und meine 
Rechtfertigung dem Ausfpruch diefer gan— 
zen edeln Verſammlung uͤberlaſſen möchtet, 


Marſchalk Dietrich. Herr Pfalzgraf! 
nach meiner Einficht feid ihr vollkommen 
gerechtfertiget, auch hoff’ ich, daß ver gröfs 
fere Theil der hier verfammelten Herren 
Grafen und Ritter mir beiftimmen und die 
wider euch geführte fchimpfliche Klage als 
ungültig verwerfen werden. 

Gr. Heinrich v. S. Auch ich hoffe daſſel— 
be und frag’ euch, edle Ritter! verwerft ihr 
Graf Günthers von Käfernburg wider 
Pfalzgraf Friedrich geführte fchimpfliche 
Klage ald ungültig ? 


Ule Ritter. Wir verwerfen fie als 

ungültig ! 
Gr. Heinrich v. S. Aber, Herr Pfalz: 
graf! fagt: wie gedenkt ihr nun den Endzwek 
815 der 


458 Friedrich 


der Gefangennehmung eures Herrn Vaters 
zu erreichen 2 

P. Friedrich. Natürlich dadurch, daß 
ich meinen Vater der Gefangenſchaft nicht 
eher entlaffe, bis er mir unter gültiger 
Bürgfchaft einen Theil von Heinrichs Erbe 
zugefichert hat. 


(Lautes Murren unter den Nitteru.) 


Marſchalk Dietrich. Sch fürchte, gnaͤ— 
diger Herr! daß ihr die ganze Nitterfchaft 
wider euch auforingt, wenn ihr euern Herru 


Vater unter Feiner andern Bedingung frei— 


geben wolltet! 


Gr, Günther v. K. Landgraf Albert 
muß frei gelaffen werden aus feinem ſchimpf⸗ 
lichen Gefängnis, es fei nun im Guten, 
oder mit Gewalt! 


Bif. Wirhigo. Ich hab's euch fehon 
einmal gefagt, Graf! ihr feid Kläger und 
habt feine Stimme! 


‚Ritter. (ſprechen durcheinander) Aber des 
Landgrafen Entlaffung aus der Gefangen— 
ſchaft 
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ſchaft muß die erfte Bedingung zum Fries 
den zwiſchen ihm und feinen Herren Söhnen 
fein — auch darf der Landgraf zu Nichts 
gezwungen werden — 


Doc) muß er den theuern feierlichen 
Eid halten, den er dem fierbenden Heinrich 
geſchworen hat — 


Aber Iosgeben muß ihn der Pfalzgraf 
doch; es wire Schimpf für die gefammte 
Ritterſchaft, ihn Ichmachten zu laſſen in 
unperdienter Gefangenſchaft? 


Unverdient? — warum bricht er feinen 
Schwur? warum entzieht er dem Pfalz: 
grafen fein rechtmaͤſiges Erbe ? 


Und warum entzieht er es ihm? nicht 


etiwan, um damit feinen Baſtart bereichern 
zu koͤnnen? 


Baftart? — er ift des Landgrafen 
Sohn und foll vom Kaifer noch für recht: 
maßig erklaͤrt werden! 


Und ift und bleidt doch Baftart — und 
bes Landgrafen rechtmaͤßige Söhne dürfen 
es 
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es nicht dulden, daß er ihr Eiaenthum an 
fich reißt und in thörichten Ausfchwerfun- 
gen verfchwendet ! — Fünnen und müffen das 
her mit Nachdruf auf die Herausgabe ih: 
res Erbtheils bei dem Landgrafendringen — 


Aber fich nicht folcher unerlaubter ſchimpf⸗ 
licher Mittel zur Erreichung ihrer Abfichten 
bedienen — 


Mir Hätten’s bei Kaiferlicher Maieftät 
felbft zu verantworten, wenn wir nicht ar 
beiten wollten an unfers Kandgrafen Los⸗ 
laffung — 


Mir müffen mit Ernft darauf dringen 
— Gewalt brauchen, wenn gütliche Bor: 
ftellungen nicht fronmmen wollen — 


Geht euern Vater los, Herr Pfalzgraf! 
fonft brechen wir mit Gewalt in das Ges 
mach, wo ihr ihn veſthaltet! 


Gr. Heinrihv. S. Hört mich, Ritter! 
— Es iſt nicht gut, daß Ungeftüm und 
Erbitterung fich eurer bemächtige — denu 
wenn einmal die Zwietracht unter euch aus⸗ 

bricht, 
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bricht, dann wuͤthet fie uneufhaltfam fort 
und raftet nicht eher, bis fie euch zu vers 
verblichen Endfchlüffen entfiommt hat! -— 
Laßt uns lieber einen Mittelweg ausfindig 
machen, vielleicht kommen wir zu Aller 
Zufriedenheit darauf am ficherfien. zum 
Ziele. — (zum Kanzler Knut) Ihr feid ein 
weifer erfahıner Mann, Herr Kanzler! 
gebt uns unpartheiiichen guten Rath in dies 
fer verworrenen Sache, daß Landgraf Al— 
bert feiner Gefangenfchaft in Frieden ent— 
laffen und fein edler Herr Sohn wegen feis 
ner Anfprüche auf Heinrichs Erbe befriedi= 
get werde! 


Kanz. Knut. Sch hoffe, daß ich durch 
die firengfte Unpartheilichkeit mich eures 
Pertraues ın meine wenige Weisheit und 
Erfahrung würdig beweifen werde! — 
Das Unrecht ift allerdings auf des Herrn 
Sandgrafen Geite — Dies bab’ ich ihm 
ſchon oft ins Angeficht behauptet und be: 
haupt’ es auch vor dieſer gefammten Nit- 
terfchaft. Mit vollem Recht Fünnen feine 
Herren Söhne zur Erfüllung feines Eid— 

ſchwurs 
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ſchwurs ihn anhalten, doch alſo, daß 
feine Vater- und Fuͤrſten-Wuͤrde nicht 
allzutief herabgefezet werde. Zugeſtehen 
und zum völligen unbedingten Eigenthum 
muß ereuch einen Theil von Heinrichs Erbe 
tibergeben — aber, Herr Vfalzaraf! es 
darf fchlechterdings nicht ſcheinen, als 
wenn ihr ihn durch ewige Gefangenfchaft 
Dazu zwingen wolltet, 

N. Friedrich. Alſo rathet ihr wol zu 
Landgraf Alberts Loslaffung ? | 

Kanz. Knut. Ja, gnaͤdiger Herr! 
dazu rath' ic), Doc) unter der Bedingung, 
daß auch er gerecht und billig an euch 
handle — 


P. Friedrich. Ein treflicher Rath, 


Herr Kanzler! — So wär ich) ia doch 


um femen Schritt weiter, als ich vor feis 
ner Öefongennehmung war? 


Kanz. Knut. Und doch, gnadiger 
Herr! wenn ihr mir die Sührung der Sa— 
che überlaffen wollte! — Ihr veriprecht 
mir, euern Herin Vater augenbliklich frei 

' zu 
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zu geben; dagegen vermög’ ich ihn zu eis 
nen jchriftlichen Bekenntnis, Daß er euch 
einen nahmhaften Theil aus Heinrichs Er— 
be zum ewigen Eigenthum abtreten will 
und die gefammte hier verfammeite Ritter— 
fchaft leiſtet euch für die pünftlichfte Erz 
füllung dieſes Verſprechens Buͤrgſchaft. 


Marſchal Dietrich. Herr Pfalzgraf! 
ich ſollte meinen, daß dieſer Vorſchlag un— 
ter der angenommenen Bedingung nicht 
zu verwerfen waͤre. 


P Friedrich. Auf den Fall der Rit— 
terſchaftlichen Buͤrgſchaft geb’ ich mein 
Wort zu des Fandgrafen Rosleffung. Aber, 
Ritter! ich muß euer lautes Bekenntnis has 
ben: ob ihr für Landgraf Ulberts DVerfpres 
chen mir Bürgfchaft leiften und im Fall der 
Nichterfüllung mir beiftehen wollet mit 
Rath und That wider ibn? 


Ritter. Wir leiften euch Buͤrgſchaft! 


N. Friedrich. Nun, Herr Kanzler! 
fo uͤbernehmt denn das wichtige Gefihäft 
der guͤtlichen Ausſoͤhnung zwifchen uns und 

unferm 
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unferm Vater — wir werden dankbar fein, 
wenn's euch gelingen follte, 


Kanz. Knut. Ihr wißt doch, was 
ich über euern Herin Vater vermag! (ab) 


Bil. Wirhigo. Wie aber nun, wenn 
der Kanzler über den Landgrafen diesmal 
licht vermöchte ? wenn er ieden gütlichen 
Vergleich und eure Bürgichaft verwuͤrfe? 
— wozu würdet ihr dann rarben? wie 
würdet ihr dann des Herrn Vfalzgrafen 
anerkannte Öerechtfame auf Heinrichs Erbe 
vertheidigen und ſchuͤzen? 


Gr. Günther v. ©. Den Herrn Land: 
grafen niit vereinigter Macht zur Heraus: 
gabe des Erbtheils anhalten — 


Gr. Deinrih v. ©. Nein, Herr Graf! 
095 wird’ und auf alle Faͤlle wieder in eis 
nen verderblichen Krieg verwiffeln! Gefezt 
auch, daß des Kanzlers Vorftellungen fei= 
nen harten Sinn nicht zu beugen vermöch- 
ten: jo koͤnnen wir ia felbft noch dieſe Vor— 
ſtellungen mit Nachdruk wiederholen und, 

wenn 
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wenn auch diefe abermals Nichts frommen, 
durch ernfte Drohungen ihn zu feiner Schulz 
digkeit anhalten, 


Biſ. Withigo. Meint ihr denn, daß 
Albert ſich werde fihreffen Iaffen durch 
Drohungen? oder daß er fo gumillig, wie 
der Herr Pfalzgraf, fich euerm Ausſpruch 
unterwerfen werde? — Sch Fenne des 
Mannes Unbiegfamkeit in folchen Dingen 
beffer, al$ ihr — und darum rieth ich zu 
feiner Gefangennehmung und widerrath’ 
auch izt feine Freilaffung, wenn er fich zu 
feinem gütlichen Vergleich verftchen jollte, 
(zu Gr. Günther v. 8.) Hört ihr’, Graf! 
Ich rieth zu Landgraf Albert Gefangens 
nehmung und auf Mich falle der Schimpf 
und die Schande des Aufrührers, Meuters 
und Hochverrätherö, wenn eure Klage ges 
gründet ift — und wenn fie ed nicht ift, 
nad) dem Ausſpruch der ganzen hier vers 
fammelten Ritterfchaft nicht ift — aufeuch, 
Graf! auf euch zuräf der Schinpf und 
die Schande des falfchen partheiifchen Klaͤ⸗ 
gers, Lügners und Verläumders, 


Erſier Theil. Gg Br. 
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Gr. Guͤnther v. K. (mit ſchaͤumenden 
Lippen) Withigo! 


Biſ. Withigo. Und Biſchof — Graf! 
vor deſſen Zorn ihr noch zittern werdet, wenn 
ihr ihn zum Ausbruch reizt — 


Mor. Friedrich. Dich bitt' euch: kei⸗ 
ne neuen Beleidigungen — keine neuen 
Feindſeligkeiten wieder! Unſer edler Herr 
Vetter iſt ſattſam gerechtfertiget durch den 
einſtimmigen Spruch der geſammten Ritz 
terfchaft. Beweiſet euch nun aud) als ei— 
nen gerechten Mann, Herr Graf! und 
nehmt eure ungegründete Anklage wider ihn 
zuruͤk — befennet, daß Partheilichkeit und 
allzuwarme Theilnehmung an Landgraf Al— 
berts Schikfal der Lüge Laͤſterworte gegen 
Diefen treflichen Mann euch entriffen — 
und der Herr Vfalzgraf wird’5 weiter nicht 
rügen, wird's vergeffen, daß ihr ihn. be= 
ſchimpfen wollte und euch von Herzen 
vergeben ! 


Gr. Günther v. K. Sch werde nicht 
Abbitte thun und verlange Feine Vergebung 
— denn 











mit der gebißnen Wange, 3.P. 467 


— denn ich habe Wahrheit geredet! Wolz 
Ien diefe verblendeten Männer fie nicht für 
Mahrheit erkennen, jo hab’ ich Feine Schuld 
daran — 


N. Friedrich. Ihr feid ein hartherzi— 
ger Mann — aber ich vergeb' euch den— 
noch, wenn ihr euch auch Abbitte zu thun 
weigert, Hier meine Hand drauf, Herr 
Graf! alle Beleidigungen find vergeffen — 
feid mein Sreund ! 

Gr. Günther v. K. Ihr ſpottet mei⸗ 
ner, Herr Pfalzgraf! wollt mich durch eu— 
re gekuͤnſtelte Grosmuth deſto empfindlicher 
demuͤthigen — 

P. Friedrich. Ich bitt' euch, Graf 
Guͤnther ſeid mein Freund! — 

Gr. Günther v. K. Gebt euerm Was 
ter ſeine Freiheit erſt unbedingt wieder — 
dann, gnaͤdiger Herr! unterwerf' ich mich 
mit Herz und Schwert euern Befehlen! 
BD. Friedrich. Mein Vater iſt frei, fo: 
bald er nur ſelbſt will, 


Gg 2 (Kanz⸗ 


18 8 Friedrich 
(Kanzler Knut kommt zurüf.) 


Ah, Herr Kanzler! wie weit feid ihr mit 
meinem Vater? 


Kanz. Knut. Da fehr’s felbft, gnäs 
diger Herr! (übergiebt ihm eine Echrift) 
Hier habt ihr des Herrn Landgrafen eigen= 
händig unterfchriebenes Befenntnis von 
dem, was er euch abtreten will aus Hein- 
richs Erbe, 


P.. Friedrih. (ie Schrift überlefend) 
Viel — bei Gott! fehr Viel — mehr als 
ich von ihm erwartet hätte. 


Kanz. Knut. Den fürmlichen Vertrag 


will er aufs Neuiahr zu Nochliz mit euch) 


fchiieffen, wenn's euch fo beliebt; denn er 
wird Hoftag halten dafelbft und die gefamm- 
fe Nitterfchaft noch beſonders dazu einladen 
laſſen. 


P. Friedrich. O Dank euch — Dank 
euch, treflicher Mann! ihr ſollt's erfah⸗ 
ren, daß ich dieſen mir, der ganzen Ritter: 
ichaft und dem ganzen Lande geleifteten 

wichti⸗ 
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wichtigen Dienft reichlich zu belohnen ſuchen 
werde! — Und auch euh, Grafen! 
Herren und Ritter! auch euch dan?’ ich 
für euern Beiftand zurfriedlichen Beilegung 
des verderblichen Zwiftes zwiſchen Landgraf 
Albert und feinen Söhnen! — hr verfams 
meltet euch zwar in diefer Abficht nicht, 
ihr ftürmtet mit fehmähender Anklag' und 
Drohungen auf mich ein, un euerm gefatte 
genen Landgrafen Freiheit zu verſchaffen; 
— aber ihr gabt doch auch der Billigfeit 
Gehör und ließt mir bei meinen gegründe: 
ten Anfprüchen Gerechtigkeit wiederfahren. 
— Glaubt mir,. Ritter! es hätte gewis 
wieder vieler Menfchen Leben gekoſtet, 
wär’ ich nicht auf folch eine Art zum Zwek 
gekommen! — Go jcheiden wir nun in 
Frieden auseinander und freuen und ſchon 
des Augenblits, da wir und wieder zu 
Albertd Hoftag in Frieden veriammeln 
werden! 


Gg3 Arns⸗ 
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Arnshaugk. 
a 


— Eliſabeth von Arnshaugk, Land⸗ 
graf Albert. 


Graͤfin Eliſabeth. 


Ihr habt ſchlecht Wort gehalten, Herr 
Landgraf! 


$. Albert. Ja wohl: ſchlecht Wort ges 
halten, Frau Gräfin! — Mber ich hoff’ 
es zu eurer Güte, daß ihr mir darum nicht 
zuͤrnen werdet, weil ein entjezliches Schik— 
fal mi) fo graufam verfolgt hat. — O 
wahrlich, Gräfin! das waren acht ſchrek⸗ 
liche Zage, die ich entfernt von euch in cis 
ner fchmachvollen Gefangenfchaft hintrau⸗ 
ern mufte! Denn das hatt? ich von, meis 
nem von icher feindfeligen Schiffal doch 
nicht befürchtet, Daß es durch mieine eigs 
nen rebelliihen Söhne mich noch zu folch 

einer Demöthigung bringen würde, 
Gr, 
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Gr, Eliſabeth. Armer Mann! ich hab’ 
euch herzlich beklagt — 


$. Albert. Habt ihr das, liebe Grä- 
fin — habt ihr das? — O fo bin ich 
wieder getröftet — fiche wieder auf dem 
Punkte meiner feligfien Erwartungen, auf 
welchem ich in dem Augenblikke vor meiner 
fchimpflichen Gefangennehmung fiand — 
Darf alfo wol nicht fürchten, Daß Diefer 
Schimpf an meiner Ehre mid) euch verädhts 
Tich gemacht hat? — Sagt: liebes trefliches 
Meib! ſagt's zu meiner vollfommenften 
Beruhigung: Darf ich fo fehrefliche Fol: 
‚gen meiner Demüthigung und Befchimpfung 
von eurer Seite — von euch, theuerſte 
Elifabeth! da fie mir am ſchreklichſten wa= 
ven — nicht fürchten? oder — 

Gr. Eliſabeth. (gerüptt und liebevoll) 
Albert! 


$. Albert. Nein — bei Gott! nein 

— ich darf fie nicht fürchten! Euer Auge 
ſchwimmt in Thranen des Mitleids für Al— 
bert — aber auch in Thränen der Liebe für Al— 
bet? — Sagt, finöne Gräfin! feid aufs 
94 richtig 
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richtig und ſagt: auch in Thraͤnen der Lie: 
be für Aibert ? 


Gr. Elifaberh. (mit ſichtbarem Zwang) 
Herr Landgraf! — ihr werdet wieder ftürs 


miſch — 


L. Albert. O ihr feidgraufam, Gräfin ! 
—— und doch fofchön, fo gütig, fo liebevoll! 
— Th bitt euch, treflichftes theuerftes 
Weib — beſchwoͤr' euch bei Allem, was 
euch und mir heilig iſt: qualt mich nicht 
langer mit diefer Falten Zuruͤkhaltung --- 
feid aufrichtig — ſprecht: was fagt’ euch 
euer Herz, da ihr mit ihm über meine kuͤh— 
ne Bitte zu Rathe giengt? — Verwarf 
es meine Bitte ftolz und graufam, oder 
oͤfnet' es fich zur ——— Erhoͤrung 
derſelben? 


Gr. Eliſabeth. Ihr ſeid ein ſtuͤrmiſcher 
Mann, Albert! ich muß euch ſchon Red' 
und Antwort geben von dem Erfolg meiner 
geheimſten Berathſchlagungen. — Aber 
vorher noch eine Frage an euch — ich hof⸗ 
fe, daß ihr mir gewiſſenhafte Antwort drauf 

geben 
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geben werdet — habt ihr euch ausgefühnt 
mit euern Kindern ? 


$. Albert. Ja! — bei Gott — Ja! 
— und ich ſchwoͤr's euch bei dem Allwifs 
fenden und bei dem ewigen Verluft eurer 
Liebe: wenn noch der entfernteite Gedanke 
von Haß, Groll oder Rache gegen fie in 
dem verborgenften Winkel meines Herzens 
fchlummerte, fo foll und muß er heraus! 
— ein einziges liebevolles MWörtchen von 
euch follihn auficheuchen in jenem Schlupf⸗ 
winfel und auf immer und ewig verbans 
nen aus diefem euch aanz geweihten Hers 
zen! — Sch habe die ganze Nitterchaft 
auf Morgen zu einem Hoftag nach Nochlig 
berufen laffen, um mich in ihrer Gegen: 
wart feierlich) auszuſoͤhnen mit meinen Rins 
dern — und meine geliebte Elıfaberh ſoll's 
erfahren, Friedrich und Tizmann jollen’s 
ihr felbft verjichern, daß ich in jeder Ruͤk—⸗ 
ficht Wort gehalten, alle Beleidigungen 
vergeben und vergeffen und grosmüthig ge= 
handelt habe an ihnen! — Geht: liebe 
Gräfin! fo hab’ ich euch) eure Frage gewif: 
695 fenhaft 
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fenhaft beantwortet! — Aber nun feid 
auch nicht langer fo graufam zuruͤkhaltend 
gegen mich und fagt: verwarf euer Herz 
den Antrag nteiner feurigenkiebe? oder — 


Gr, Elifabeth. Ich muß euch's nur ges 
ſtehen: — es verwarf ihn nicht! 


$. Albert. Elifabeth! — nun meine — 
auf immer und ewig meine Eliſabeth! — 
O Danf — Danf diefem gütigen, liebe: 
vollen, vortreflichen Herzen! es verwarf 
meine Liebe nicht — es Frönte meine felig: 
ſten Münfche nach voller berzlicher Gegen: 


liebe mit glüflicher Erhoͤrung derſelben — 


Gr. Efifaberd. Und gebot mir — cud) 
meine Hand zu geben zur ewigen Der: 
bindung ! 


$. Über. O noch einmal Dank — 
Danf diefem gütigen, liebevollen, vortref: 
lichen Herzen — daß es nun meimift! daß 
Albert der Gluͤkliche ift, dem es voll Lieb’ 


entgegen wait! — Aber du follfl’5 auch 
erfahren, daß Alberts Herz fich folch einer 
himm⸗ 
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himmlischen Wohlthat wuͤrdig zu machen 
weis — 


Gr, Eliſabeth. Wenigftend hoff’ ich, 
daß es das meinige nie taufchen wird mit 
heuchlerifchen Empfindungen — nie fränz 
Ten wird mit Falter Berachtung und Untreue! 
— Aber — wenn daß ie gefchehen ſollte — 
Albert! ihr kennt mich igt mar von der Sei— 
te der Liebe! — wenn ihr durch verdäch- 
tige Handlungen mich reizen follter zur Ei⸗ 
ferfucht und Rache — Albert! ich bitte, 
beſchwoͤr' euch, eb’ ihr das Band vejter 
und unauflöslicher knuͤpgft — fagt: ob ihr 
euch ſtark genug fühlt, auszuharren in bes 
ſtaͤndiger Lieb’ und Treue gegen mich? 


8, Alberf. Eliſabeth! — wenn ich ie 
wanken und fehändlich undankbar und treu= 
108 handeln follte an euch, Treflichſte eus 
res Geſchlechts! — fo treffe mich) ſieben— 
fältiger Fluch des allmächtigen Nächers ! 
— ſo erbarme der Ewigerbarner ſich mieis 
ner in der Gtunde des Todes nicht! — 
fo verbanne mich Gott auf ewig von feinem 
Angeſicht! 

Gr. 
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Gr. Eliſabeth. (ſhaudernd) Ihr habt 
ſchreklich geſchworen, Albert! — Nun 
kein Wort mehr davon — (ihn umarmend 
und kuͤſſend) ich bin nun ganz und auf ewig 
die Eure! — Eilt nun, das große Ge— 


ſchaͤft der vollkommenſten Ausſoͤnung mit 


euern Kindern zu vollenden — und Gott 
ſehe mit ſegnendem Wohlgefallen auf euch 
herab, wenn ihr euch die Haͤnde bietet zum 
ewigen Frieden! 


IV. 
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Vermählungs-Tag Landgraf Alberts mir Graͤ⸗ 
| fin Elifaberh von Arnshaugk. 


Wartburg. 


Saal. 





Apiz, mit zwei Edelknechten, hernach 
Pfalzgraf Friedrich und Markgraf Tize 
mann mit ihren Gemahlinnen, Ag—⸗ 
nes und Jutta. 


Api; 


pr — mie findet ihr heute meinen 
Anzug ? 


ıfter Edelfnecht. Wortreflich gewählt, 
gnädiger Herr! Ihr koͤnnt ficher drauf rech- 
nen, daß der Fuͤrſten Keiner an Pracht euch 
Heute übertreffen wird — 


2ter Edelfnecht. Und weniger noch an 
Reiz und Liebenswürdigkeit, gnädiger Herr! 
— Solch) eine fehlanfe herrliche Geftalt 
— fol) 
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— ſolch einehohe Sieg: verkuͤndende Mies 
ne — folch' eine fanfte Mifchung son Ro— 
ſen und Lilien auf euern Wangen — ſolch 
ein wohlluͤſtiges Feuer in enern Augen — 
bei meiner Treu! ihr werdet Heute viel 
Verwirrung anrichten unter Weibern und 
Jungfrauen! 


Apiz. Meint ihr doch? 


oter Edelknecht. Es kann nicht fehlen, 
gnaͤdiger Herr! — wohin ihr nur einen 
einzigen eurer ſchoͤnen feurigen Blikke ſchieſ— 
ſen laſſet: da muͤſſen die ſtolzeſten Herzen 
ſich beugen vor der Allgewalt eurer Reize 
und Weiber-Selen verſchmelzen in Sehn⸗ 
ſucht und Liebe — 

(Pfalzgraf Friedrich mit Agnes und Mark: 


graf Tizmann mit Jutta treten unbe: 
merkt ein.) 


Wahrhaftig, gnaͤdiger Herr! man muß 
entzuft werden, wenn man es nur wagt, 
euch anzubliffen, Shr hättet uns Keinen 
groͤßern Beweis eurer vorzüglichen Gnade 
geben fünnen, als daß ihr und der Ehre 
| gewuͤr⸗ 
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gewürdiget habt, euch Heute bei Tafel bes 
dienen zu Dürfen; — denn das wird für 
den Zufchauer, der fo warmen Antheil an 
eurer Herrlicpfeit nimmt, als wir, ein 
Schaufpiel ohne feines ©leichen abgeben, 
wenn ihr num eintretetin die glänzende Ders 
fommlung — und blendet Aller Augen mit 
dem Schimmer eurer Prachtigfeit — und 
feffelt Aller Herzen mit dent Zauber eurer 
Liebenswürdigfeit — und Fürften = Töchter 
und Fürftens Frauen mit fichtbar: ängfilis 
cher Ungeduld nun harren, welche von ih— 
nen des Gluͤks eurer vorzüglichen Aufmerk⸗ 
ſamkeit Heute gewürdiger werden fol — 


ıfter Edelknecht. Aber, gnädiger Herr! 
mir wird doch auc) Dange dabei, wenn ich. 
mir das fo denke! Zhr hättet eure natärli= 
che Liebenswuͤrdigkeit in der That nicht fo 
übermenfchlich erhöhen follen durch das 
Reizende eurer Auffern Pracht — denn ich 
fürchte, daß ihr heute viel Unheil ftiften 
werbet unter den armen Weiberchen, Als 
le werden euch beftürmen mit ihrem zu Ges 
genliebe lokkenden Lächeln, mit ihren 


ſchmach 
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fhmachtenden und feurigen Bliffen, mit 
der ganzen Macht ihrer feffelnden Reize — 
werdet ihr wol der jüfjen loffenden Anfo— 
derung Aller Gnuͤge leiften koͤnnen? — Und 
wenn ihr num Einer von ihnen den Vorzug 
gebt: fo verſchmaͤht ihr ſtillſchweigend die 
Keizungen der Uibrigen — und dann denkt 
euch einmal die Misgunft, den Neid, das 
haͤmiſche Lächeln, die beifenden Epottre= 
den über die von euch Begünftigte und Die 
ganze fchrekliche Verwirrung, die ihr da 
anrichten würdet — 


Apiz. Haft Recht, guter Purfche! 
das würd’ eine fchrefliche Verwirrung, aber 
auch viel Spaß der Gefellihaft und mir 
siel Ehre machen. Aber hört nur, ich 
werde das Ding doch Flüger angreifen, als 
ihr’3 euch folltet träumen laffen! — Wie 
meint ihr wol, daß ich’s anfangen werte, 
am Allen genug zu thun und Keine durch 
Horzügliche Begunftigung einer Einzigen zu 
beleidigen? — Strengt einmal all euern 
Scharfiinn an und rather — 


aſter Edel⸗ 
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ıfter Edelknecht. Gnaͤdiger Herr! ich 
bewundere eure Masregeln ſchon im vor= 
aus, ohngeachter ich nicht ſcharfſinnig ges 
nug bin, fie zu errathen — 


oter Edelknecht. Ich begreifs nicht, 
gnädiger Herr! — ich wollte faft behaup⸗ 
ten, daß euer Vorhaben euch mislingen wer= 
de, wenn ich nicht aus vielfaͤltiger Erfah— 
rung von euch gelernt hätte, daß auch Un⸗ 
möglichfeiten der Art unter eurer Meifters 
hand moͤglich werden müffen, 


Apiz. Und doch zweifelt ihr Dumm⸗ 
koͤpfe noch an meiner Fähigkeit zur Ausfuͤh— 
rung folch eines Meifterftüfs ın der Kunft 
zu Erobern! Wienun? wenn ıch euch fa= 
ge, daß ich fie: Alle bethören will durch 
mein Fünftliches Augenfpiel? daß ich Aller 
Ginne benebeln will durch den Weihrauchs⸗ 
dampf meiner Schmeicheleien ? daß ich in 
einem Augenblikke wenigftens drei und vier 
Meibern auf einmal die deutlichiten Merk: 
male meiner feurigen Liebe geben will, ins 
dem ich Einer mit dem Munde geftehe, 
was mein Aug’ auf eine Andere hindeutet 

Erſter Theil. Hh und 
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und ein ſanfter Haͤndedruk einer Dritten 
zuſichet — daß ich, um den Spas 
recht vollkommen zu machen und Aller Auf⸗ 
merkſamkeit, Erſtaunen und Verwirrung 
zu erregen, meine Eroberungen mit Pfalz⸗ 
graf Friedrichs Gemahlin beginnen und die 
erften Ergieffungen meines zärtlichen Hers 
zens — 

Agnes. (hervorbrechend) O zuviel Ehre, 
iunger Herr! allzuviel Ehre fuͤr Pfalzgraf 
Friedrichs Gemahlin — 

P. Friedrich. Daß du in der Hoͤlle 
waͤrſt mit deinen zaͤrtlichen Herzens = Er= 
gieffungen, unreifer fchamlofer Bube du! 
ſamt deinen fehmeichlerifchen Schurfen — 


(Die Edelknechte entfliehen, Apiz zieht fi 
zitternd nach der Thüre zurüf,) 


Apiz. Ah ihr hier — Herr Pfalzgraf 
— willfommen — willfommen — 

N. Friedrich. Bube — Schanpbube 
— du zauderſt noch — 


(Apiz läuft ſchreiend davon, Pfalzgraf Frie⸗ 
derich ihm nach.) 
Mar, 
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Mar. Tigmann. (ihn zuruͤkhaltend) 
Bruder! Bruder! du wirft doch nicht — 


P. Friedrich. Aber follen dem Schand- 
Buben denn all feine Unverfchäntheiten fo 
unbezüchtigt hingehen? ſoll dieſer freche 
Menfch denn meines Weibes Ehr? und gu— 
ten Namen ungeftraft verunglimpfen, ſie 
ungeftraft verläftern dürfen, wie eine feile 
Dirne? 


Agnes. Solch ein Menfch, Tieber Fries 
drich! vermag Agnejens Ehr' und guten 
Namen nicht zu verunglimpfen — folch ein 
Menſch follte fehon für Friedrichs Verach— 
tung, gefchweige denn für Friedrichs Zorn 
zu Klein fein, : 


N, Friedrich. Sag das nicht, mein 
gutes edel= ftolzes Weib! Es ift zwar nur 
Yappifches Anabengefchwäz, was aus dies 
fes unweifen Buben Munde geht, es find 
zwar nur einfältige Rinverftreiche, die die— 
fer — An mit en bübifchen Ges 
as dumme 
fe uff Geſchwaͤz finder immer ein 
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ofnes Ohr, das ihm begierig lauſchet — 


die reinſte Unſchuld kann durch die abge— 
ſchmakteſten Pralereien ſolch eines Unver— 
ſchaͤmten in den ſchaͤndlichſten Verdacht kom⸗ 
men — und Apizens Bubenſtreiche koͤnnen 
auch auf uns der verderblichen Folgen Viele 
haben! Denn Albert beguͤnſtiget ſie, heißt 
ſie ihm gut durch ſein Stillſchweigen, be— 
foͤrdert ſie durch ſeine thaͤtige Beihuͤlfe in 
deren Ausführung. Da wird Fein Auf: 
wand gefcheut, wenn Apiz ihn verlangt! 
da ift das Prachtigfte nicht zu Foftbar und 
zu theuer, wenn Apiz es verlangt — und 
follte Water Albert feine beften Meierhoͤfe 
seräuffern und verpfänden, wenn feine reis 
chen Silberminen und feiner Länder Ein: 
fünfte nicht ergiebig genug find für diefes 
Baſtarten Verfchwendung. — Starrte der 
Bube nicht von Gold, Perlen und Edel: 
gefteinen, wie ein aufgepuzter Göge — 
und Pfalzgraf Friedrich muß an Alberts 
Ehrentag’ in einem geflikten Wammes er: 
feheinen! — (heftig) Daß ich dir, Hu— 
renfohn! doch die geftohlnen Fezen vom 
Leibe geriffen hatte — daß ich dir dein 

bemahl- 
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bemahltes Bafltarten = Geficht doch mit 
meiner vollen Fauſt noch rüther gemahlt 
hätte, du milchbärtiger unzüchtiger Schand- 
bube — du! 


Agnes. Guter lieber Friedrich! 


P. Friedrich. Aber du ſollſt die Schwe- 
re meiner Hand noch zeitig genug fühlen 
— ſollſt's mir Schreffen inne werden, 
was es heiße: Friedrichs Gemahlın durch 
deine unzüchtigen Geberden und Reden in 
den Verdacht eines fehändlichen Einver: 
ftändniffes mit dir bringen zu wollen! — 
Solch ein Menſch — fol) ein Menſch! — 
— Agnes! ich bleibe ‚nicht hier — meis 
ne Sele flimmt nicht zu den Freuden einer 
Hochzeitfeir — wo iener abſcheuliche 
Bube ift, da kann ich nicht fein! — Ich 
müßte meinen Zorn verhalten, meinen 
Grimm über dieſe Baflartenbrut gewalt— 
ſam in mich zurüforüffen — daS hochzeit: 
liche Mahl müßte ſich in Gift und Galle 
für mich verwandeln — Agnes! ich reif’ 
augenbliflich wieder ab — 
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Mor. Tizmann. Wenn das dein ern= 
ſter Will' ift, fo bleiben auch wir nicht hier, 
Aber bedenke, Fieber Bruder! welch ein Auf: 
fehen diefer rafche Schritt machen und wie 
Vater Albert fich ihn auslegen würde! Une 
bekannt mit der wahren Veranlaflung : zu 
unſrer fchleunigen Abreife würd’ er und es 
vermann, außer Apiz und feine Geſellen, 
fi) eine unrichtige Vorftellung von unferm 
fonderbaren Betragen machen und Jeder— 
mann würde vielleicht argwöhnen, Daß 
wir uns nur zum Schein mit unfern Vater 
ausgefühnet hätten, um die Feindfeligfeiten 
grad’ in einem Augenbliffe, wo er fich ih— 
rer am wenigften verfehen konnte, von neu= 
em beginnen zu wollen. Nun bin ich wol 
überzeugt, daß du fowenig, als ich, feind— 
ſelige Abſichten gegen ihn hegſt und daß 
dein Zorn lediglich den verhaßten Buben 
Apiz trift — aber der Schein waͤre doch 
izt ganz wider uns! und noch mehr als 
dieſer — denn wir machten uns doch durch 
ſolch ein unerklaͤrbares Betragen an dem 
heutigen Tag' eines gaͤnzlichen Mangels 
an ſchuldiger Ehrfurcht, Achtung und Lie— 

be 
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be gegen unfern Vater offenbar verdäach- 
tig — 


Agnes. Und eines gänzlichen Mangels 
an Achtung und Liebe gegen dieienige, Die 
gewis unfrer ganzen Verehrung würdig ift! 


N. Friedrich. Gräftn Eliſabeth meinft 
du? — Diefer edeln treflichen Frau ift 
Die ganze Welt Achtung und Liebe schuldig ! 
Sie ift e8 würdig, neben unfre unfterbliche 
Mutter geftellt und als Mutter von ums 
verehrt undgeliedt zu werden. Denn fchon 
diefer fchöne Zug — daß fie Alberten ihre 
Hand nicht eher zu geben endfchloffen war, 
bis er fich völlig mit uns ausgefühnt hatte 
— ſchon dies giebt von ihren wohlwollen⸗ 
den Gefinnungen gegen uns insbefondere, 
und von der Güte und Liebenswürdigfeit 
ihres Herzens überhaupt das herrlichfte 
Zeugnis, 


Agnes. Und doch willft du diefe liebe 
trefliche Srau fo unverantwortlich beleidis 
gen — fie aufsempfindlichfte Fränfen um 
eines Nichtswuͤrdigen willen, der mit feinen 
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abgeſchmakten kindiſchen Geſchwaͤz Frie⸗ 
drichs Sele nicht einmal zum Unwillen zu 
reizen vermoͤgend ſein ſollte? 


P. Friedrich. Beleidigen — kraͤnken? 
— Gräfin Eliſabeth von Arnshaugk be— 
leidigen und kraͤnken? — o das ſei ſerne 
von mir, daß ie ſolch ein feindſeliger Ge⸗ 
danke in mein Herz kommen ſoll! 


Agnes. Aber glaubſt du denn, daß es 
ihr gleichguͤltig ſein kann, oder daß es nicht 
groͤbliche Beſchimpfung fuͤr das fuͤrſtliche 
Brautpar waͤre, wenn dieienigen, die ſie 
zum Altar begleiten ſollen, ſie gleichſam an 
des Altares Stufen verlaſſen und davon 
eilen wollten? — Nein! ſolch einen uͤber— 
eilten Schritt der Beleidigung und Be— 
ſchimpfung fuͤr dieſes erlauchte Brautpar 
wird mein guter Friedrich nimmermehr 
thun. Einen Endſchluß, den der Zorn in 
ſeinem erſten Aufbrauſen ihn faſſen ließ, 
kann die kaͤltere Vernunft niemals und hier 
die ſchuldige Achtung fuͤr Albert und Eliſa— 
beth nicht zur Ausfuͤhrung kommen laſſen. 
— Dei Gott! der Bube Apiz ſollte ſich 

baß 
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baß freuen in feinem dummen Dünfel, wenn 
er gewahr würde, daßfeine fehrefhafte Ge: 
genwart fchon vermögend wäre, Sriedrichen 
von folch einem Fefte fogar zu verfcheuchen ! 


P. Friedrich. Ha Agnes! das foll er 
nicht — und Elifabeth foll nicht beleidiget 
werden von mir um folch eines elenden 
Menfchen willen! — sch will meinen ers 
ger über diefen verhaßten Buben unterdruͤk⸗ 
fen und mit heitrer Stirne beim hochzeitli- 
chen Mahl erfcheinen. Es wird wol der 
Gelegenheiten noch manche fich zeigen, ihn 
für fein unverfchämtes Geſchwaͤz mit Nach: 
druk züchtigen zu Fönnen. 


490 Friedrich 
iD m pen is 
Eliſabeths Zimmer. 


Landgraͤfin Eliſabeth, Pfalzgraf Frie⸗ 
drich, und Agnes. 
Landgraͤfin Eliſabeth. 
Ohne Schmeichelei, Herr Pfalzgraf! ihr 
wuͤrdet mich euch unendlich verbinden, 
wenn ed euch und eurer lieben Gemahlin 
gefällig fein wollte, noch einige QTage bei 
ums zu bleiben. Wir haben uns in dem 


Geräufche des hochzeitlichen Feftes nur N 
genieffen fünnen — 


Agnes. Und habt und doch in iedem 
Augenblikke unfers Hierfeins fo viel ſchoͤne 
Beweiſe eured ausgezeichneten Wohlwol⸗ 
lens gegen uns gegeben — 

P. Friedrich. Und habt euch die Bes 
förderung unſers Mergnügens mit allzu 
vorzüglicher Aufmerkfamkfeit angelegen fein 
laſſen und iede Störung deffelben, wenn fie 
auch zuweilen aus ihrem finftern Hinter: 
halt hervorzubrechen drohte, gütevoll und 
meifterhaft abgewendet — 

$, Eli⸗ 
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$. Elifaberh. Und doch haben wir uns 
in traulicher Freundfchaft und gegenfeitiger 
Liebe nicht ganz genieffen koͤnnen — und 
das wünfcht? ich Doch fo herzlich, um euch 
zu überzeugen, wie nah’ ihr meinem Her⸗ 
zen und wie wahrhaftig und vorzüglich) 
freundfchaftlich ich's mit euch meine! 


P. Friedrich, Wir find von euern vor⸗ 
züglic) gütigen Gefinnungen gegen uns 
vollfommen überzeugt und erkennen fie mit 
warmen herzlihem Dank — und feid ver= 
fichert, gnädige Frau! daß esuns wahres 
Vergnügen fein würde, daß wir gewiß 
feinen Augenblif anftehen würden, folch 
ein liebevolles Begehren eures wohlwollen- 
den Herzens zu erfüllen, wenn nicht — 


8. Elifaberh. Ha lieber Friedrich! ich 
weis es fehr gut, was ihr der Erfüllung 
meiner Bitten entgegen ftellen wollte! 
Apizens Gegenwart macht euch den Aufz 
enthalt bei uns verhaßt — denn freilich 
ift es diefer elende Menfch ist allein noch, 
der des Familien = Zwiftes verderbliches 
Feuer anſchuͤrt und nahret, und dichter und 
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trachtet, das unfelige Misverftändnis zwi: 
fchen dem verblendeten Vater und feinen 
braven Söhnen zu unterhalten — und dann 
‚glaubt ihr vielleicht auch, durch einen län 
gern Aufenthalt bei ung meinem Gemahl 
läftig zu werden? 


N. Friedrich. So iſt's, gnaͤdige Frau! 
Pater Ylberts Liebe zu Margarethens Soͤh⸗ 
nen ift wol auf immer und ewig erlofchen 
in ihm — fie find und bleiben ihm ein 
verhaßter Gegenftand, wider welche feis 
ne ganze Gele ſich unnatürlich empört — 
welchen er, wenn auch nicht ganz zu Vers 
tilgen, doch) wenigftens ganz aus feinem 
Angeficht und Angedenken zu verbannen 
wünfcht — 


$. Elifaberh. Aber ich will diefes na— 
turwidrige DVerhaltnis zwifchen euch und 
Albert aufzuheben umd fein verfchloffenes 
Vaterherz euch wieder zu öfnen fuchen — 
nicht ruhen und raften, bis ich die mir und 
aller Welt unbegreifliche, für Land und Leus 
te fo allgemein verderbliche Vorliede gegen 
den Buben Apiz auögerottet hab’ aus ſei⸗ 
ner 
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ner Sele — oder ed mag denn Margare- 
thens ungluͤkliches Schikſal auch mich trefs 
fen, wenn ich nicht durchſezen ſollte, wo— 
zu ich ſo feſt endſchloſſen bin! 


Agnes. Das wolle Gott nicht geſche— 


hen laſſen, daß ie ein ſolch entſezliches 


Schikſal uͤber euch komme! 


P. Friedrich. O ihr ſeid wahrlich ein 
edles trefliches Weib — unfrer tiefſten 
Ehrfurcht und unſrer zaͤrtlichſten Liebe voll⸗ 
kommen wuͤrdig. Aber ich bitt' und be— 
ſchwoͤr' euch um der Liebe willen, die eure 
große Sele gegen Margarethens Soͤhne 
ausfuͤllt: laßt euern Endſchluß fahren, den 
ihr zu Apizens Demuͤthigung gefaßt habt. 
Denn ihr ſezt das ganze Gluͤk eures Lebens 
dabei aufs Spiel — habt nicht vie minde— 
fie Hofnung zu irgend einem Gewinn, aber 
allemal fichern unwiederbringlichen Verluſt! 
Ihr werdet die Wahrheit meiner Vorherſa— 
ge izt freilich noch ftarf bezweifeln, wer— 
der es freilich izt noch unbegreiflich finden, 
wie fo ein einfältiger Bube eure beften wei— 


ſeſten Masregeln wider ihn ın der Ausfuͤh— 
8 


rung 


494 Friedrich 


rung ganz unwuͤrkſam und für euch felbft 
nachtheilig follte nıachen fünnen — aber 
ihr werdet es, leider! mit fehmerzhafter 
Uiberzeugung erfahren müffen, daß ich 
Mahrheit geredet habe, wenn ihr mit dem 
Innern unfrer Landes- und Familien-An⸗ 
gelegenheiten — Verwirrungen moͤcht' ich 
lieber ſagen — nur ein klein wenig genauer 
bekannt ſein werdet! 


2. Eliſabeth. Ihr macht mich unruhig, 
lieber Pfalzgraf! — Soll ich's etwan Heu⸗ 
te ſchon bedauern, euerm Vater meine 
Hand gegeben, einem Manne, der — 
wie ihr mir ſchreklich muthmaßen laſſet — 
nicht einmal einer vaͤterlichen Empfindung 
gegen ſeine braven rechtmaͤßigen Soͤhne mehr 
faͤhig iſt, mein und meines einzigen Kindes 
Schikſal anvertrauet zu haben? — O 
Gott im Himmel! was ſoll ich von ſo ei— 
nem Manne, der fein Vaterherz gegen ſei— 
ne eignen Kinder eined Schandbubens hals 
ber verläugnen kann, für mic) und mein 
Kind Gutes erwarten? — wie Fann ich 
mit fo einem Manne zufrieden und gluͤklich 
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zu leben hoffen, der in feiner thörichten 
Leidenſchaft für den elenden Menfchen Apiz 
noch fo viel warme Anhänglichkeit an die 
Unglüfs » Stifterin Kunigunde verrath ? 


P. Friedrich. Nein, gnadige Frau! 
folche beängftigende troftlofe Vorftellungen 
folltet ihr eu) nit machen — Denn ich 
muß auch) meinem mir feindfeligen Vater 
darınn, daß er ein biedrer edler Mann ift, 
Gerechtigkeit vwoiederfahren laſſen. Die 
Triebfeder feiner Berirrungen und alles das 
her entjprungenen Verderbens war Kunis 
gunde. Sie hatte über fein Herz, über 
feinen Willen und alle feine Handlungen 
uneingeſchraͤnkte Gewalt — fie wuſte fich 
feiner heftigen Leidenfchaft fo meifterhaft 
zu bedienen, daß er auch feiner felbft nicht 
mehr maͤchtig war und fFlavifch gehorchend 
feine Vernunft unter ihre Herrfchaft gefan— 
gen gab. Won diefer Herrichaft über den 
fihwachen Albert machte fie nun einen 
(handlichen Gebrauch — e3 gelüftete ihr 
ach der Landgräflihen Würde — und 
fo muſte denn Margarethe ihrem Ehrgeiz 
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aufgeopfert werden! Es gelang ihr und 
Ehrgeiz und Mutterliebe verlangten nun 
auch für Apiz ein Opfer ; fie wollt’ ihm die 
Nachfolge im Landgrafthum Thüringen zu: 
fidern — und fo muften denn Margare⸗ 
thens Söhne niedergedrüft, aufs grauſam⸗ 
fte verfolgt und wo möglich ganz ausgerot= 
tet werden! Auch dies gelang ihr zum Theil, 
aber nicht ganz; indem fie ihr vorgefteftes 
Ziel am hizigſten verfolgte, riß der Tod 
fie von ihrer glänzenden Laufbahn hinweg. 
Aber fie hatte doch in Alberts ihr ganz er- 
gebnes Herz einen unauslöfchlichen Haß 
gegen feine und Margarethens Söhne und 
eine aller Welt unbegreifliche Vorliebe ge: 
gen ihren und feinen im Bette der Hurerer 
erzeugten Sohn Apiz eingedrüft — und 
diefer Haß und diefe verderbliche Vorliebe 
— beides vielleicht durch einen fchreflichen 
Eidſchwur an Kunigundes Sterbebette noch 
tiefer in feine Sele eingeprägt — verfolgen 
und noch und ftreben uns niederzudrüffen 
in den Staub der Verachtung und des 
Elends, und behandeln auch dieienigen auf3 


—— welche nur ſcheinen dieſes 
Haſ⸗ 
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Haſſes und diefer Vorliebe Gewalt ſchwaͤ— 
chen zu wollen! — Und darum, gnädis 
ge Frau! wuͤnſcht' ich lediglich um eurer 
eignen Ruh’ und Glüffeligfeit willen, daß 
ihr euch in diefe verdrüslichen Händel nicht 
einmifihtet, für eure Perſon wenigftens 
wider den Wielgeltenden Buben Apiz etz 
was nicht unternahmer — denn wahre 
lich ! ihr bereitetet euch durch ven kleinſten 
Schrittwider ihn ein Verderben, das ihr in 
feinem ganzen fchreflichen Umfang’ izt noch 
nicht zu überfehen vermögt — 


$. Eliſabeth. Ha Friedrich! indem ihr 
mich abzufchreffen ſucht, reizt ihr vielmehr 
meinen Stolz, mich öffentlich wider Apiz 
zu erklären! Sagt ſelbſt: wenn Alberts 
Liebe gegen diefen unwürdigen Buben, und 
Alberts Haß gegen Margarethen brave 
Söhne beide fo ganz unausrottbar find: 
beweift daS nicht meine fchrefliche Ders 
muthung, daß AlbertsS Leidenfchaft für 
Kunigunden noch immer fortlodert, weil 
er ihrem Ergeiz in dem Haffe gegen Marga— 
rethens Kinder, ihren Wünfchen in der 
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Vorliebe zu ihrem eignen Sohne noch im: 
mer fein tägliches Opfer darbringt? Und 
wenn Kunigundens Liebe noch immer fein 
ganzes Herz ausfüllt, wenn diefem Goͤzen 
noch immer mit gleicher Inbrunſt von ihm 
geräuchert wird — was befizt denn Eli— 
fobeth vom Albertö Liebe? — Mein! nein, 
Albert! folch eine gefährliche Nebenbuh: 
lerin, herrſcht fie auch ſchon in deiner Fan— 
tafie nur noch, duldet Elifabeth nicht! — 
Eine muß weichen — Eine muß ausge: 
rottet werden aus deinem Herzen — 


N, Friedrich. Gnädige Frau! ihr 
macht euch vergebliche Unruh’, indem ihr 
euch allzulebhaft in unfre Lage hineindenft 
und fie ganz als die eurige anfeht, da fie 
doch mit diefer ganz Feine Nehnlichkfeit hat, 
Auf unfer Gluͤk und Ungluͤk wuͤrkt Kunis 
gunde durch Albert und Apiz freilich noch 
ſehr ſtark; aber auf das eurige im minde⸗ 
ſten nicht. Albert kann uns ein harther— 
ziger graufamer Vater um Kunigundens und 
ihres Sohnes willen, euch hingegen ein 
liebreicher zaͤrtlicher Gemahl um eurer ſelbſt 
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willen fein? — Denn welche Gemein 
fehaft habt ihr ie mit Kunigunden gehabt? 
in welchem Verhältnis, das euch izt nach 
theilig fein Fünnte, habt ihr ie mit ihr ges 
ftanden? — Aber fobald ihr euch wider 
Alberts Herzens Liebling erklären, mit 
ums wenigftens fcheinbar gemeinfchaftliche 
Sache wider ihn machen und feine ftolzen 
Entwürfe auf diefen theuern Apiz vereiteln 
wolltet — | 


$. Eliſabeth. Das Heißt: wenn ich 
dies Goͤzenbild, unter welchem Albert feine 
Kunigunde verehrt und anbetet, flürzen 
und vernichten wollte: fo würden feines 
Haſſes verderbende Wuͤrkungen auch mich 
treffen! — O Friedrich! wenn dies dar— 
aus folgt und diefe Folgerung Wahrheit ift 
— ſo bin ich das unglüffeligfte Weib uns 
ter der Sonne — fo überfel ich meines 
Elends ganzen fchreflichen Umfang mit ei= 
nem Blikke — fo trift mich vielleicht ein 
entfezlicheres Schikfal, ald eure Mutter! — 
Denn Margarethe litt fill und geduldig 
und wagt es kaum, ihre Keiden dem Himz 
312 mel 
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mel zu klagen — floh lieber und ftarb lie⸗ 
ber der Duldſamkeit Märtirer- Tod, als 
daß fie fich nur ein einzigesmal den Unge— 
rechtigfeiten und Verfolgungen ihrer Pei— 
niger mit dem Ernft eines in ıhren Mech: 
ten gefränften Eheweibes widerfezt hätte! 
Aber Elifabeth würde fo ftill und gelaffen 
nicht dulden — bei dem mindeften Anfchein 
von Ungerechtigkeit würde fie den Urheber 
davon zur Rede ftellen und ihm Rechenfchaft 
abfodern — eh fie fich demüthigte unter 
dem Willen eines Tirannen, mit all ihrer 
Macht ihm Troz bieten und Alles anwens 
den, feinen Willen zu brechen — und muͤß— 
te fie dennoch) erliegen, blieb’ ihr, gleich 
Margarethen Nichts übrig, als zu fliehen, 
oder zu flerben — gewis, gewis nicht 
ungerochen fterben! 


N. Friedrich. Sch bit? euch um eurer 
Ruhe willen, guädige Frau! verbannt die= 
fe traurigen Vorftellungen aus eurer Gele 
— laßt diefen unfeligen Argwohn gegen 
euern Gemahl nicht in euer Herz einwur— 
zeln; denn ihr werdet gewis nimmermehr 

in 
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in fo fchrefliche Lagen Fommen, die euch zu 
folchen verzweifelten Endfchlüffen hinreiffen 
koͤnnten! — Albert liebt euch und wird 
ſich nie folch einer Untreue, noch weniger 
folcher Verbrechen gegen euch ſchuldig ma⸗ 
chen, als gegen Margarethen, 


$. Elifaberh. Aber fein Herz und feine 
Liebe find noch immer getheilt zwifchen mir 
und Kunigunden — wenigftens werd’ ich 
dies fo lange befürchten müffen, als Apiz 
noch fo einen mächtigen Einflus auf feine 
Gefinnungen und Handlungen hat. Dies 
fer Bube muß alfo erft auffer aller Thaͤtig— 
Feit gefezt, e8 muß ihm aller Einflus auf 
feinen verblendeten Water benommen, er 
muß ganz und weit von ihm weg entfernt 
— und fo das lebendige Angedenfen an 
feine Mutter gefchwächt und der tiefe Ein= 
druf, den fie in feiner Sele zurüflieg, 
nach und nach verlöfcht werden: bis mein 
nun einmal gegen ihn mistrauifches Herz 
nur hoffen darf, Daß es ganz und allein 
in dem Beftz feiner Liebe ſei! — Und doch 
wird es noch immer mancher Zweifel an 


. 
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feine Beſtaͤndigkeit in der Trene beunruhi⸗ 
gen — denn wer buͤrgt mir für dieſen 
wankelmuͤthigen Mann, daß nicht irgend 
ein ſchoͤnes Weib ihn wieder zu verſtolner 
Liebe reizen und — waͤr' es ſo unedel und 
ehrſuͤchtig, wie Kunigunde — ihre Gewalt 
über fein Herz eben fo zu meinem Verder⸗ 
ben misbrauchen koͤnne? 


P. Friedrih. Dafür wollt ich euch 
felbjt bürgen mit meiner Ehre, daß mein 
Pater den Schwur der Treue, den er euch 
am Altare fo feierlich und fo herzlich ſchwur, 
nimmermehr brechen werde. Was KRunis 
gunden mit dem Zauber ihrer blendenden 
Schönheit gelang, wird nie einem Weib’ 
ihres Standes wieder gelingen. Sie war oh⸗ 
ne Ausnahme das erſte Meifterftüf der Men 
fchen = bildenden Natur — groß, edel und 
nach) dem feinften Ebenmas geformt und 
gerundet ihre Geſtalt — dunkelbraun ihre 
wallenden Loffen — hochgewölbt ihre 
bfendend- weiße Stirne — himmelblau 
und groß und GSelenvoll ihr Auge — voll 
und blühend ihre zarte Wange — purpur⸗ 

far: 
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farbig ihre zum füffen Gefchwäz und Min— 
ne-Kuß gebildete Lippe — Wolluft: ath⸗ 
mend ihr ganzes Weſen; — aber voll Rank’ 
und ſchwarzer Tuͤkke ihre fonft nicht gemei⸗ 
ne Sele — eitel und ehrſuͤchtig ihr Herz: 
— es war ein vollkommenes Weib zur 
Verfuͤhrung und zum Verderben; ihres 
Gleichen wird nie wieder gebohren werden 
— und was Dieſe uͤber Albert vermochte, 
wird nie Eine wieder uͤber ihn vermoͤgen! 
— Glaubt nicht, daß Wankelmuth in 
ſeinem Karakter iſt: ſonſt haͤtt' er nicht ſo 
veſt an Kunigunden gehangen. Er liebt' 
auch Margarethen ſehr ſtark und innbruͤn⸗ 
ſtig — es koſtete Kunigunden viel, eh ſie 
mit ſeinen Sinnen auch ſein Herz feſſeln 
konnte! Aber — da fie feiner einmal maͤch⸗ 
tig worden war: dann gehört’ er ihr auch 
ganz an und ward ihr , Sklave — danır 
wurzelte feine Liebe zu ihr fo tief in fein 
Herz ein, daß Feine feiner erften und beis 
ligften Pflichten, Fein widriges Schikfal, 
‚Kunigundes Tod feldft fie nicht ganz wies 
der herausreiſſen Fonnte! 


J i 4 — Eli⸗ 
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$. Elifaberh. Hat das iſt's eben, was 
mich ein unglüfliches Leben mit ihm fürchs 
ten laßt! Sch will's glauben, daß Albert 
fich nicht wieder einer Buhlerin in die Arme 
werfen wird — aber werd’ ich darum glüfs 
licher mit ihm fein, als eure Mutter es 
war? werd’ ich nicht täglich fehen müffen, 
daß er fich immer noch fehivärmerifch mit 
dem Gözenbilde feiner Kunigunde befchäfti= 
get? daß er fie immier noch anbetet ? daß 
er ihr in ienem verhaßten Apiz immer noch) 
liebEofet? daß ihr Geift noch immer fein 
ganzes Weſen belebt, ihre Gefinnungen 
im Leben noch immer fo mächtig auf fein 
Herz und feine Handlungen wuͤrken — daß 
er Nichts thut, wie mein Herz es wünfcht, 
fondern wie es Kunigundens Grundfäzen, 
Neigungen und MWünfchen gemäs und ihr 
wohlgefällig fein würde? — Und fo lan: 
ge diefe ftarfe Anhänglichkeit an Kuniguns 
den, dieſe heftige Leidenſchaft für fie noch 
aus Albertd Gefinnungen und Handluns 
gen hervorleuchtet — fo lange Tann ich 
nicht gluͤklich mit ihm fein; denn mei- 
ne Lieb? und mein Stolz dulden eine fo 
? | maͤch⸗ 
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mächtige Nebenbuhlerin nicht neben fich! 
— dieſe Kunigunde muß alſo aus Al: 
berts Herzen gänzlich) verdrängt werden 
— und iener Apiz darf in Zukunft nicht 
mehr fo viel Gewalt über ihn und alle fei: 
ne Handlungen haben. Wir müffen ihn 
gänzlich von feinem Vater zu entfernen fü= 
Gen, um feine blinde Vorliebe von ihm zu 
entwöhnen. Soll denn der Bube fein Xe= 
belang müffig daheimſizen und des Landes 
Einkünfte in wollüftiger Traͤgheit ver: 
praffen? Kann ihn der Landgraf nicht 
in des Kaifers Kriegs = Dienfte geben, daß 
ein Mann aus ihm werd und er fich Ehr’ 
erwerbe? 


P. Friedrich. Das wird der zärtliche 
Vater nimmermehr wollen, gnädige Frau ! 
denn er weıs es nur allzuwohl, daß Apiz 
der Mann nicht ift, der fih im Kriegs 
Dienft Ehr? erwerben koͤnne. — Aber 
freilich waͤr's eine trefliche Sache, für euch 
und für ung ungemein vortheilhaft, wenn 
euch diefe Kift wider den verhaßten Mens 
ſchen gelänge! 


SiS .Eli⸗ 
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$. Elifaberd. Wir muͤſſen's verſuchen 
und gemeinfchaftlich auf dieſen Endzwek 
losarbeiten! Haben wir ihn einmal erreicht, 
haben wir den gefährlichen Buben einmal 
son Albert entfernt: — dann follt ihr fes 
ben, daß ich’3 auch dahin zu bringen ver- 
mag, fein Herz und feine Lieb’ euch ganz 
wieder zuzuwenden und Alles durd) iene 
Verhaßten euch zugefügte Ungemach euch 
in reicher Mofe wieder zu vergüten ! 


Land: 
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Landgraf Albert, Apiz, bernach Pfalz: 
graf Sriedrid). 


Apiz. 


Sonſt redetet ihr nicht in dieſem gebieteri- 
fchen Zone mit mir, mein Vater! — aber 
ſonſt liebtet ihr mich auch als euern gelieb— 
teften Sohn — und izt achtet ihr meiner 
nicht mehr! Seitdem ihr diefe unglükliche 
Verbindung mit Elifabeth eingegangen feid, 
feitdem Pfalzgraf Friedrich ſich wieder in 
euer Herz eingefchlichen Hat — ſeitdem 
benehmt ihr euch fo fremd, fo gleichgültig, 
bisweilen fogar fo verächtlich gegen mich : 
daß es mir, wahrlich! oft ſchwer anfommt, in 
euch meinen Vater zu erfennens — Aber 
ich weis mir diefen von eurer heiffeften Lies 
be zur Fälteften Gleichgültigfeit gegen mich 
fo fehnell erfolgten Uibergang fehr gut zu 
erflären; denn ich hab's ia mit meinen 
Ohren gehört, was eure Frau Gemahlin 
mit Pfalzgraf Sriedrich wider mic) rath= 

ſchlag⸗ 
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ſchlagte. Nun iſt's ihnen doch ſo weit 
gelungen, daß ihr bereits anfangt, mit 


meiner Auffuͤhrung unzufrieden zu ſein, 


mich wegen meiner unbedeutendſten Hand⸗ 
lungen im ſtraͤflichen Tone zur Rede zu 
ſtellen, mir — 


L. Albert. Toͤrichter iunger Menſch! 


der nur immer ſeinen kindiſchen Vorurtheilen, 


feinem laͤppiſchen Eigenwillen, feinen un— 
gezuͤgelten Leidenſchaften — aber nie kluͤge⸗ 
rer Leute gutgemeintem Rath, nie einer vaͤ⸗ 
terlichen Ermahnung folgen will — der 
in ſeinem ſtolzen Duͤnkel ſich aufs empfind⸗ 
lichſte beleidiget findet, wenn fein wohls 
meinender Vater ihm wegen ſeiner ungezie⸗ 
menden Auffuͤhrung, wegen feiner ausſchwei⸗ 
fenden Lebensart einmal eine ernftliche Vor⸗ 
ftellung macht! — Hätte meine ftrafbare 
Nachſicht gegen deine Torheiten und Aus⸗ 
fehweifungen dich nicht verzärtelt, hätt’ 
ich deinem Eigenwillen mich früher mit ftra= 
fendem Ernft widerſezt — fo warft du izt 
ein gefitteter, vernünftiger, von allen Edeln 


des Landes geachteter, von allem Volk ge= 
liebter 
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liebter Mann, ich ein glüflicher Vater und 
der erwünfchteften Ausführung meiner ftols 
zen Entwürfe auf dich gewis. Haͤtt' ich 
die erften Ausbruͤche deiner Verwilderung 
nicht für Ausbrüche eines feurigen Karak⸗ 
ters, fondern für das, was fie wirklich 
waren; — für untrügliche Kennzeichen 
eines von Grund aus verwilderten Herzens, 
unordentlicher Begierden, ftürmifcher Leis 
denfchaften, verderblicher Füfte angefehen 
— hätte deine Mutter und meine blinde 
Liebe zu dir deinen frühern Ausfchweifuns 
gen nicht immer das Wort geredet — hätt? 
ich dem Knaben feinen Willen gebrochen, 
dem Süngling in feiner Zügellofigfeit Ein= 
halt gethan: — fo dürft” ich num nicht 
fürchten, daß du als Mann ein Böfewichr, 
als Beherrfcher des dir zugedachten Lande 
grafthums die Geißel deines Volf3 werden 


möchteft! 


Apiz. Vater! — Vater! — ihr nein: 
tet Doch mich niht? — euer Toben und 
Schelten galt doc) dem Sohn Kunigundens 
nicht ? 


& Al⸗ 
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$. Albert. Schweig, Unbeſonnener! — 
du haſt eine Laͤſterung wider deinen Vater 
im Munde — ſtoß ſie nicht aus — ſtoß 
fie nicht aus, daß mein gerechter Unwill' 
über dich) micht zu Zorn und Grimm 
werde! 


Apiz. Ich will fehweigen! Aber — 
wenn du es hörteft, wenn du es wüßteft, 
meine Mutter ! wie diefer grauſame Dater 
feinen Sohn behandelt — wie wenig er 
eingedenf ift feines fehreflichen Eides, den 
er dir in der Stunde deines Todes bei Got— 
tes ewigen Gerichten ſchwur! — O Al: 
bert! ihr habt meiner fterbenden Mutter 
einen fipreflichen Eid gefchiworen — 


$. Albert. Den ich nimmermehr bre⸗ 
chen will und kann — den ich halten will 
und muß, wenn auch du felbft durch deine 
unverzeihlich s firafbare Handlungen die Er— 
füllung derfelben mir noch fo fehr erfchweren 
folltef. Denn ich habe zur Erfüllung mei— 
nes eidlichen Verſprechens ſchon zu viele 
bedeutende Schritte gethban, als daß ich 
mit Ehren wieder zuruͤk Fönnte! Auch if 
Ä meine 
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meine Liebe zu dir und mein Haß zu Mar⸗ 
garethens trozigem Feffen Gefchlecht zu 
ſtark, als daß irgend Etwas mid) bewegen 
fönnte, dieſes im feiner unverfchämten 
frechen Begehrlichkeit zu begünftigen und 
dagegen dich und die großen Abfichten, die 
ich mit dir habe, zu vernachläßigen oder 
gänzlich aufzugeben. Aber ſelbſt diefe 
grenzenlofe unvertilgbare Liebe zu dir darf 
mich nicht verblenden gegen deine täglich 
zu einer fchreflidern Hoͤh' anwachiende 
Verderbnis, darf meinen gerechten Unwils 
len über deine ausſchweifende Lebensart, 
über deine rohen ärgerlichen Gitten nicht 
länger zurüfhalten; denn der Klagen und 
Beſchwerden ber dic) Fommen feit einigen 
Wochen vornehmlich fo viele, daß ich fie 
kaum noch alle anzuhören, geſchweige denn 
alle von dir Beleidigten zufrieden zu ftellen 
im Stande bin. Da follteft dir die Freund— 
fchaft der Srafen und Nitter zu erwerben ' 
juchen — denn ohne diefe werd’ ich es 
mit all meinem Anſehen nimmermehr dahin 
zu bringen vermögen, daß fie did) mit 
Hintanfezung meiner Erfigebohrnen als 

meinen 
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meinen Nachfolger im Landgrafthum Thuͤ— 
ringen annehmen werden — und du reizeſt 
durch deine ſchaͤndliche Aufführung ihre Ge: 
müther zu Haß und Hache gegen dich, 
weil du Unfrieden und Verderben in ihre Fa— 
milien Dringft, ihre Weiber und Töchter zu 
üppigen Ausſchweifungen verleiteft und — 
wo du für deiner Begierden Befriedigung 
Tein geneigte Gehör findeft — Liſt und 
Hanke, Schmeichelei und Beſtechung, ia 
fogar Gewalt anwendeft, edler Männer 
Feufches Ehebett' und unfcehuldiger Jung⸗ 
frauen unerfahrne Tugend zu entehren! 


Du follteft dich eifrigft bejtreben, des Volks 


vorzügliche Neigung und Liebe zu gemins 
nen, damit ed Friedrichs und Tizmanns 
Panieren nicht nachfolge, fondern dir an— 
hänge, wenn e5 wegen meiner Länder Bes 
fiznehmung und Behauptung zwifchen euch 
einmal zum offenbaren Krieg kommen foll: 
te —. und du Franfft es, fo weit du nur 
reichen Fannft, mit deiner wenigen Macht 
in feinen Gerechtfamen und Freiheiten, 
fhlägft dich zu den Partheien der Naubs 
grafen mit deinem Gefinde, faͤllſt die Rei: 

fenden 
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fenden auf den Heerftraffen mit ihnen an 
und plünderft fie, fchonft nicht einma! daS 
Eigenthbum der Gott = geheiligten Kiditer 
und ſuchſt dich deſſelben mit räuberijchen 
Händen zu bemächtigen! — Was follen 
die Grafen und Ritter, was foll das Volk 
fih von folch einem Mann verfprechen? 
Muͤſſen fie nicht befürchten, daß er fie eine 
mal, gelangt er erjt zur vollen unums 
ſchraͤnkten Gewalt, gänzlich unterdrüffen, 
all ihrer Nechte und Freiheiten berauben 
und fie felbft zu Sklaven zu machen trachz 
ten werde? Muͤſſen fie daher nicht fchon 
in Zeiten meinen Entwürfen entgegen ars 
beiten, damit dieſer von meiner Liebe bes 
günftigte, aber feiner Ausſchweifungen al- 
ler Art halber allgemein und mit Nechte ges 
haßte Mann nimmermehr zu folch einer 
Land und Leute verderbenden Gewalt ges 
langen koͤnne? 


Apiz. Shrfprecht in der That fehr ftark, 
mein Water! eure Vorwürfe treffen ihren 
Mann — — fie würden mir, hätt’ ich fie 
auch verdient, fehr webe thun, wenn ich 

Erſter Theil. Kt nicht 
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nicht ſeit einigen Tagen ſchon darauf ges 
faßt gewefen ware. Aber fahrt nur fort, 
gnadiger Herr! denn ich weis doch, 
daß ihr mit eurer Rede noch nicht 
am Ende feid — habt ihr mir nicht 
noch einen Vorſchlag in Güte zu thun? 
oder wohin follen diefe harten Vorwürfe, 
oder vielmehr Beſchimpfungen fonft abs 
zwekken? 


L. Albert. Dahin, mein Sohn! daß 
du das Schaͤndliche und Verderbliche dei— 
ner bisherigen Lebensart einſehen, weiſer 
und beſſer und auf dein eignes wahres 
dauerndes Gluͤk aufmerkſamer werden moͤch⸗ 
teſt! Denn ich darf es, wenn ich mir in 
der Folge nicht ſelbſt noch bei des Kaiſers 
Maieſtaͤt Verantwortung zuziehen will, 
nicht laͤnger ſo gleichguͤltig geſchehen laſſen, 
daß du der Ritterſchaft und des Volks Frei— 
heiten und Gerechtſame kraͤnkſt und die 
Raͤubereien im Lande beguͤnſtigeſt; — ich 
muß, wenn du meinen glimpflichen Vor— 
ſtellungen kein Gehoͤr giebſt, auf ernſtere 
wuͤrkſamere Mittel gegen deine Ausſchwei⸗ 

fun⸗ 
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fungen bedacht fein, um dir alle Geles 
genheit zu deren Ausführung zu beneh= 
men — 


Apiz. Das heißt mit einem Worte: 
ihr müßt mich ganz von euch entfernen! 
— Und jo 15 beſchloſſen zwifchen euch 
und eurer Gemahlin — und dahin eben 
folfte diefe fträfliche Vorhaltung meiner zu 
ven abfcheulichften Verbrechen von euch ge= 
machten Jugend = Sehler einleiten, — Mich 
zu entfernen von Landgraf Alberts Hof, 
feine Vaterliebe zu mir, fein zärtliches 
Andenken an meine gute Mutter fogar da= 
durch zu vertilgen aus feinem Herzen: 
dies war der große herrliche Plan, ven 
Pfalzgraf Friedrich und Elifabeth vor acht 
Tagen in warmer Vertraulichfeit wider 
mich entwarfen. Ich hatte damals ihre 
geheime zu meinem Verderben abzielende 
Unterredung im Nebenzimmer mit angehört; 
aber ich glaubte, daß fe in die Luft bauen 
und ihre fehändlichen Abfichten wider mich 
bei euch auf Feinen Fall erreichen würden; 
darum lacht? ich bei mir felbft über ihr eit= 

Kk 2 les 
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les thoͤrichtes Beginnen und hielt es nicht 
einmal der Mühe werth, euch Nachricht 
davon zu geben. Izt, da es vielleicht fehon 
zu fpat iſt, erkenn' ich meinen Leichtſinn 
mit Schreffen — venn fie haben ihren 
verfluchten Plan durch Tüffen und Raͤnke 
ausgeführt wider mich — haben mich euch 
verdächtig und verhaßt gemacht — und 
ich bin das unglüfliche Schlachtopfer ihrer 
Rachel — Ha du ftolzer Friedrich! wie 
wirft du dich nun freuen, wie wirft du 
frohloffen in deinem Uibermuth, daß es 
dir endlich doch gelungen ift wider den uns 
gläffichen Apiz! 


$. Albert. Apiz! bift du mahnfinnig 
worden, daß du folche Ungereimthei— 
- ten vorbringft? Meinft wol gar, daß 
ich gemeinfchaftlihde Sache mit dem 
Pfalzgrafen gemacht habe zu deinem Vers. 
derben ? 


Apiz. Unmittelbar num wol nicht, aber 
doch mittelbar durch eure Frau Gemahlin! 
— Des ift meifterhaft eingeleitet worden, 
daß ich euch verhaßt werden mufte! Frei: 

lich 
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lich waͤr's ihnen ſo gradezu nicht gelungen 
wider mich — aber ſie wiegelten das Volk 
auf, daß es bittre Klage wider mich fuͤh— 
ren muſte; ſie beſtachen ſogar einige von 
der benachbarten Ritterſchaft, welche mich 
der ſchandbarſten Ausſchweifungen befchuls 
digen und Rache ſchreien muſten uͤber 
mich — 


8 Albert. Apiz! Apiz! du 
Dich, ein edles, von aller Welt groß ges 
achtetes Weib und meine Gemahlın zu 
verläumden ? 


Apiz. Ich wills euch beweifen aus 
dem Endſchlus, wozu fie euch wider mich 
vermocht hat, daß meine Rede nicht Ver: 
läumdung, fondern Wahrheit if! — 
Warum find dem vor eurer DVermählung 
mit Elifabeth der Beſchwerden über meine 
Aufführung nicht fo viel an euch gebracht 
worden ? warum denn grad’ in dieſen les 
ten Tagen, da Pfalzgraf Friedrich fich hier 
aufgehalten hat? — Sollt euch die Sa: 
che nicht ſchon von daher verdächtig wer— 
den? — Aber noch mehr: wer war ed 

Kk 3 denn, 
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denn, der immer von meiner Fünftigen Bes 
flimmung mit euch zu reden Anlaß nahm 
und euch) nach und nach zu dem Endfchluß 
brachte, mich auf einige Zeit an des Kai⸗ 
ſers Hof zu thun, damit ein feiner, flattliz 
cher und tapfrer Mann aus mir werben 
möchte? 


L. Albert. (für ſich nachdenkend) Den 
Gedanken hat ſie mir eingegeben! — 
Wenn das verabredeter Plan waͤre zwi— 
ſchen ihr und Friedrich — wenn dieſer 
ſchlaue gefaͤhrliche Menſch ihr Herz ge— 
wonnen und ſie vermocht haͤtte, mich 
zu uͤberliſen — mich zu dieſer von 
ihm ſchon ſo lange gewuͤnſchten und be— 
triebenen Entfernung Apizens zu uͤber— 
reden — 


Apiz. Seht ihr nun bald, mein Vater! 
daß ich nicht Verlaͤumdung, ſondern Wahr⸗ 
heit geredet hab’, und wie man euch ge⸗ 
täufcht, eure noch hellflammende Liebe zu 
Elifabeth gemisbraucht Hat zu meinem 
Verderben? — Aber ich will euch noch 
mehr jagen; ihr müßt auch Friedrichs ver⸗ 

damm⸗ 
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dammten Entwurf in feiner ganzen Abſcheu⸗ 


lichkeit kennen und den wahren Endzwek 
meiner Entfernung von euch erfahren! — 
So iſt's beſchloſſen: hat man Apizens Ent⸗ 
fernung einmal bewuͤrkt, fo darf er nie 
wieder zurüf! Men wird fchon Gelegenheit 
finden, ihn unter einen guten Vorwand 
bis nad) Stalien überzubringen; und de 
findet man ia wieder Mittel und Wege ges 
nug, ihn bis in die andre Welt zu befürz 
dern! Unterdeffen wächft Friedrichs und 
Tizmanns Gewalt immer zu einer furcht: 
barern Große an und Landgraf Albert muß 
fi) am Ende, gutwillig oder nicht, zum 
Abtritt feiner Länder an feine waffern Herrn 
Söhne bequemen! — Nun, lieber Vater! 
was fagt ihr zu diefem herrlichen Fühnen 
Entwurf? — was dünfteuch von dem Be— 
ginnen eurer biedern Söhne — ich will 
nicht fagen, eurer Gemahlin, daß fie fich 
in folch einen teufliſchen Plan Fonnte vers 
wikkeln lafjen ? 

(Landgraf Albert geht mit frarfen Schritten 
aufundab; feine Mienen und Gebehrden 
verrathen einen fehreklichen Kampf ent- 

sta gegen: 
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gegengeſezter Affekten und Leiden: 

ſchafteu.) 
Ihr ſchweigt, mein Vater! ihr wendet eu⸗ 
er Geficht mit Zorn und Verachtung von 
mir weg? — Ha fo ift denn meine Ver: 
bannung son euch unwiederruflich befchlofz 
fen? — Unglüffeliger Apiz! verachteter, 
verworfner, audgeftoßener Sohn Alberts 
und Kunigundens! fo füge dich denn ohne 
Murren in dein graufames Schikſal — reif 
dich los von Albertö verjchloffenem Vaters 
herzen umd vergieffe Feine Thrane beim Ab⸗ 
ſchied! — Flieh — flieh in unzugängliche 
Wuͤſteneien und Felfenflüfte, daß du dei— 
nen Verfolgern wenigftens ihren fatanifchen 
Plan, dich morden zu laffen von Meuchels 
mörders Händen, vereitelft und vernich- 
tet! — — Vater! Vater! Gott ftraf’ 
euch nicht wegen eurer Pflicht = Vergeffens 
heit — wegen eurer gebrochenen Schwüre 
— wegen meiner Verzweiflung! — Lebt 
wohl — wenn ihr's vermögt — lebt gluͤk⸗ 
lich! (eilt ab.) 


. Albert. (ihm nach, umfhlingt ihn und 
drüft ihn mit Inbrunſt ans Herz) Bleib, Un— 
glüfz 
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glüklicher! — bleib, Sohn meiner Liebe! 
— zerreiß nicht deines Waters zerfols 
tertes Herz noch durch ſolche verzweifelte 
Entichlieffungen! — Sch habe mic) über: 
Iiften laffen von den glatten Worten eines 
- Meibes — aber Elifaberh felbft iſt be— 
thört worden von ienem ſchlauen glattzüns 
gigen Bofewicht! — Elifaberh ift ein gut= 
müthiges trefliches Weib — Friedrich hat 
ſich inihr Herz eingefchlichen; aber ich will 
ihn wieder herausreiſſen — ich will diefe 
unfelige Verbindung zerftüren — will dir 
das Herz meiner theuern Gemahlin öfnen 
und fie befannt machen mit den wahren 
traurigen Verhältniffen zwifchen mir und 
Margarethens Söhnen — 


Apiz. O mein Vater! ihr verfprecht 
Miel und werdet diefe DVerfprechungen 
fo wenig halten koͤnnen, als die Schwuͤ— 
re, die ihr an Kunigundend Gterbebette 
gefehworen habt! — hr. habt euch einmal 
zum Umwillen gegen mich reizen — euch 
einmal zu einem unfeligen Endfchlug wider 
mich überreden laſſen — 
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L Albert. Verflucht ſei der Augenblik, 
in welchem ich mich ſo ſehr vergeſſen konn— 
te! — Nein, mein Sohn! nimmermehr 
— nimmermehr ſoll man mich wieder ſo 
entſezlich berhören! — nimmermehr — 
nimmermehr ſoll wieder der unſelige Gedan⸗ 
ke deiner Entfernung von mir aufkommen 
in meiner Sele! — Feierlich wiederhol 
ich dir das Verſprechen und den Schwur, 
den ich am Sterbebette deiner Mutter that: 
daß du mein Nachfolger im Landgraf— 
thum Thüringen und Margarethens Soͤh⸗ 
ne, troz ihrer Erſtgeburt und troz ih— 
res Anſehns und ihrer Gewalt, ganz 
davon ausgeſchloſſen werden ſollen! — 
(ihn umarmend) und dieſe herzliche Vaters 
Umarmung — und dieſer herzliche Va— 
ter⸗Kuß — 

P. Friedrich. (tritt ein) Ha ich ſidr' 
euch, mein Bater — verzeiht — 

$, Übers Das eben nicht! — aber 
man follte doch ein wenig mehr Ehrfurcht 
beweifen und nicht fo überrafchend und un: 
geftüm hereinftürgen, 

P. Frie⸗ 
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P. Friedrich. Verzeiht meiner Eile, 
guadiger Herr Vater! ch wollte mich von 
euch beurlauben mit meiner Gemahlin — 


Apiz. Sp, Herr — wollt ihr 
uns ſchon verlaſſen? 


P. Friedrich. (Apizens Einrede nicht ach— 
tend) Und mir ſicheres Geleite von euch 
ausbitten! 


$. Albert, Sicheres Geleite — we: 
zu das? 


P. Friedrich. Damit ih Schuz und 
Wehr habe wider die Haubgrafen eures 
Landes und (auf Apiz deutend). wider Dies 
ſes Menfchen Rotte! 


$, Albert. (empfindlich) Friedrich! 


P. Friedrih. Im Ernſt, mein Va— 
ter! wider die Naubgrafen eures Landes 
und wider diefes Menfchen Rotte. Haben 
fie doch meinen Bruder bei feiner Abreife 
von hier angefallen und beim Angrif: Apiz! 
Apiz! zun Lofungswort gerufen — lau— 
ern fie doch ſchon nah an der Wartburg, 

daß 
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daß man nicht einmal ſicher nach Eiſenach 
hinuͤber kann — ſtreifen auf allen Heer— 
ſtraßen in ſtarken Banden umher und plüns 
dern die Neifenden, wenn fie fich ohne Wi- 
derſtand plünvern faffen und theilen dann 
den Raub mit diefem ihrem Oberhaupt’ 
und Beſchuͤzer — morden fogar, wo fie 
Miverftand finden — 


Apiz. Das lügt ihr in eure verlaͤumde⸗ 
riſche Sele hinein, Pfalzgraf! - 


P. Fricdrich, (wirft einen veraͤchtlichen 
Blik auf Apiz, ohne ihn einer Antwort zu wuͤr⸗ 
digen) Es gebt doch, bei Gott! ſchaͤndlich 
zu in euern Landen — und ihr redet Fein 
Mort drein! begünftiget ſogar dieje groben 
Ausſchweifungen eurer Lehnsleute, weil 
ihr, oder wenigftens euer ſchaͤzbarer Lieb⸗ 
Iingsfohn Apiz, unter deſſen Panier diefe 
adelichen Näuber fich fammeln, Gewinn 
daraus zieht! Freilich wol — hätte diefer 
Menfch nicht folche ergiebige Quellen des 
Reichthums — woher follt’ er dem im= 
mer genug nehmen zu feinen prächtigen 
EN und zu Bezahlung feiner Wol⸗ 

luͤſte? 
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luͤſte? — Uber denkt ihr denn, daß dies 
immer fo ungeahndet hingehen werde? — 
glaubt ihr denn nicht, daß ihr für die 
ſes Menfhen Bubenftüffe früh over 
fpat einmal werdet Red’ und Antwort 
geben müjfen, weil ihr ihnen nicht. Eine 
halt thut, ſondern fie vielmehr fürdert 
und begünftiger ? | 


$. Albert. Ha du unverfchämter, [ds 
fternder Böfewicht ! Fommft du mir wieder 
in diefem Ton? Sind dies erwan die Bes 
weiſe deiner fo heuchleriſch gelobten Soh⸗ 
nes = Pflichten gegen deinen allzuguͤtigen 
Vater? — ber, bei Gott im Himmel! 
du follft von nun an feinen Vater mehr an 
mir haben! Stehmen will ich euch wieder, 
was ich euch aus wäterlicher Echwachheit 
und auf Zureden der Ritterfchaft fchenfte — 
entreißen will ich euch wieder, was ihr 
mir, da euch das Bubenſtuͤk meiner Ge— 
fangennehmung gelang, abgedrungen habt, 
und es meinem wirdigern Sohn Apiz zu: 
wenden — fezte fi) auch) Volk und Fitz 
terfchaft und des Kaifers Anſehn felbft va: 
wider ! 
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wider! — Eure felſichte Stirne will ich 


doc) wol noch mürbe machen — euern 
ftolzen trozigen Sinn will ich doch wol noch) 
beugen und demüthigen — eure verfluchten 
Entwürfe will ich doch wol noch zerftüren 
und vernichten! 


P. Friedrih. Sa! wenn ihr eu- 
ve Drohungen ausführen koͤnntet in der 
That wider und, fo bin ich überzeugt, 
dag weder Vaterliebe, noch ©erechtigs 
keit und Bilfigkeit euch davon zuruͤk— 
halten würden. Denn um viefed Elen⸗ 
den willen zerreißt ihr eher die ſtaͤrkſten 
ande der Natur —  treret ihr eher 
Alles, was heilig ift, mir Füffen, als 
dag ihr unſern gerechteffen Beſchwerden 


gegen ihn nur ein einzigesmal Gehör. 


geben ſolltet! 


$, Albert, Schweig, Unfinniger! und 
seize meine Muth nicht noch mehr — fie 
iſt grimmig, wenn fie gereizt wird! fie wür= 
de dich verderben, wenn du es drauf an⸗ 
kommen lieffeft — 


D. Fries 
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P. Friedrich, Ha das ift ia eure 
Abſicht! das ift ia der herzlichfte Wunfch 
eures Lieblings, dem ihr mit ganzer 
Sele beiffimmt, zu deffen Wuͤrklichma— 
hung ihr alle Kräfte anftrenge! — Ihr 
wißt, daß ih eure Drohumgen nicht 
fürchte; ihr wißt aber auch, daß es 
mir herzlich zuwider ift, daß es mir 
fehr wehe thut, in fol einen unna— 
türlichen feindfeligen Verhältnis mit euch 
zu ſtehen. Es ift Gott Defannt, wie 
fenrig und froh ich ihm dankte, wie 
ich mic) galüflich pries und mein Ges 
fchiE fegnete, Daß die Natur endlich 
einmal über eure gehäffigen Borurtheile 
wider und gefiegt und der verdraͤng— 
ten väterlichen Liebe wieder Einfluß in 
ener Herz verichaft zu haben fchien, 
da ihr euch die wenigen Tage daher fo 
geneigt gegen uns bezeigtet! Aber, lei= 
der! muß ich's nun von euch felbft hoͤ— 
ven, daß wir und in der guten Meinung 
von euch gar fchreflich betrogen haben — 
leider! werden wir nun auf Mittel 
und Mege bedacht fein müflen, den 

für 
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fuͤr Land und Volk ſo allgemein ver— 
derblichen Wuͤrkungen eures Haſſes gegen 
uns mit Nachdruk zu ſteuern — 


. Albert. O Boͤſewicht! Boͤſewicht! 
erfrechſt dich ſogar, Drohungen wider 
deinen Vater, ihm ins Angeſicht, auszus 
ſtoſſen? 

P. Friedrich. Keine Drohungen, 
mein Vater! aber wol freimuͤthiges Be— 
kenntnis meines innigſten Misfallens an 
euerm Betragen gegen uns und gegen 
dieſen Menſchen — und aufrichtige Er— 
oͤfnung meiner dagegen gefaßten End— 
ſchlieſſungen! — Verheimlichet ihr eu— 
ern Haß und eure verderblichen Abs 
fichten wider uns nicht — warum felle’ 
ich denn mit meinen wider euch zu tref- 
fenden Masregeln zuruͤkhalten? Schwurt 
ihr mir hoch und theuer zu, daß ihr 
euch an die von cuch feierlichft und wies 
derholt befchwornen Vertraͤge mit uns 
nicht binden, daß ihr uns unfer recht- 
mäßiges Eigenthum wieder entreißen und 
es euerm würdigen Sohn Apiz zus 

| wen⸗ 
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wenden wollte — warum follt ich 
euch denn mit verftellter heuchlerifcher 
Unterwerfung in euern graufamen Milz 
len bintergeben? es each) nicht lies 
ber gradezu befennen, daß wir im Fall 
eured Angrifs al unfre Macht aufbies 
ten werden, unfer Eigenthum mit gewafs 
neter Hand gegen eure ungerechten Ein— 
griffe zu behaupten, um die Erreichung 
eurer Abfichten euch fehlechterdings unmoͤg⸗ 
ih zu machen? — Wenn ihr aber 
eure graufamen Endſchluͤſſe wider uns 
fahren laffen, wenn ihr in Zeiten noch 
der Stimme der Natur und eurer Was 
ter = Pflichten Gehör geben wolltet — — 
o mein Vater! — 


$ Albere, Schweig und entweihe mit 
deiner Lafterzunge diefen heiligen Namen 
nicht mehr! — Ich habe mich Iosgeriffen 
von euch und meine ganze naterliche Kiebe die: 
fen beſſern Sohne zugewendet — und wer 
de nicht ruhen und raften, bis ich euch von eu⸗ 
ser eingebildeten Größe in euer verfchuldee 
te3 Elend wieder hinabgeworfen habe! 


Erſter heil. el P. Fris⸗ 
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P. Friedrich, Noch einmal, mein Ba: 
ter! bleibt dies euer a“ unerfchütterlicher 
Endſchlus? 


$. Albert. Troziger tollkuͤhner Menſch! 
fol ich Dir deine Zweifel mit thaͤti⸗ 
gen Beweiſen meines Ernſtes etwan be= 
nehmen? Soll ich von der Gewalt, 
die ich izt über dich hab’, augenblik— 
lichen Gebraudy machen, um mic) deis 
ver verhaßten Gegenwart auf immer zu 
entlevigen? — Trau meiner Geduld 
nicht allzuviel — ermübde fie ia nicht länger 
“fo freventlih! — du Tennjt mid — 


P. Friedrich. Sa ih kenn' euch, 


hartherziger grauſamer Mann! — Aber, 
Landgraf! ihr kennt mich doch auch? 
— Nun, beim Allmaͤchtigen! ihr ſollt mich 
noch beſſer kennen lernen und zittern! 


Ende des erſten Theils. 
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